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Torbeerkrang und Dornenkrone. 


Die Stürme des Krieges hatten ausgetobt: Na- 
poleon Buonaparte, der Glanz und der Schreefen 
jeines Jahrhunderts, weilte auf Elba; Europa und 
jeine Volfer atbmeten nach langen Jahren jchwerer 
Prüfung, nach zablloien blutigen Schlachten, nad) 
einem großartigen Ringen um den Preis einer men- 
Ichenwürdigerern Zukunft, erichöpft aus. Die Waffen 
ruhten, und eine Verfammlung von Kaifern, Königen, 
Fürfiten und Staatsmännern, wie fie Die Welt noch 
nicht gejeben, tagte zu Wien, um Europa einen Dauern- 
den Frieden, ven Staaten neue Grenzen, den Vhlfern 
die verjprochenen Garantigen ihrer Münpdigfeit in freie 
ren Verfallungen zu geben. 

Mit Verlangen und Hoffnung. blicten Die Natio- 
nen, vor allen die Deutiche, auf Diejen erlauchten Eon 


greß. Aber ein feinpjeliger Stern jehien über dem- 
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jelben zu walten. Wohl hörte man von der foloifalen 
Pracht, Die fich Dort entfaltete, von ver fabelhaften 
Freigiebigfeit Des Hfterreichiichen Hofes gegen eine er- 
habenen Gäjte, von den impojantejten militärischen 
Felten, von feenhaften Bällen, von uenlliichen Diners 
und Soupes, von Masferaten und Caroufeld, 2... 
von den Berathungen aber über die Schirfjale der 
Volker, über vie großen Snterejfen der Menichheit, 
deren Schlichtung in feine Hände gegeben war, ließ 
der Eonarek jebr wenig vernehmen. Die Völker harı= 
ten von Monat zu Monat auf ibre Wünfche, auf der 
gegebenen Veriprechungen Erfüllung — die Entjchei- 
dungen blieben aus, es ward beratben und berathen, 
aber zu Tage fam nichts. Kein Wunder, daß die all- 
gemeine Ungerduld bis auf das Aeuperite jtieg. 

Am wenigiten freilich fühlte dies Wien jelbit, als 
der Eentralpuntt all Diefer Herrlichkeit, — als das 
von Luft, Glanz und Pracht erfüllte Eldorado jener 
Tage. Wien war in der That Damals faft nicht mehr 
zu fennen. Die Volfsmenge ichten verdoppelt; Be- 
wegung und Gedränge aber übertrafen alle Bejchrei= 
bung, denn Europa hatte ja den Glanz feiner Throne 
und Hofe, Das Machtanjeben feiner Staaten, die 
Spige jeiner politiichen und militäriichen Verberrlichuna, 
die höchite Bildung feiner Geifelliafeit, felbit Die reich- 
jten Blüthen aller Vornehmbeit, Schönheit der KRunit 
und des Geichmaces hierher geliefert, und Alles war 
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in dem Glüd und Stolge Des Sieges, in der Friiche 
der Hoffnung, in der vollen Spannung allgemeinjter 
jowohl als perjönlichiter Erwartung nach dem jehönen 
Wien gefommen. Und dies Gewühl fremden und 
neuen Lebens mijchte fih nun mit dem heimijchen und 
allgewohnten der Katjeritadt, welche dann wieder durch 
großweltliche wie Durch volksthümliche Neppigkeit, Durch 
Pracht und Behaglichkeit, jowie Durch Die Macht ihres 
ganzen Eindruds, allem aus der Fremde Heranges 
Drungenen Doch überlegen blieb, und ihre Sinnesart, 
ihre Neigungen, jelbjt ihre Neveweile mit janfter Ge- 
walt unmwideriteßlich mittheilte *). 

Und wie gern gab fich Jeder Diefem wienerijchen 
MWohlbehagen bin. Es war ja fait nur ein einziger 
Strom der Kult, Der Alles und Alle trug. Aber ganz 
Wien, der Hof an feiner Spite, gab fi auch Die 
undenflichite Mühe, die von Sid und Nord und Di 
und Weit zufammengejtwömten Gäjte Überreich zu be= 
wirtben. Und welche Sterne glängten in Diejen Neichen? 
0. da waren in erjter Linie als Gäfte des Kaijers 
von Dejterreich erichienen; der Katjer Alerans 
der von Nufland und jeine veizende Gemahlin, 
der König von Preußen, die Könige von 
Dänemark, Würtemberg und Bayern, Der 
Ehmfürjt von Helfen, die Großherzoge von Baden 


*) WBarnhagen von Ense; der Wiener Gongreß. 
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und Weimar, die Helftiihen Prinzen, die Herzoge von 
Braunfchweig und Coburg, die Herzoginnen von 
Divenburg und Weimar, der Vicefönig von Italien, 
die Fürften von Thurn- und Taxis, NafjausWeilburg 
u. ). w., die Kronprinzen von Bayern und Mirtem- 
berg, der Exrbprinz von Neuß-Schleiz, der Felpdmarjchall 
Fürft von Schwarzenberg, Die rufitichen Bevollmäch- 
tigten: Graf Raiumowsty, Graf Stadelberg und Graf 
Nefelrode; Die Gejandten Frankreichs: Fürjt Talley- 
vand und der Herzog von Dalberg; die englijchen 
Minifter: Lord Eaitlereagb, Lord Gatbheart und Yord 
Steward; die preußilchen Benollmächtigten: Fürft 
Hardenberg und Wilhelm von Humboldt u. |. w. u. |. w. 
Außerdem jümmtliche früher reichsunmittelbare Fürften, 
Grafen und Herren, die Gejandten aller europäiichen 
Mächte, und enplicy das wahrhaft unabjebbare Ges 
folge all der gefrönten und fürtlichen Häupter. 

Mit einem - Worte: es hatten fich bei Fürit Metters 
nic) und dem Wiener Hofe über jiebenhundert Abge- 
ordnete zum Gongrejje gemeldet, und Wien war mit 
weit über bunderttaniend Fremden  überichwenmt. 
Und alle Die hoben Herrichaften waren Güte Des 
Deiterreichiichen Hofes, jo daR Diejer notariich jchon 
bis Ente Dftober über vierzehn Millionen Gulden für 
jeine erhabenen Säfte ausgegeben batte *). 


*) Darunter it, um nur ein Beifviel zu geben, ein Boiten 
mit 250,000 fi. für Geflügel. 
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Dem diplomatischen Eongrek jtand Dabet ein anderer 
Eonareß zur Seite, . . . . der, der Shönjten, berrlichiten 
und geijtreichiten Frauen, die Europa Damals aufzus 
weijen hatte. Unter diejen glänzten vor Allen: Die 
Gräfin Zichy> Feiteties, Die Fürjtin von Ihurn= und 
Taris ( Schweiter der edlen Königin Kouije von Preußen), 
die Fürjtin von Fürjtenberg, die Fürjtin Ejterhazv, Die 
ruifiiche Fürftin Bagration, Frau van Geymüller und 
die Baronin Fanny van Arnitein. 

Auch die Intelligenz war reich vertreten: unter An= 
deren Durch Wilhelm von Humboldt; den Hiterreichtichen 
Hofrath Gens, als Führer des Protofolls der Eongrefs 
beratbungen; Durch Friedrich von Schlegel, Adam von 
Müller, Narnbagen won Enje, Die Nabel und Andere. 

Sp lag, neben einer Unmafje dringender und jehr 
erniter Gejchäfte, Die Verführung zu einem in Luft; Wis, 
Genuß, Geift und Liebesglücd funfelnden und jprühen 
den Leben jehr nahe, wozu noch der Umjtand fan, dap 
die meijten gejchäftlichen Angelegenheiten jehr jehwierig 
zu entwiceln und zu entwirren waren. 

Bei den Deutjchen hatten fich nämlich — wie es auch) 
nach Dem, Durch Die Deutichen Stämme bewirften Be- 
freiungsfampfe und den unermeflichen Opfern, die fie 
gebracht, ganz natürlich war — Die größten Erwartungen 
an den Eongrek geknüpft. Freilich befand fi) aud 
Deutichland in einem Zujtande, wie fein anderes Kand. 
England, Rufland und Schweden ftanden da in alter 
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fejter Gejtalt und brauchten die Früchte des Sieges nur 
an fich zu ziehen und in das Beitehende aufzunehmen. 
Polen und Italien, jehon länajt obne Selbititändigteit, 
und auch von Napoleon nur mit einem Scheine derjel- 
ben bethört oder gereizt, folgten Dem &oofe der Eroberung, 
wobei fie nicht weientlich zu verlieren jchtenen. Spanien, 
Portugal und Dänemark jtanden, wenn auch erjchüt- 
tert, auf altem Boden. Die Niederlande freuten fich 
eineg gewonnenen neuen Beltandes; Die Schweiz ihrer 
theilweilen Erneuerung und allleitigq ausgeiprochenen 
Sicherheit. Sn Deutichland dagegen war Alles jer- 
jeßt. Die Frangofenberrichaft hatte bier am jtärkiten 
und nachtheiligjten aber nicht gleichmäßig eingewirkt, 
jondern nad den Zeiten und Gegenden jebr ver- 
ichtevden. Alle Wechjelgebilde der legten vreißig Sabre 
waren bier gejchichtlich abgelagert und neben einander 
wieder zu finden, ... . . eine Verwirrung von Zuftände, 
die in der größten Abweichung von einander nur darin 
übereinfam, daß allenthalben Die alten Verhältnijje zer 
jtört, Die neuen nicht abaefchlofjjen, und Necht, Unter- 
drücung, Verdienft, Vortheil und Verluft wunderlich 
gemilcht waren. 

Die Bmwiichenzeit, während welcher der Fremde ge- 
herricht, hatte Dabei zu lange gedauert und zu vielerlei 
Neues entjtehen lafjen, als dap man fie und ihre Ge 
bilde geradezu für nicht dDagewefen erklären Fonnte. 
Das Alte ungetheilt herzustellen, war im Allgemeinen 
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unmöglih. Wenn Kaijer und Neich nicht wieder auf- 
lebten, jo fonnten es auch die ehemaligen Neichsitände 

und Neichsverbältniffe nicht, weil jene böchiten Bes 
dingungen eines jolchen Dajeins fehlten. Außerdem 
hatte man joviel des Neuen in dem neuen Bunde — 
als der Sieg noch nicht entjchteden war — aufges 
nommen, Dak bier Das erworbene Necht Sowohl, als 
auch die wirkliche Macht eine rüchichtsuofe Aus 
gleichung auferlegten. 

Aber die grogen Mächte jelbjt wollten auch jene 
Wiederheritellung des Alten gar nicht, weil ihr eigener 
Bortheil Dagegen war. 

©o fam es, Dak das Drängen Sachjens, Rolens 
und Italiens nach Wiederheritellung, die Vergrößerungs- 
gelüfte von Rufland, Dejterreich, Preußen und Bayern, 
der Aufjchrei und PVrotejt der Mediatifirten, die Frage 
unter welcher Form nun Deutjchland weiter bejtehen 
jole — ein wahres Chaos von Anfichten hevvorrief. 
Jegt wurde von allen Seiten — namentlich aber von 
Frankreich ber, das feine Einigung und fräftige 
Wiedergeburt Deutiehlands wünjchen konnte — intri- 
guirt. Talleyrand und Metternich waren bier 
die Meifter und ihnen jtand namentlich Die Damen 
welt an der Seite. Natürlich kam e8 dadurch bald 
und oft zu den ernitejten und verbrieglichiten Abhand- 
lungen; ja es jab zeitweile jo mißlich in den diple- 

"matifhen Spbären aus, dak man — um das nöthige 
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Stleichgewicht zu behalten und den Völfern jene ges 
heimen unangenehmen Vorgänge und den jchleppenden 
Gang der Unterhandlungen zu verjchleiern und jelbjt 
auf ungezwungene Weife Die Gejpannten und Exbit- 
terten fich wieder näher zu bringen — jeine Zuflucht 
zu jener jchon erwähnten Flut von Zeiten, Paraden, 
Masteraten, Eoncerten, Kutichen und Schlittenfahrten, 
Tableaug, Carouffels und Nedouten nabın. 

Die vdeutichen Völkerichaften, die ganze Welt jah 
mit änajtlicher Spannung auf den Eongreß ....- 
Wien und feine glänzende Welt taumelten in einem 
wahren Freudenraufche, in Luft, in Entzücden! 

Von dem was die Völker betraf, verlautete faum 
ein MWortehen, deito mehr won den feenbaften Zeiten, 
die der Hof, die Fürft Mettternich gab; — von 
der herrlichen mimijchen Tänzerin Bigattini, die in 
der Darjtellung der Nina, den ganzen Congreß be= 
zauberte; — von der aropartigen Sängerin Anna 
Milver, welche, jo oft fie auftrat, Durch Spiel und 
SHejang des tiefiten und allgemeinjten Eindrudes ges 
wiß war; — von der gewaltigen Ericheinung der 
Sophie Schröder, diejer erhabenen Priejterin der Dra= 
matischen Kunit. 

Auch heute hatte Seine Majeftät der Kailer von 
Dejterreich zur Unterhaltung und Zerjtreuung jeiner 
hohen Gäjte eine ganze Neibenfolge von Feitivitäten 
angeordnet. : 
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Mittags war große Tafel bei Hofe. Nach einges 
nommenem Diner begaben jich ihre Majejtäten, Der 
Kaifer von Defterreich und feine Gemahlin, mit den 
anmwejenden Spuverainen, Prinzen, Prinzeljinen und 
deren Begleitung nach Schönbrunn, wojelbjt fie in dem 
Garten — troß der falten Jahreszeit — Ipazieren 
fuhren, um alle Theile jeiner mannigfaltigen Anlagen 
zu befichtigen. Abends verfammelte jich Die hohe Ge- 
jellichaft im Schloßtheater zur Aufführung der Oper 
„Sobann von Paris“. 

Aber damit endeten die Feitlichkeiten feineswens. 
Im Gegentbeile: jegt exit jollte das Feit in jeinen 
Hlanzpunft treten. Nach dem Schluß der Dper fub- 
ven die höchjten Herrichaften Durch Das obere, jchön 
beleuchtete Seitentbor und die Allee nach dem arogen 
Drangeriegebäude, traten unter einem in Form eines 
BZeltes voripringenden Gebäude ab, und gelangten von 
dort in den Außeriten rechten Flügel des Orangeriehaufes. 

Diefer Bau, der eine Länge von hundert, eine 
Breite won mehr als vier, und eine Höhe von fünf 
Klaftern bat, war zu dem Souper in einen Orangen 
wald, in einen HejperivdensGarten, in ein wahres bes 
radies verwandelt. 

Simmtliche Orangeriebüume, mit Blumen aller 
Art und den foitbarjten und feltenjten exotiichen Plan 
zen untermijcht, erhoben fich zu beiden Seiten amphi- 
theatralifch, von einem niederen, zierlich gearbeiteten 
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und durchaus vergoldeten Säulengeländer eingefaßt. 
Ein wunderbarer, zauberbafter, beraufchender Duft 
jtieg von hier, aus taufend und abertaufend Blumen- 
felchen, wie ein, den Göttern Dargebrachtes Opfer, 
empor und erfüllte mit jürbetaubender Macht alle 
Räume. 

Bon dem Gewölbe herab, Durch Die ganze KLänge 
des fast unabjebbaren Saales, bingen dabei eine Maile 
filberner Kronleuchter, jümmtlich leichte Zweige mit 
Laubwerk voritellend; während zwilchen den Biaumen 
und Pflanzen Blumenförbe von dem gleichen edlen 
Metalle auftauchten, aus veren Blumenfelchen eine 
Menge farbiger Lichter flammten und blisten. ‚Unpd 
all diefe Pracht und all diefen Glanz warfen Die ge- 
waltigen Spiegel, mit welchen für diefen Abend die 
ümmtlichen Wände des Drangeriegebäudes bekleidet 
waren, taujendfältig — wie in einem Feenpalafte — 
zurüc. 

In dem Mittelpuntte der Drangerie, wo Das Ge- 
bäude eine Auswölbung bat, waren Dabei an der einen 
Wand Fellen boch über einander gethürmt, über welche 
ein Waflerfall jeine Fluten in reicher Fülle Ichäumend 
warf. Gegenüber, wojelbjt fich die Hauptöffnung be- 
findet, war in dem Garten zu beiden Seiten ein rie- 
jenhaftes tempelartiges Gebäude aufgeitellt, Das mit 
Vajen, Süulenwerf uud Statuen verziert, und mit 
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Lampen architektonisch beleuchtet, zu der im SHinter- 
grunde fich zeigenden Halbrotunde der Flora führte. 

Hier jtand, auf erhabenem Piedeitale, eine pracht- 
volle von Cansva’s Meifterband gearbeitete Statue 
der Göttin; während ringsumber die Wände und die 
Decke der Notunde, von dem Boden bis zu dem Gie- 
bel, ganz und gar in Blumen gehüllt war. Vierzig 
arofe verdeckte Ajtrallampen, jtrahlten Dabei von oben 
herab ihr Licht mit Tageshelle aus und beleuchteten 
ebenjoviel reizenve Mäpdchen, die, als Genien gekleidet, 
Blumenkränge jehwangen. *) 

Wohl nie hat das Auge eines Sterblichen in Dies 
jer- Beziehung etwas Schineres gejehen; — wohl nie 
hat ein ordnender Menfchengeift, etwas Gejchmadvol- 
leres und Lieblicheres in Fejtdecorationen erfunden. 

Und Doch war dies noch nicht Alles. Im Mittel 
punkte zwilchen der Ovangeriedffnung und der Notunde, 
wo im Garten ein Springbrunnen jteht, war Diejer 
durch eine Stufen-Ejtrade bedecdtz auf Diejer aber 
jftand ein DOpferaltar, umgeben von hunderten von 
Dpferflammen. Hier und an den Haupteingängen 
jpielten zugleich, von Drangenbäumen und Blumen- 
gebüfchen verjtectt, verjchievene Meufttchöre; währent 
in der Drangerie zwei Tafeln mit je zwei und jechg- 
zig Gededen und in den GSeitengebäuden noch fünf 


*) Hiftoriich. 
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Tafeln zu vierzia Gededen in Gold, Silber und Ery- 
itall funfelten. 

An einer der großen Tafeln machten Seine Maje- 
ftät der Kaijfer von Defterreich, an der anderen ihre 
Majejtät die Kaiferin Kudovifa Die Honneurs. Hier 
ipeilten jämmtliche in Wien anmwejenden Monarchen, 
jouveraine Füriten, Prinzen und Pringejinnen mit 
ihrem dazu geladenen Hofitaate. 

Die anderen Tafeln waren von den übrigen er= 
l(auchten und hbochadligen Gäjten bejegt. Die innere 
Beleuchtung war durch mehr als drei Taujend Wachs- 
Lichter, Die äußere Durch achtundzwanzig Tuujend Kam 
pen bewirkt. Das Ganze alich einem Feengarten, wie 
ihn nur Die böchite Poeite des Dichters von einer 
BZauberwelt teiumen fanı! 

Koch wandelten jegt die höchiten und hoben Herr= 
ichaften Durch Die blumenerfüllten und blumenduften- 
den Räume; — noch jtaunten jelbit fie, die Do an 
alle Herrlichkeiten der Erde gewöhnt waren, ob Diefer 
zauberhaften Pracht; — noch folgte der ganze in Gold 
und Suwelen funfelnde Schwarm der hoben Gälte 
den voranjchreitenden Monarchen, als jich plöglich zwei 
Damen an einer paljenden Stelle aus dem Gemwühle 
(ostöjten und mit einer vajchen Wendung binter eine 
der arofen Blumenwände traten. 

„Sch fann nicht mehr!“ — rief zugleich Die 
eine verielben halblaut, während fie wie ohnmäch- 
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tig nach einem in der Näbe angebrachten Divan 
ichwantte. 

„Um Gottes Willen!” — flüjterte Die andere — 
„was fehlt Ihnen, Gräfin? Sie find bleich wie ber 
Tod, wenn Graf Gallenberg Sie jegt jehen würde, 
er wäre außer Jich!“ 

„Mein Mann wird uns bier nicht finden!” — ent- 
gegnete Die Schöne junge Frau, indem fie fich auf ven 
Divan niederlieg. — „Er befindet jich im Gefolge Des 
Erzherzog Nudolpb und ijt alio an Diefen gebunden. 
Aber, ich bitte, liebe Fürjtin, geben Sie mir für einen 
Moment Jbr Niechfläicheben.“ 

Die Fürftin Cobfomwig leijtete mit Freuden ver 
bleichen Freundin den erbetenen Dienit. Aber jonder- 
bar! während fich Diefe augenicheinlih von ihrer 
Schwäche erbolte, traten ihr Ihränen in Die Augen. 

„Sie weinen?" — frug die Füritin erjtaunt. 

Die junge Frau nidte. 

„Und warum? Werden Sie, lieb Julie ven 
nicht geradezu von dem Glüde verfolgt? Sie find jeit 
einem halben Yahre die Gattin des jcehönjten und lie 
benswürdigiten Cavaliers am Wiener Hofe; Sie wer- 
den von dem jungen Grafen Gallenberg leiden: 
Ichaftlich geliebt und auf den Händen getragen; er 
bat Sie, Ihrem eigenen Wunjche zufolge, gleich nach 
der Vermählung nach dem herrlichen Italien geführt 
und jegt, da Sie jeit acht Tagen zurlegefehrt find, 


e_ 
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und überall mit offenen Armen empfangen wurden, ... 
jegt treten Sie, ein lichter Stern der Schönheit und 
“iebenswürdigfeit, mitten in Die Herrlichfeiten unjeres 
göttlichen Eongrejles.“ 

‚Qlch, beite Fürjtin!” — entgegnete die junge Frau 
mit einem trüben Lächeln, das jie noch reizenvder er= 
jcheinen ließ — „gerade Diefe vaujchenden und betäu- 
benden Eongrekfreuden machen mich unglüclich. Sch 
wünjchte, ich wäre noch Julie Guieeiardi und 
lebte, wie früher, von Niemanden bemerkt in jtiller 
Zurlickgezogenbeit.“ | ’ 

„sulie?“ — rief die Fürftin überraicht — „aut, 
dak uns hr Gemahl nicht hört; er würde fich zu 
Iode fränten.” 

Sulie jehüttelte das Haupt. 

„Sind Sie denn nicht glüdlich mit ihm?” — 
frug jegt die Kobfowiß. 

„Slüclich <" — wiederholte die junge Gräfin Gal- 
lenberg langiam und gedehnt — „nein! glüclich bin 
ich nicht. Es ijt wahr, ex liebt mich, — er trägt mich 
auf den Händen, — er it ein edler Mann; aber...“ 

„aber... Sollten Sie wirklich jo thoricht jein .. .” 

„Meiner erjten Liebe treu zu bleiben? Wenn Cie 
das Ihorheit nennen, ja, Fürjtin!” ü 

„Es it nicht möglich, Beite! Dieje Schwärmerei 
der Jugend und eines poetiichen Herzens liegt hinter 
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Ihnen. Sie jelbit haben ihr ja entiagt und Gallen- 
berg die Hand gereicht.“ 

„Nur gezwungen.“ 

„Und wer fonnte Sie zwingen ?" 

„Niemand auf der weiten Welt... . wenn nicht 
die moralijche Ueberzeugung, Daß ich jonit das Herz 
meiner Mutter brechen würde. Sie war und ijt eine 
vortreffliche Frau, aber in dem Punkte der Standes- 
unterichtede unzugänglich, wie Ihr alle.“ 

„Und meine kluge Sulte, die jonjt jo jcharf und 
jo richtig Tiebt, bat bier eine liebenswürdige Schwärs= 
merei geblenvdet. Aber warum über etwas jprechen, 
über welches wir Alle ja längit hinaus find. Die 
Srafin Gallenberg mag den Freund jo warn und 


4 


innig verehren, wie Julie Guticeiardi.... 


„Aber fie hat ihn Doch verdalien. . . . dem Schmerze, 
P 7 1 d 
der Verzweiflung Preis gegeben!.... Berlaffen, ihn, 


den großen, ven herrlichen Mann, der jelbjt ichon jo 
verlaflen in jeinem eigenen ungeheuren Unglüce Da 
jteht!“ 

„And wäre das — von allem Anderen abgejehen — 
nich auch Ihr Unglück?“ 

„Wohl würte es auch für mich ein namenlojes 
Unglück fein; aber ich würde, indem ich ihm fein 
Schiefjal muthig tragen bülfe, einen reichen Kohn in 
dem Bewuhtiein erfüllter Pflicht finden.“ 

Die Fürftin fchüttelte hier ungeduldig den Kopf. 
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„Sie find noch immer die alte liebenswürdige 
Schwärmerin!” — fagte fie dann, während ein jpötti- 
jches Lächeln über jolch beengte Speen leije über ihr 
Antliß zuete. — „Meine Beite, jagen Sie doch von 
SHlüc, nicht an einen Mann verheivathet zu jein, der 
total taub it.“ 

„>! — rief die junge Gräfin Gallenberg bier 
und drückte beide Hände wie in einem großen Schmerze 
vor die Augen, — „das ijt e8 ja, was mir vorhin 
TIhränen ausprefte, und mich fait zulammenfinten lief. 
Mich und alle Anwejenden umrauschen die Jubeltöne 


einer berrlichen Mufit — — und er, er! — der große 
erhabene Meifter ver Tone — — — birt nichts! Für 
ihn ijt das Leben auf ewig verftummt, — — für ihn 


it die Welt ein lautlojes Grab!“ 

„Es it allerdings ein entjeglicher Gedantel” — 
fagte die Fürftin. 

„Nein! nein!” — rief Julie, ganz in ihren Schmer; 
verjunfen, — „es ilt eine entjegliche Wirklichkeit, vie 
feines Menjchen Veritand ganz ausdenfen kann. Taub ! 
taub! .... Er!.... der nur in und für die Mufit 
lebt.... und kann feinen Ton Mujif mehr bören!...“" 

„Sie regen fich auf, Gräfin!” — jagte die Füritin, 
ihre Hand leife auf Die Der Freundin legend. Aber 
Sulte hörte fie nicht — „Allein, allein!... um 
immer allein zu jein!“ — fuhr jie in jehmerzlichem 
Ipne fort — „umgeben von einem ewigen furchtbaren 
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Schweigen, von eimer ewigen Grabesitille, wo doc 
Melten von Töne in dem Bufen ruben! DO! es ilt 
über «alle Beichreibung entjeglich !" 

„Und haben Sie Beethoven jchon feit Ihrer 
Rückfunft wiedergefeben ** — frug jeßt die Fürjtin, um 
dem Geipräche einigermaßen eine andere Wendung zu 
geben. | 

„Nein!“ — entgegnete die Gräfin — „aber ich 
werde ihn morgen bei dem arofen Feit-Eoncerte jehen, 
welches Wien Den anmwejenvden erlauchten Herrichern 
zur Bewillfommnung aiebt und für welches er jelbjt die 
Gantate componit bat. Seh zittere vor dem Momente, 
al® ob ib vor die Schranken des jüngiten Gerichtes 
treten müßte.” 

„Und haben Sie ihm auch noch nicht gejchrieben ?“ 

„Doch!“ — verjeßte Julie, auf's neue erblei- 
chend. — „Seh fchrieb ihm den Tag nach meiner Ans 
funft. Don Stalten aus batte ich es nicht gewaat; 
aber hier angefommen und von der ganzen Gröe feines 
lnalüefs unterrichtet, vermochte ich es nicht mehr, zu 
ichweigen. Mit ver ganzen Gluthb meiner innigen 
Verehrung für ibn, jprach ich meine Gefühle aus: 
jtellte ihm noch einmal alles vor, was mich zwang, 
Gallenberga die Hand zu reichen: das unbiegjame 
und entichtevdene „nein!“ Das meine Mutter — troß 
der Achtuna, die fie von jeber vor Beethoven 'S ge 


nialer Größe hatte — einer Verbindung mit ihm, ala 
Beethoven. IV. Di 
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einem nicht Ebenbintigen, entgegenjegte,; Das ebenjo 
entichievene Auftreten meiner ganzen VBerwandtichaft 
und namentlich die zwingende moraliiche Heberzeugung, 
daß, wenn ich dennoch und gegen ven Willen meiner 
Mutter -jein Weib würde, e8 diefer Das Herz brechen 
müfle. Wahr und offen, gebeugt von Schmerz und 
MWehmutb, Ichrieb ich ibm dies alles, flebte um jeine 
Veraebung, bat ibn um einige Worte der Verjühnung 
‚2... jle bleiben aus.... er antwortet nidt.... 
denn .... er haft, er verachtet mich!“ 

Die junge Gräfin ließ bier ihr Ichönes Haupt von 
Schmerz gebeugt auf die Bruit finfen, während neuer= 
dinas Ihränen in ihre Augen traten. | 

Uber der Fürftin, der, als Weltvame, Das Ber- 
jtindniß einer jo tiefen, enlen Seele abging und Die 
alle Neigungen weiblicher Herzen nur nach den eige- 
nen flüchtigen Grvegungen beurtheilte, mußte die 
Freundin bier in der Ihat als Schwärmerin erjcheinen. 
Wie viele Verehrer hatte ja auch fie gejehen, — wie 
viele nach flüchtiger Tüändelet mit lachendem Herzen 
verabjchiedet, ohne Da ihr jemals Neue gefommen und 
Schulvbewußtiein fie gepeinigt hätte. Das Wefen der 
Sreundin ward ihr daher fajt ängitlich, jo dap fie fich 
jet vajch erhob und ausrief: 

„un, jo vergeflen Sie ihn! Man muß dem Eigen- 
jinne der Deänner immer doppelten Eiaenfinn entgegen- 
jegen !“ 
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Sulie blidte die Freundin groß an: — „Wie 
wenig veriteben Sie Doch Beethoven!” — jagte fie 
dann ernit. — „Dich fühle, was dies Schweigen beißt. 
Sch habe jein enles Herz zu jehr verlegt und gefränft. 
Seinem Glauben nah von der Melt zurücge- 
Buße, 2... in jeiner unjeligen Meinung von Freund- 
ichaft und Xiebe verratben, ..... jedem Laut, jedem 
Ion und damit jeder Sejellichaftlichkeit verichloflen,.... 
hat er mit der Welt abgerechnet, ..... jtebt ex, ein 
Ipdter unter Kebenpdigen, einjam und allein in 
Den Belt, Ablein! :...: 3 2,4) SEEN mit einem 


der Gedanfe vernichtet mich!” 

&3 war aut, daß die Monarchen in Diefem Augen 
blife wieder, nebit ihrem funfelnden und bligenden 
Sefolae, von ihrem Gange durch Die Drangerie und 
ihre HZaubergärten zurüdfehrten. Seden Augenblic 
fonnte Katfer Franz jegt Das Zeichen zum Spuper 
geben, und da bei Diejem jedem der hoben Gäjte fein 
beitimmter Plat angewiejen war, jo konnten aud) die 
beiden Damen nicht fehlen, ohne Aufjehen zu erregen. 

Aber die Fürjtin hätte auch um feinen Preis fehlen 
mögen, jo lieb ihr jonjt die Freundin war. Nafch rief 
jte daher jegt die Gräfin herbei, um den rechten Augen- 
blick zu erfajlen, in welchem fich beide ebenjo unbemerft 
dem Gefolge wieder anjchließen konnten, wie jie fich 


von demfelben abgelöft. Der jungen Gräfin freilich 
HE 
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war dies peinlich aenug;-aber Die Gonventenz ge= 
A das Herz mußte jchweigen und gehorchen. 

Und doch war dies nicht die härtejte Prüfung, die 
diefe Tage Sulien auferlegten. Der fommende Tag 
joffte ihr eine noch viel jchwerere bringen. 

E83 war bereit3 Abend geworden und. Die ganze 
vornehme Melt Wien’s befand fich in Bewegung. Der 
Wiener Stadt-Magiltrat gab heute zur Bewillfommnung 
der erlauchten, als Gäfte Des Kaijers von Dejterreich 
in der Hauptjtadt anmwejenden Monarchen und Diplo- 
maten, ein großes Feit-Eoncert. Eine beveutungsvoll- 
freudigere Zeit als die des jeßt hier tagenden Gon- 
grefjes von Kaifern, Königen und Fürjten, hatte ja 
das alte VBindobona noch nicht gejehen und jo wollte 
man denn dieje für Wien jo „glorreiche” Begeben- 
beit nicht worübergeben lallen, ohne Denjenigen eine 
Huldigung Darzubringen, von welchen vieje Glorie 
jelbjt ausging, und Dies waren vor allen Dingen die 
Befieger Napoleon’s. 

Die Aufgabe, diefe Huldigung würdig zu geitalten, 
war aber bei dem, was der Kaifer und der hobe diter- 
reichiiche Adel alles jchon an Ehrenbezeugungen und 
Feten aufgeboten, eine ehr fchwere. Dem Großen, 
dem Erbabenen, dem Beveutungsvollen mußte auch 
Sroßes, Exhabenes und Berentungsvolles entgegenges 
jegt werden und diejes auf dem Gebiete der Mufik zu 
ichaffen, dafir gab es eben nur einen Namen, der des 
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weltberühmten Meifters: Yudwig van Beethoven. 
Er, und er allein war ja bereits als allgewiltiger 
Herricher im Reiche der Töne anerkannt. 

Der Magiitrat der Hauptitadt Defterreichs lief Da= 
ber von einem öfterreichiichen Dichter, Dr. Weißenbach 
eine beiondere Gantate für diefe Feier — „der glor- 
reihe Augenblid” — dichten und von Yudwig 
van Beethoven componiren. Dieje Cantate jollte 
dann, zugleich mit der A-Dur Symphonie Beetho- 
ven’s und der von demjelben berrührenden aroßars 
tigen Compofition: „Wellington’s Sieg bei Vit- 
toria” Das arofe Beethoven-Eoncert bilden, Dejjen 
Direktion außerdem, nach dem ausdrüclichen Wunjche 
der Monarchen, dem weltberühmten Meijter iüber- 
geben ward. 

Somit hatte denn auch der Magiitrat von Wien 
jeinen Zwec erreicht: Die Huldigung, die er im Na- 
men der Nefivdenz ven anmwejenden Souveränen und 
diplomatiihen Größen Darzubringen gedachte, bob fich 
auf eine würdige Weile aus der unüberjehbaren Maije 
der übrigen Feite hervor. Hier trat die Kunjt in ihrer 
ganzen imponirenden Größe auf und ihr Hoherpriejter 
war Der So hochgefeterte, jo viel bejprochene, Durch jeine 
gewaltigen Leiftungen wie Durch feine Seltiamfeiten 
berühmte Ludwig van Beethoven. 

Mochenlang hatte man Ddiefem Goncerte mit Der 
größten Spannung entgegengeieben. ..... . jest jollte 
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jie befriedigt werden: die Stunde hatte geichlagen, 
TRSERR die Karviien roliten und Donnerten über das 
Pflafter, den glänzenden Näumen ver Nedoutenfäle 
zu. Auch Julie Guieciardi, jegige Gräfin 
Gallenberg, jtieg jo eben an der Seite ihres Gat- 
ten in den Wagen. Der junge Graf war in der That 
ein bildfcehöner Mann, den das in den reichiten Gold- 
jtiefereien funfelnde Hofeoftüm wunderbar prächtig Flei- 
dete. Mehr aber noch als das Staatskleiv Eiindeten 
jeine feinen Manieren den Cavalier, ....... beller 
noch al3 Die prachtvollen Stickereien funfelten jeine 
Augen, wenn er mit Stoly auf die reizende Gattin 
jchaute, die jegt jchweigend an feiner Seite jah. Und 
dennoch zucte e8 manchmal auch finjter über jeine 
Züge, wie tiefer Schmerz und verbaltener Groll Der 
Graf wurte ja, was in dem Herzen jeiner Gattin jegt 
vorgingz; — fie jelbjt batte ibm, vor ihrer Verhei- 
rathung, ihr Verbältnik zu Beethoven offen dargelegt. 
Jegt fah er aus ihrer inneren Erregtheit, daR fie ıbn 
noch liebe; aber er wuhte auch zugleich: dak Julie 
das Wort halten werde, das fie ihm an dem Altare 
gegeben. Er war dabei Mann genug, die Negungen 
der Eiferfucht zu unterdrücen und mit jener nur in 
den höheren Sphären der GSejellichaft beimiichen Ge= 
"wandtheit und Ueberwindungsaabe jeine äußere Nube 
und Unbefangenbeit zu wahren. Sein alter Entichlur 
blieb dabei unerjchüttert: Durch ein fortgeiegt aufmerE 
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james und liebevolles Betragen, Julten’s Achtung und 
mit diefer in der Zeit auch ihre Liebe zu gewinnen. 

Und hatte fie denn nicht jelbit mit dem ihr eigenen 
Scharfen Blicke Schon auf Der Neije Durch Stalten Dies 
jen Entjehluß in dem Herzen ihres Gatten gelejen ? — 
Gewiß! und fie lobnte ihn auch mit ihrer Achtung. 
Dennoch konnte fie heute faum ihrer Geflihle Meetiter wer- 
ven. Die alte Wunde blutete in Strömen, und bittere 
Borwirfe machten ihre Seele zittern, wie ein Opfer, 
das eine Eifenfauit zur Schlachtbanf führt. 

Sp fam e8, dah beide Gatten, in ihre eigenen Se- 
danfen vertieft, jegt jebweigend neben einander jahen 
und fat erichraden, als der Wagen bielt. Mitten 
unter dem Gewoge der berbeiftromende Menge traten 
fie ein. 

Aber welche Pracht entfaltete fich nun in dem aro- 
hen Saale! Wie gejtern in Schönbrunn, jo hatte man 
auch heute bier Die Treppen und den Borfaal in einen 
Mald von Lorbeer und Drangen verwandelt, wih- 
rend an den Deden leichte Gebänge von Dicht neben- 
einander angebrachten Bändern in roja und GSilber- 
jtoff eine Art leicht Ichwebenden Zauberbimmel bilve- 
deten. Die Wände des Hauptjatles deekten toftbare 
Seidenftoffe, welche an zierlich gearbeiteten und durch- 
aus vergoldeten Säulen mit goldenen Aaraffen be= 
fejtigt waren. Der für die Mufifer und Sänger er= 
richteten Ejtvade gegenüber waren die Ehrenpläße für 
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die Gäjte angebracht, über welchen fi dann im Mit- 
telpunfte eine glänzende Tribüne erhob, die — für 
den Kaiferhof und die fremden Eouveränen bejtimmt — 
in Gold- und Purpurfammt, wie ein ungebeurer 
Ihron prachtvoll emporitieg. Achttauiend Kerzen über: 
aofien dabei Das Ganze mit einem wahren Meere von 
Kicht. *) 

Und nun al die an Pracht und Kojtbarfeit jich 
überbietenden Toiletten in den überfüllten Nüumen: 
denn in dem Saale, in den Kogen, in den Nebenjälen 
jogar, drängten fich über viertaufend Menjchen zujams 
men, die alle die Monarchen und ihre Umgebung 
jeher; im die Ionichöpfungen Des grogen Beet- 
hoven hören und bewundern wollten. 

Auf Ale aber — auch auf Julie, Gräfin von 
Hallenberg — machten Die fejtlich geichmückten 
Räume, Die Muffe ver Menichen, vie allgemeine, 
fait fieberhafte Spannung einen eignen, tiefen, feier- 
lichen Eindrud. seder, auch der Oberflächlichite und 
Hedanteniojejte fühlte, daß jekt große, gewaltige Mio- 
mente an ihn berantreten würden. Sp fam e8, dal; 
fait Alle eine erhöhte Stimmung ergriff, Die jelbit 
durch das Stimmen der Sujtrumente der auf ihren 
Plägen bereits verfammelten Mufiter noch aejteigert 
wurde, jo Daß gar manches Herz wie vor dem Be- 

=) Comte de la Garde: Congres de Vienne. Vol. I. 


25 


ginne einer Schlacht Elopfte und hämmerte; Das ver 
Gräfin Gallenberg aber drohte fat zu Ipringen. 
Der bojtbare Perlenihmud, den fie trug, wiegte jich 
jtürmtiich auf ibrem Bujen. br Antlig war falt jo 
weiß, wie der Atlas ihres Kleides. 

63 war ein Glück, das ibr Gatte fie verlafien. 
Seine PBilicht hatte ibn zum Empfang Der fremden 
Diplomaten, auf Die, für diejelben bejtimmte Ejtrade 
aerıfen. Und wie glänzte und funfelte e8 bier von 
Uniformen “und Orden aller Länder und Throne; 
welche friegeriichen und jtaatsmännijichen Größen jtell= 
ten jich jeßt bier den Blicken der Neugierigen dar. 

Eben zeigten jich im Vordergrund Fürit Metter- 
nich und Talleyrand, die Hauptträger, der Eon 
ge VBerhandlungen, in deren Händen namentlich Das 
Hefhiek Europa’s lag. An ihrer Seite jtand Der 
hebenswürdige Fürjt von KYigne, der heitere Greis, 
der feine wißige Weltmann, Dejjen Bonmots firt- 
während Wien und den ganzen Congrer entzücten. 
Etwas zur Linken batten bereits Die rutjjiichen Be= 
vollmächtigten, die Grafen Najumowesty, Staf- 
felbera und Nejlelrode, joiwie die engliichen Ge- 
jandten, die Kords Eajtlereagb, Gatheart und 
Stewart mit ihren Gemablinnen Pla&ß genommen. 
Auch Fürjt Hardenberg, der füniglich preußtiche 
Staatsfanzler und Wilhelm von Humboldt 
befanden fich bier, jegt umgeben von den franzöfiichen 
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GSrafen la Tour du Pin und Alexis de Noailles. 
Sn der jehwedischen Uniform glänzte Graf YLöwen- 
bielem, in der jpanischen Ehevalier Yabrator, 
in der portugiefiichen die Grafen Saldanbe de 
Gama und Balmella-Sponza. Auch Nom und 
der Papjt waren Durch den Sardinal Eonjalvi ver- 
ıceten, mit welchem fie in Diefem Niomente Przz0 
di Borgo und Capo Viitria in ein eifriges Ge- 
jpräch eingelaffen batten. Und nun, aufker diejen 
alänzenden Uniformen und Staatskleivern, — aufer 
diejen politiichen und militäriichen Größen, der Fbr 
ter in Gold und Gdeljteinen jtrogenden Damen, vn 
welchen eine die andere durch Schönheit, jowie dDurh 
Slanz und Neichtbum der Toiletten zu überbieten 
juchte. ES war nicht moglich, etwas Glänzenderes, 
Schöneres, Jmpofanteres zu eben. 

Da jchmetterten vie Fanfaren des Dreheiters! 
alle Anwejenden erhoben jich von ihren Siken, die 
Flügelthüren der fatlerlichen Iribune flogen auf.... 
und unter lautem Subelrufe traten Die Monarchen 
ein: e8 waren die Kater von Defterreich und Nuf- 
land, Franz und Alexander, mit ihren Gemab- 
innen Zudovifa und Elifabethb; — dann Die 
Könige von Preußen, Bayern, Wiürtem- 
berg und Dänemark, vie Köniain von Bayern, 
der Groffürit Conjtantin und die GSrohfüritin Ca- 
tharina von Nufland, Die Großberzogin von Sachien- 
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Meimar, die Erzberzogin Beatrig, Erzherzog Rudolph, 
der Fürft und die Fürjtin von Thurn und Taxis, Die 
Großherzoge von Baden und Weimar, die 
Herzoge von Braunjhweig und Coburg, 
der Ehurfürft von Hejjen, der PVicefönig 
von Stalien, die Kronpringen von Bayern 
und Würtemberg und hinter Diefen noch eine 
ganze Schaar von Herzogen und Fürjten, alle in 
ihren Staatsuniformen glänzend, alle bevecft mit Or- 
den. &3 war, wenn man nach diefer Tribune blicte, 
als jchaue man an das mit Sternen überjäte Fir- 
mament. 

Segt trat Stille ein, Die Monarchen Itegen fich 
auf ihre Pläge nieder; die Füriten, Herzoge, Grafen, 
Minifter und Gejandten, jowie alle übrigen Anwejen- 
ven folgten. 

Die Gräfin Gallenberg aber hatte fi nur 
mit Mühe jo lange aufrecht erhalten; jest bedurfte 
jie.der ganzen Gnergie ihres Charakter, um ihrer 
Sinne mächtig zu bleiben: .... Alles harıte ja noc) 
auf einen Einzigen .... auf...... Ludwig van 
Bemaven ih 2:.. auf ven Mann, den fie ge 
liebt, der fie wieder liebte und den fie verlajjen. Segt 
jollte fie ihn wiederjeben in feiner ganzen erhabenen 
Größe ...... aber auch in jeinem ganzen unermeh- 
lichen Unglük. Und alle Gegenwärtigen fühlten dis 
mit ihr, und alle vie e8 zu wilrdigen wußten, über- 
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(tef ein Kalter, eiliger Schauer. E83 herrichte Todten= 
jtille vingsumber. 

Da trat Beethoven, begleitet von dem Gapell- 
meilter Umlauf ein. Ein Donnernder Applaus em= 
pfing ibn,......er hörte es nicht. Schweigen, 
ohne eine Miene zu verziehen, ohne auch nur, einen 
einzigen Blif in den Saal, nach der Gitrade oder 
der Kaiferloge zu werfen, ging er an jeinen Bult. 
Um ibn war ja Alles lautlos, in ibm lebte nur ein 
Gedanke; vie beitmöglichite Aufführung jeiner grof- 
artigen Compojitionen. 

Aber was ilt Das? warum jtebt neben jeinem Di- 
rigenten Pult noch ein zweiter, vor welchen jeßt Ca= 
pellmeijter Umlauf mitt? und warum find Dieje bei= 
den Pulte, aller Etiquette zuwider, jo gejtellt, daß beide 
Dirigenten dem Publiftum den Nücken fehren ? 

Barumt.n.... Beethoven, ..;:. Der arone 
Yudwig van Beethoven hört feinen Ton mehr, 
‚sn Uebereinjtimmung mit ihm, bat es daher Eapell- 
meiter Umlauf unternommen, ihn in der Direktion 
diefes Riefen-Eoncertes zu unterftügen; jo zwar, daß 
Umlauf bei der Gantate Die Leitung des Sängers 
Perionales, Beethoven vie Direktion des Orxcheiters 
übernahm. Auperdem follte Umlauf in jchwierigen 
Viomenten durch feites Taftiren vor dem Auseinander- 
fommen bewahren. "Die Rulte aber jtanden dem Dr= 
chejter zugewandt, weil in Beethoven’s Ohr fein 


29 


Laut mehr Drang; weil er eben deghalb das Einjegen 
der Injtrumente auch nicht mehr mit dem Sinne Des 
Sehörs, jondern mit jenem Des Gefichtes  erfaljen 
mußte: er mufte an den Bewegungen der Biolinbogen, 
an dem Fingerjage der Flotijten, an dem Auf und 
Nievderichieben ver Pojaunen erjeben, ob jie Die 
Tempi richtig gewählt, ob fie im gleichmäßigen Tate 
vorwärts jchritten.*) 

jenden, entgingen Dieje Dinge nicht; in Das Herz der 
Freundin jehnitten fie wie ein Dreiichneidiges Schwert; 
in Allen riefen fie eine gewille Aengitlichteit eine na= 
menlos peinlihe Spannung bervor. 


Sulien Gutceiardi, jowie Den meijten Aniwes 
ß} 


Nur Kudwig van Beethoven war feiner Sache 
gewig und jtand — von allem dem, was um ihn ber 
vorging, unberührt — jtrablenden Auges, wie ein 
Feldherr vor jeinem Wulte. Da fiel der Taktitod und 
das Concert begann. Aber mit demjelben Augenblide 
war es, als rege es jich in Lichter Höhe, als zügen 
himmlische Melodien zur Erde herab! 

D Du armer, tauber Mann! wie ijt es moglich, Dap 
in deiner lautlojen Abgejchlofjenbeit, in Deiner gemar- 
terten Bruit, bei Deinem zertretenen Leben, eine jolche 


*) Schindler. Marx: 8%. v. Beethoven’s Leben und 
Cıhaffen. U. Theil. ©. 192. 
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Welt jtilen Entzüeens, bimmliicher Sarmonien in dir 
aufiteigen kann ? 

D freilich, Das fünnt ihr nicht begreifen, ihr Men 
jchenftnder! aber ihr habt es auch nicht gejehen und 
nicht mit erlebt, Das titanische Schmerzdurchwühlte Nin= 
gen der einjamen Seele nach der Krone des Lebens, 
nach dem Glück eines reinen, großen, jchönen Selbit- 
bewußtjeins! D freilich! ihr fennt fie nicht, ihr vermögt 
jie nicht einmal zu ahnen, die hoben Weihejtunden, in 
welchen jich Dem, dem ein furchtbares Gejchiet auf 
ewig Das Aufere Neich der Töne verjchloifen, Deren 
inneres Neich öffnet; — die Stunden, in welchen fich 
der jchaffende Geijt auf ven Flügeln der Schöpferwonne 
jelig wiegt ufd an die Stelle jertretener Srvenliebe 
das begliücdende Hochgefühl adttlich reiner und göttlich 
allgemeiner Menjchenliebe tritt. 

Und wenn ihr Dies nicht kennt, jo laujcht Doch nur 
jest den hohen, herrlichen Klängen des Meijters! Mäch- 
tiger und mächtiger fchlagen ja die MWogen der Töne 
zulammen; fejter und fejter jchliegen fie fich in mwun- 
derbarer Harmonie an einander, .......ein veipender 
Berajtrom, der in gewaltiger Bewegung, an jcharfen 
Klippen vorbei, jeinem Biele zueilt. 

Aber warum zittert denn in diefem Augenblide die 
jchöne, bleihe Gräfin Gallenberg io gewaltig ? 

. Weil fie verftehbt, was vieje jeßt jo rührend- 
flagenden Töne jagen wollen; ...... weil jie weiß, 
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dvah fie aus dem warmen Herzblute des großen Mei- 
jter erwachlen find;..... weil fie fühlt, daß Das, 
was jie jeßt jo mächtig erfaßt, Die jchmerzerfüllte Klage 
zertretener Liebe if. Da jhrilt 8 ab......-va 
flammt es noch einmal jtarf auf... .. da greift Des 
Schiejals unheimliche Niejenfauit hinein, und Das 
Herz ift zerfnirfeht. .... . und die Töne der lage vers 
ballen. 

Sulien Guieciardi’S Augen jchliegen fich ....- 
fie lehnt fich halb ohnmächtig in ihren Seflel zurüd. 

Aber das Eoncert geht weiter, Die A-Dur Sym- 
phonie verballtz....... lauter, Donnernder Applaus 
(ohnt ven Meifter ...... . er hört es nidt!. 
unbewealich, in id , feibit ee jtebt ev an jeinem 
Bult. Ceine Den find weit geöffnet, fie chauen in 
eine andere Welt; aber diefe andere Welt muß ihm 
eine jtolze Freude geben, denn jeine Blide flammen 
hobe Begeiiterung, jtilles Entzücen. 

Und der „glorreiche Augenblid“ und „die 
Schlabt von Vittoria” folgen der A-Dur Sym= 
phonie in einer jo binreißenden Vollfommenbeit ver 
Ausführung, die alle Erwartungen übertrifft. Alles 
(aufcht in athemlofer Stille dem anbrechenden Morgen 
des Schlachttages, dem Rule Brittannia, dem Marlbo- 
rough s’en va-t-en guerre, dem Kampf, dem Sturm, 
der Siegesfeier mit dem jehönen: God save the king; 
22... Alles it entzückt, bingeriffen, begeijtert und 


jelbjt Die Monarchen, vor Deren verwöhnten Ohren 
doch jchon jo viel Auferordentliches vorüber gegangen, 
haben fich in freudigem Staunen verloren. 

est Schweigen Die Snftrumente...... das Eon 
cert it worüber ; aber wie ein jturmbewegtes tojendes 
Meer raujcht nun ver allgemeine Beifallsjturm auf. 

Beethoven hört ihn nicht! — Wie vorhin, 
jo jteht er auch jeßt, dem Publifum abgewandt, unbes 
weglich Da, in tiefes Sinnen verjunfen, die jtrahlenden 
Augen weit geöffnet..... . noch immer den Tönen 
(aufehend, Die in feinem Innern wie fernhin ziehenve 
Engelchöre verklingen. 

Berichwunden war für ibn auch jest wieder, wie 
jo oft, Die reale Welt. Auf den Adlerichwingen eines 
Seijtes Durchzog er in einjamer Höhe den Sphären- 
himmel der Svenle. Aber die ihn umgebende Menge 
war auf der Erde zurücgeblieben, fie wollte auch das 
Angesicht dejlen jeben, ven fie in jeinen Keiltungen 
bewunderte, den te mit vollem Herzen jegt mit ihren 
Beifallsbezeugungen überjchüttete. 

Aber Beethoven jtand noch immer dem Rubli- 
tum abgewandt, unbeweglich an jeinem Nulte. 

„Beethoven! mr Beeiinen 
jchallte e8 jegt taufenpitimmig. 

„Er hört es nicht, Der Unglückliche!” — fagte man 
bier und dort. 


‘ 
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„Unmdglich!" — entgegneten Andere — „Diejen 
donnernden Sturm des Beifalls muß er Doch ver 
nehmen 2“ 

Aber er vernabm ibn nicht! — — apellmeifter 
Umlauf fam in Die größte Verlegenbeit: felbjt Die 
Monarchen hatten ihre Pläge noch nicht verlafjen,....... 
ein Zeichen, dap auch jie Darauf warteten, dap Beet 
boven fich umtehre. 

„Herr van Beethoven, fehren Sie fich Doch 
DU: u. danken Sie Doch!” — rief jegt Umlauf 
jo laut er konnte. 

Der Mältro hörte ibn nicht. 

„Mm Gottes Willen!’ — jchrie Herr von Sey- 
fried dem apellmeijter Umlauf zu — „das Pur 
biifum wird ungeduldig! Es verjteht Das lange Zau- 
dern Beethoven’s faljh, und einzelne fangen in der 
That Schon zu zürmen an, weil jte glauben, Beetbo- 
ven wende der Menge aus Hochmutb den Rüden!“ 
I Beethoven!“ — „Beethoven!“ — fchallt e8 
fort und fort und das Applaudiren nimmt fein 
Ende, 

Da überfommt Umlauf in feiner grenzenlojen 
Verlegenbeit ein vettender Gedanke. — „Nun denn, in 
Gottes Namen,’ — ruft er — „So will ich ihn umdre- 
ben!’ — und rafeh, und ebe der Mäjteo e8 gewärtigt, 
umfafjen ihn des Gapellmeiters beide Arme und wend- 

Beethoven. IV. 3 


34 


ten ibn mit berfuliicher Kraft jo um, da er dem Pub- 
(ifum und der Tribune das Antlig zufehrt; zugleich 
deutet Umlauf mit erbobenem Arm in den Saal. 

Aber Diele legte Bewegung des Capellmeijters hatte 
eine furchtbare Wirkung: jest jtand Das ganze uner- 
mepliche Unglüf Beethboven’s unverhüllt vor Der 
Seele eines Jeden, und jeden Einzelnen ver bier ver- 
iammelten Iaujenden Durchbebte ein Schmerzensjchrei 
des Mitleids, Der innigiten Iheilnabme, des tiefiten 
Erbarmens! n 

Und: „Ehre dem großen Eompontiten! aber aud) 
Ehrfurcht dem entieglichen Schiefale, das der Große 
mit Größe trägt!” — To zitterte es Durch alle Herzen, 
und, wie von einem Gedanken Durchzuct, erhebt ich 
das ganze Publitum, erheben fich die Fürften und 
Surjtinnen, erheben fich Die Könige und Kater! *) 

Sa, Du armer tauber Mann! Dort oben auf der 
Iribune, bingerifien von Beaeifterung, Ihränen des 
Mitgefühls in den Augen, jteht Nuflands Gzarin, 
die janfte, fieblihe Elifabeth, und das leije Neigen 
ihres Hauptes, das mitleidsvolle Kächeln ihres Mun- 
des gilt Dir: deiner Größe, deiner Kunjt, deinem Un- 
glüce! Und dem Beifpiele der Ezarin folgen die Kai- 
jerin von Dejterreich, Die Königin von Bayern und 
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alle Fürjtinnen und Herzoginnen. Ghre Tücher wehen 
dir zu wie Siegesfahnen! 

E83 war ein Moment, jo groß, jo ergreifend, jo 
allgewaltig, ja fo erichütternd, dag fat Fein Auge 
thränenlos blieb. Alle irviihe Größe war ver- 
Ihmwunden vor der Des Genies und jener 
des Unglüde. 

Pıöglich flog aus einer Loge der Ejtrade ein Lor- 
beerfvanz und fiel zu des Meilters Füßen, und wie 
mit einem Zauberjchlage vegnete e8 Hunderte von 
Blumenbougquetts; Denn unwillfürlich (öste jede Dame 
den Strauß, der ihren Bujen ichmütdte und warf 
ihn als zarte Huldigung dem Mäjtro zu. Da donnerte 
noch einmal ein unendlicher Applaus Durch Die Räume. 
Beethoven börte ihn auch Diesmal nicht, aber — 
er Tab ihn! 

Tief, tief erichüttert von jo viel Iheilnahme und 
Anerkennung, verbeugte er fich; aber im Verbeugen 
erariff er auch den Kranz. D er wußte ja, von wen 
er fam, er hatte fie erfannt, die ihn” geworfen: feine 
thbeure Julie. Sie liebte ihn aljo Doch noch! 
Da flammte e8 in feinem Herzen auf in feligem 
Entzücen und einen Blid voll unausiprechlicher Dants 
barfeit nach oben werfend,, Drücte er das finnige 
Zeichen der Anerfennung, das ihm die Liebe geipen= 
det, freudig an jeine Bruft. 


’ 
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Großer Meifter! Auf Deinem Haupte rubten in 
diefem Momente brüpderlich vereint: „Uorbeerfranz 
und Dornenfrone!”*) 


*), Anton Schindler: „Biographie 2. v. Beethoven'?. 
©. 98." VBarnhagen van Enje: Der Wiener Congrep. 


2.1.2. b8; 


Der Tag war jchon lange angebrochen und Xud= 
wig van Beethoven jchlief no. Wohl zehnmal 
hatte bereit fein Diener den Kopf zur Thüre herein- 
gejtreeft, um zu jeben, ob der Herr Eapellmeijter den 
Kaffee noch nicht beaehre, und immer zog er ihn wies 
der mit verdrießlicher Miene zurücd. 

„Berwünjcht! " — jagte er jet in ärgerlichem 
Ipne vor fich bin — „wie mich das aufhält. Der 
Herr ijt Doch jonjt immer jo frühe auf und an der 
Arbeit. Das geitrige Concert muß ibn jehr ermübdet 
und angegriffen haben; ich jab ihn noch nie To aufs 
geregt nach Haufe kommen. Sicher ijt er exit jpät 
eingeichlafen und jegt hab’ ich das Unangenehme da= 
von, daß ich nicht rechtzeitig in den Stall komme, 
Wie leicht fann mir da ein guter Kunde entwijchen !“ 
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Und Paul fegte jich mirriich auf einen im ver 
Näbe des Dfens befindlichen Stuhl, jtreete feine 
Beine der Länge nach vor jich aus, Drücte den Nücen 
jo gewaltig gegen Die Kehne, daß fie frachte, faltete 
die Hände über dem Kopfe zujammen und aäabnte 
wiederholt jo laut und unflätbig, dag man es auf 
der Straße hätte hören fünnen. 

Zehn Minuten vergingen in diefer angenehmen 
Beichäftigung, während welcher fib Paul jeinen 
Hedanken überlief. 

„S’ it Doch ein wunderlicher Kauß, der Herr van 
Beethoven!” — jagte er endlich nach abermaligem 
Sähnen. — „Sch bin jeßt das viertemal bei ihm: 
zweimal bat er mich fortgejaat und einmal bin ich 
ihm fortgelaufen, weil ich es nicht mehr bei ihm aus- 
halten fonnte. Und doch bat er jeit einigen Wochen 
wieder mich angenommen und jeine Hausbälterin 
zum Teufel geichilt. Nun“ — rief bier Paul las 
chend — „Das wird auch nur von furzer Dauer fein, 
dann jagt er wieder mich fort und nimmt wieder 
die Haushälterin.“ 

Er jchwieg und gähnte abermals; dann fuhr er, 
mit einem pfiffigen Licheln um den Mundwintel halb- 
laut fort: 

„ang ift’8 aber Doch nicht bei ihm auszuhalten: 
einmal jehreit man fich Lunge und Leber weg und 
wird Doch nicht veritanden; — dann befommt, man 
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mehr Donnerwetter über den Kopf, als Brod in den 
Magen und endlich ijt der Dienjt bei ibm zum Ster= 
ben langweilig. Wenn er nicht jonit wieder gut wäre 
und das Unrecht, Das er jeinen Leuten in der Hiße 
thut, Durch Geldgeichente auszugleichen juchte, umd 
wenn er nit.” ‚“ 

Paul unterbrach ich bier Telbjt Durch lautes 
Lachen. 

„S’ tjt Doch zu Drollig!” — fagte er dann, fich in 
jeinen jtruppigen rotben Haaren fragend — „s’ tt Doch 
zu deollig! Da bat ibm vor zwei Monaten der Graf 
Bromne ein wunderschönes Neitpferd zum Gejchent 
gemacht. Er ritt e3 einigemal; aber jeit er in mir 
einen andern Diener um fich hat,.... bat er im Jei- 
ner Zerjtreutbeit das Pferd rein vergejjen Er 
weiß gar nicht mehr, da er ein Pferd hat!“ — fuhr 
Rau | lachend fort. — „Nun, das it ein Narı, der 
die Narrheiten anderer unbenugt läßt. Sch Leibe nun 
Ihon, jo lange ich wieder bet ihm im Dienite bin, 
das Pferd täglich für Geld aus. 3 bat mir das 
‚ein recht artiges Sümmcehen eingebracht. Damit er 
aber nicht an Das Pferd erinnert wird, reiche ich feine 
Futter Rechnung ein,*) .... und bis der Lieferant 
mit derjelben fommt, bin ich jedenfall wieder fort.“ 


*) Hifterifh: Wegeler und Nies ©. 1%. 
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Pauls Geficht alänzte bei diefen Worten vor 
Freude und er wiirde fich vielleicht in jeinem Selbjt- 
geipräche noch weiter ergangen haben, wenn nicht in 
diefem Augenblice der Bruder feines Herin, der Kaj- 
firer der Hfterreichiichen Nationalbant, Herr Xarlvan 
Beethoven, eingetreten wäre. 

„sit mein Bruder noch zu Haufe?” — frug Diefer 
jeßt barich und mit ftolzer Miene. 

„sa, Euer Gnaden!” — entgeanete Paul aufite- 
hend mit verbiffenem Xerger, denn er hafte und fürch- 
tete den Kaifirer, ichon weil ihm jein Gewiljen jagte, 
daß er gerade Karl's jcharfes Auge beionders zu 
fürchten babe. 

„Sit er an der Arbeit ?* — fing Herrvan Beet- 
boven weiter. 

„Rein! er Ichläft noch!” — entgeanete Paul. 
„seßt noch? es ilt ja weit über acht Uhr.” 
„Habe auch wenigitens jchon zehnmal nachgeichaut.“ 
„Hätt’ ihn wecen jollen.“ 

„Um eine Ohrfeige zu erbalten %* 

„Bird jo Schlimm nicht jein.“ 

„Doch, mein Herr, e8 wäre die erjte nicht, Die mir 
Herr Gapellmeijter verehrt hat.“ 

„Und dann mit Geld aufgewogen!“ 

„Kun ja! Er Sieht fein Unrecht Doch wenigjtens 
ein." 

„And wirft jein Geld an Unwürdige hinaus.“ 
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„sch meine.... 

„Er bat gar nichts zu meinen. Ihue Er. feine 
Pflicht und jchweig Ex jtill.“ 

Und Herr Karl van Beethoven wollte eben 
ummwenden und wieder weagehen, als ibm augenjchein= 
(ich ein anderer Gedanke fam, und zwar mußte diefer 
SHedante ein jehr wichtiger und willfommener ein, 
denn er machte Karl’s Augen wunderbar aufbligen. 

„sch will ibn jelbjt wecen!” — jagte er jeßt — 
„Er kann eimjtweilen das Frübftück holen und zwar 
zwei Portionen, denn ich nehme Theil daran.“ 

Und mit diejen Worten trat Karl in jeines Bru=s 
der3 Zimmer. Paul aber ging nicht: Leile jchlich 
er nach Der Thüre, Durch welche der Kallirer eben 
verihwunden war, ...: und... .fich büdend.... 
ichaute ex mit dem lauernden Blid einer Klage, Die 
einer Maus auf der Spur ft, Durch das Schlüfelloch. 

Aber auch Karl hatte jegt einen Nagentritt anges 
nommen, obaleich er wußte, Dap Kudmwig bei jeiner 
Taubheit jelbjt das lautejte Auftreten nicht zu wecken 
im Stande gewejen wäre. Aber es it jonderbar: 
das Bofe jehleicht immer, wie jich Die Schlange laut= 
(08 durch den Staub windet. 

Karl trat auf den Zehen an des Bruders Bett. 
Er jchlief noch feft und jeine Züge verklärte ein jo 
glückliches Lächeln, wie e8 jegt jelten im Wachen über 
jeine Züge flog. 
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Karl nicte zufrieden. Dann jchlich er leife nach 
einem Schranke, ver bis oben mit Noten, Papieren 
und Büchern vollgepfropft war. 

„Hier mijen fie liegen!“ — jagte er jeßt leije zu fich 
jelbit. — „E83 find zwar nur Lieder, die er jahrelang 
vor feiner Abreile nach Wien noch in Bonn eomponirt 
bat, und die er jeßt ebenvdepbalb jeines Namens nicht 
wirrdig bält; .... aber Das find Albernbeiten..... 
habe ich fie nur exit, jo vwerfaufe ich fie in feinem 
Namen an irgend einen ausländischen Mudfikalienver- 
leger..... und ich bin aut dafür, daß fie mir mit 
Sold aufgewogen werden. Cchreit er dann auch, 
wenn fie in die Welt fommen — was liegt Daran — 
die Sache tit alsdann nicht mehr zu ändern, ... . und 
.... Ich babe das Gel!“ 

ttarl hatte während veiien jchon in den Noten 
und Papieren gegraben und gewühlt; aber die gejuch- 
ten Lieder ließen fich jo jchnell nicht finden. Dicker 
Staub flog auf und machte ihn birteln. Ex jchaute 
fich bejorgt um... . der Bruder jehlief ruhig weiter. 

Endlich Fund fich ein ganz vergilbter Pack mit 
Noten und Papieren auf welchem von Ludwig’s 
Hand geichrieben jtand: „Bonn.“ 

Karl öffnete ihn vajch; aber feine Hand zitterte 
vor Degierde. Plöglich leuchteten feine Züge auf und 
ein frendiges: „Da find fie!“ entalitt jeinen Lippen. 
sn dem gleichen Augenblicke verihwand das Heft in 
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wieder an den Ort, wo er ibn weggenommen. 

Raul batte dies alles recht aut durch das Schlül- 
jelfoch beobachtet, denn der erwähnte Notenjchranf jtand 
gerade an der, der Thüre entgegengelegten, Wand. 

„Ss!" — jagte er jegt mit einer echten Spitbuben- 
miene, indem er jich Dabei vergnügt das Kinn jtrich — 
„eo! mein Männchen, jest find wir vor dir ficher. 
Entvdecit vu allenfalls Die Gejchicehte mit dem Pferd, 
jo habe ich Dich mit Tem Notendiebjtahl am Strid. 
Sch vermietbe nur meines Herrn Pferd, damit es nicht 
ETW, ..... du aber halt meinen Herrn gerade- 
zu bejtohlen.“ 

Und er lachte triumphirend, und feinen Hut ers 
greifend, um das Frübitüc zu holen, rief ev noch mit 
boshafter Freude: — „Ein liebes Brüderchen, das!“ 

Ludwig van Beethoven war indejjen erwacht. 
Noch jab er ven Bruder nicht; aber mit dem eriten 
Aufichlagen der Augen und dem AZuricfehren Des 
Bewuhtjeins jeines elenden Dafeins zucte auch ein 
großer Schmerz durch jeine Seele und jpiegelte fich in 
jenen Zügen. Ach! er hatte jo jchön geträumt von 
Zeiten, da er noch glüclih war... . von Zeiten, da 
jein Ohr noch nicht jedem Laut verjchloifen . . . . von Zeis 


*), Hiteriih: Wegeler und Nies. ©. 124. 
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ten, da er noch Freunde batte, und fie.... fie.... 
feine Salies...n.] 

Und die Erinnerung an Diele Zeiten und die froben 
Eindrüce von geitern Abend batten fich im Iraume 
gar Lieblich verichmolgen. est war er dahin, Der 
ichöne Iraum und die falte Wirklichkeit lagerte fich 
wie ein Alp über ibn. Sein erites Aufatbmen im 
wachen Zuitande war daher ein tiefer Seufer; dann 
jagte er leile: „Was hilft es! ich muß eben Doch wie- 
der hinein in das alltägliche Elend, — in den Men 
ichenjammer und die Lebensnoth!" — und mit diejen 
Worten jegte er fich in feinem Bette auf. Da er- 
bliefte er Karl, der vor ihm ftant. Er war übers 
rascht — exit wohl peinlich; als ihm aber der Bruder 
die Sand hinbielt, fahte er fie mit dem alten Zus 
trauen und Drücke fie liebevoll. — „Es ijt eben Doch 
mein Bruder!! — Dachte er dabei. 

Karl aber neiate fich an fein Ohr und fehrie: 
„sch komme, div Glüc zu wünjchen zu deinem gejt- 
rigen Siege. En etwas ijt noch gar nicht da ges 
weien! das wird jchöne Gejchenfe von ven Monarchen 
und Fürjten regnen.” 

“udwig jchüttelte mit dem Kopfe: 

„Slaub’8 nicht!" — fagte er dann, — „werden 
die heilige Kunjt bald wierer über ihren Sigungen 
und Feten vergejlen. Aber es liegt mir auch gar 
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nichts Daran. Sch trage meinen Yobn in mir jelbit 
1); ER 

Er jcehwieg; aber jeine Blicke jehweiften umber, bis 
fie den Lorbeerfrang fanden, den er gejtern Abend 
als Siegestropbie aus Dem Theater mitgebracht und 
über dem jchönen und kojtbaren engliichen Flügel auf- 
gehängt hatte, Den ibm Die philbarmoniiche Gejellichaft 
von London zum Ebrengejchent gemacht. 

Karl gab ibm jest ein Zeichen, daß er aufiteben 
möge und bielt ihm jeine Iajchenubr vor. Yudwig 
Iprang entiegt über jein langes Schlafen mit beiden 
Beinen aus dem Bette. est ging die befannte Waich- 
operation an, Die ibn — der täglichen Durchfeuchtung 
des Bodens wegen — jchon aus jo mancher Wob- 
nung vertrieben, da ihn kein Hauseigenthbümer verbalb 
mehr behalten wollte. Aber während unter dem Hände: 
wajchen Die Heberichwemmung losdrach, vubten Diesmal 
Ludwig's Dlice mit einem unverkennbaren Ausdrude 
der Bejoranig auf NKarl’s Antlig. 

„Bruder !” — jaate er endlih — „Pu fiebit jehr 
ichlecht aus. Bilt du unwobl?“ 

Karl jehüttelte Den Kopf. Dann jchrie er, zu 
Ludmwig’s Obr geneigt: 

„Nur den dummen Hujten, der mich nun jcehon 
jeit einem Sabre verfolat, werde ich nicht Io8.“ 

„Schrei nicht To, es jcehadet Dir!“ — entgegnete 
Ludwig und Deutete auf einen Bogen Papier und 
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einen Bleijtift, Die beide auf dem Tijche laaen und 
Denjenigen, die mit ihm Iprechen wollten, Dazu dienten, 
die Comverjation ihrer Seits jchriftlih zu führen. 
„MHebrigeng ift auch das nicht einmal zwilchen uns 
nöthig 5” — jegte er dann hinzu — „wenn du lang- 
jam spricht, kann ich es dir wohl jo ziemlich an den 
Bewegungen der Lippen abjeben, was du jagjt.“ 

„io bat jich dein Uebel in den legten Tagen 
noch gejteigert 2“ 

„Sch bin feit jechs .... acht Tagen völlig taub!” — 
entgegnete Lurwig mit einem jchmerzlichen Seufzer 
und dem Austrucde unendlichen Kummers. — „Auch 
dag eine Ohr, auf dem ich zeitweile noch Dumpf hörte, 
verlagt mir den Dienjt.“ 

„Und was meint dein Arzt dazu?“ 

„sch Toll Geduld haben.“ 

„And er gibt Div nichts mehr?“ 

„Doch! Dort jteht eine Mixtur“ 

„Die Du aber nicht nimmit.“ 

„Sur was joll ich fie nehmen; es hilft ja Dec) 
alles nichts.“ 

„Das ijt Unrecht! Du bit Dir und uns jchuldia, 
dich zu erhalten.“ 

„un! ich will fie nehmen!” — fuate Beet 
boven. Und er ging gelalfen nach ver Feniter- 
brüstung, auf welcher Das Arzneiglas jtand, ergriff es, 
jegte es an den Mund, und trank es zur Hälfte aus. 
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Karl trat erftaunt hinzu, nabın ihm das Medicin= 
alas ab, jab auf den daran befejtigten Verordnungs- 
zettel und rief Dann nach jeinem Ohre gebeugt: 

„Aber um des Himmels willen‘ was haft du denn 
da wieder gemacht ?“ 

„Wie 502" — frug Yudwig verwundert. 

„Du Sollft ja von Diejer Medizin nur alle zwei 
Stunden einen Erlöffel voll nehmen.“ 

„Nun! nun!“ — meinte Ludwig mit großer 
Gemütbsrube — „Das wird auf Das Gleiche beraus- 
fommen. Ob ich da voll Yangweiligfeit zwolf Stun 
den brauche, um jechs Körfel voll zu nehmen, oder ob ich 
alle jechs aufeinmalschlucfe, das tit ficher ein und daijelbe.“ 

„Bebüte!” — jchrie Karl, dem es um fein leben 
diges Capital bange ward, — „du fannjt Dich ju auf 
diefe MWeife umbringen.“ 

„se nun!” — entgegnete Yudiwig, der fich uns 
terdejlen fertig angekleivet hatte — „da muR ich eben 
das mediziniren ganz lallen.“ 

„Warum denn!“ 

„Weil ich unfehlbar jchon den zweiten Löffel zu 
nehmen vergeile.“ 

Karl wollte antworten, als Paul mit dem Früb- 
jtüce eintrat. ı 

Beide Brüder jegten fich nun, Daljelbe gemeinjam 
zu verzehren. Aber der Herr Kaffirer war jest auf 
jeinem Felde. Sn dem Tone eines Hofmeijters jchrie 
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er dem Bruder zu: daß er in allen Dingen, außer 
in der Mufif, jich wie ein Kind benehme, das man 
jtetS gängeln müffe, und daß es daher jeine Pflicht 
jei, ihm — dem Bruder Karl — unbedingt in allen 
Angelegenheiten zu folgen. — „Sp“ — fuhr Hert 
Karl van Beethoven fort — „Dulde ich in Deinem 
eigenen nterejfe nicht mehr, Daf du eine Deiner Com= 
politionen unter dem Preije bergibit.“ 

«udwig jtaunte, aber troß des Schmerzes, Der 
ihn über Das unwürdige und anmaßende Betragen 
des Bruders erfaßte, flog Doch ein Ausdruck von Sronie 
über jeine Züge: 

„Birklich 21” — fagte er dabei — „Duldeit Du das 
nicht mehr @* 

„Nein!“ 

„Da wird der Herr Kajfirer der Nationalbank aber 
auch die Güte haben müffen, mir jevesmal zu jagen, 
was meine Eompojfitionen wertb find.” 

„Barum nicht !” — verjegte Karl, indem er einen 
langen Zettel aus feiner Brieftafche nabm und ibn 
vor den Bruder binlegte. 

Ludwig warf einen Bli darauf, dann fuhr er 
mit zornflammenden Blicfen auf und vief: „Was joll 
das fein?” ’ 

„&8 it ein Tarif,” — jagte Karl falt und fred — 
„ven ich mir von einer Wiener Berlagsbandlung in Dei- 
nem Namen und für deine Werke habe anfertigenlafjen.“ 
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Test aber verfagte in der That Yudwig die Sprache: 
Vor ibm lag geichrieben: 
InftrumentalsMuiik: 
Eymphonien Für's ganze Dreheiter 60 bis SO Ducaten 
Bere ana Hr id 40 


n 
Sur die Violine: 

Eoneerte für Violine mit Orcheiterbegleitung 50 Dur. 

Terzetten für Violine, Viola und Violoncello 35 „ 

Duartetten für 2 Biolinen, Viola und PVio- 
eo Ta 

Duintetten für 2 PViolinen, 2 PViolen und 
elle N... de EA 

Sextetten für verjchtedene Inftrumente . .50 


Fur das Pianoforte: 
Concert mit Orcheiterbegleittung . » » .60 „ 


Phantafie „ 4 Se 0 
Nondo A N 
Bariationen mit n TEE 
Sonate (große) für das Piano allen . .40 „ 
Sonate Ra NEE 
Phantaiie EREN ER IRIERENNT 
Variationen a ln. 8 a ER 


Gejangmufit: 
rue Meflei, 10 1.18 „na ar 3 A0ON N, 


Ein großes Dratorium . 2... 2.2200 „ 
Beethoven. IV. 4 
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Sefangsjtüce mit Orchejter Begleitung . 20 Dur. 
Ein Lied mit Begleitung des Pianpforte 7 
ME 5 


Aber Ludwig Durehlas Diefen Tarif nicht; ralch — 
und ehe e3 jihb Karl nur verlieben fonnte — hatte 
er ihn erfaßt, zerrilfen und feinem lieben Bruder vor 
die Füße geworfen. 

„Deine Unverjchämtbeiten überiteigen alle Gren- 
zen!“ — rief er jeßt und das Blut jtieg ihm jo ge- 
waltig zu Kopf, daß beide Ohren ihn heftig zu jchmer= 
zen anfingen. — „Kein Wort will ich weiter hören. 
Sch babe mich für Dieb und Johann mit Freuden 
geopfert, weil hr meine Brüder jeid. Sch mache 
feine Aniprüche des Danfes dafiir; aber ich fan 
doch wenigftens verlangen, dak br meine Freiheit 
reipeetirt und mich nicht, wie e8 Judas mit dem Kern 
that, verjchachert und verkauft.“ . 

Aber auch in Karl fochte e3 bereits. Dat KYud- 
wig jeinen mit jo vieler Mühe gewonnenen Tarif zer 
riifen, hatte ihn vor Zorn außer fich gebracht. Sein 
Gejicht ward noch gelber, als e8 obnedem jeit längerer 
Zeit jchon war, fein Athem aing kurz und jchwer, jeine 
Stimme ward heißer, Fieberbige flammte auf jeinen 
Wangen auf und faum des Wortes mehr mächtig über- 
häufte er Ludwig mit eimer ganzen Flut von 
Schimpfreden, Grobheiten und Vorwürfen. 
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Stlüclicherweie hörte Diefer nur Die eriten, feis 
nen Ohren nahe ausgejtoßenen‘ Beleidigungen und 
Kränfungen; dann wandte er fich mit einem Blicke 
tiefiter Verachtung und edlen Unwillens ab, und wollte 
eben jeinen Hut ergreifen, um auf die Straße zu 
flüchten, als er gewahrte, daß jein Bruder, durch Zorn 
und Schreien in einen frampfbaften Hujten gebracht, 
dem Gritieken nahe war. 

Kaum aber jah dies Ludwig...... jab, iwie 
Karl blau und voth im Geficht wurde, als er auch — 
alles Vorhergehende vergeflend — herbeilprang und 
dem Bruder zu belfen juchte. Mit dem Ausprude Der 
(ebhaftejten Anait Eopfte er ibm in den Nücen, hielt 
ihn aufrecht und verjuchte alles mögliche, den „Huften 
zu jtillen. Endlich ließ diefer nach und nun erichöpfte 
ih Ludwig in Entichuldigungen über fein beftiges 
Wefen, Durch Das er den Hujtenanfall herbeigeführt zu 
haben glaubte; ...... ja, er bat Bruder Karl, der 
jet erichöpft auf einen Stubl gejunfen war, mit der 
aufrichtigiten Herzlichkeit um Vergebung. 

„Sch bin eben einmal ein unglüclicher Menjch!” — 
jagte er Dabet — „ven jein Keivden bejtändig in einem 
gereizten Zultande erhält. Du mußt Nachjicht mit 
mir Armen haben.” 

Karl, der noch nicht Iprechen konnte, nicte bejtä- 
tigend. Aber Ludwig hatte fich noch nicht genug ge- 
than; der Zujtand des Bruders .ängitigte ihn, und 


52 


er hatte jegt nur den einen Gedanken, wie er ihn wie- 
der erfreuen und aufrichten fünne. Blöglich fiel ibm 
dies ein. Er lief nach dem Schranfe und der Schub- 
lade, die feine Präciofen enthielt — dak ibm Karl 
einjt aus Derjelben zwei goldene Dojen entwenvet, 
hatte ex längjt vergeflen — nahm einen fojtbaren 
Brillantring und ihn Karl hinreichend, jagte er, mit 
einem Lächeln, Das jeine fonjt jo harten Züge unend= 
(ich mild ericheinen ließ: 

„Hier Bruder, nimm diejen Ring. Sch weiß, daf 
Du ihn Die immer gewünjcht haft, weil er Dir fo 
ihön an den Finger paft. Er it zwar ein werth- 
volles Andenken an den Prinzen Uouis Ferdinand; 
aber ich trage ihn ja Doch nicht und jo werde ich Des 
freundlichen Gebers mehr gedenfen, wenn ich ibn au 
Deiner Hand jebe, als wenn er unter Schloß und 
Riegel im Schranfe liegt.“ 

Karl’ Züge eritrahlten in freudiger Heberrajchung. 
Cein Fulfenauge hatte ja chen längit den bedeutenden 
Mertb Diejes KHleinods erkannt, um das er auch Den 
Bruder Schon jo oft gebeten, ver e3 ihm aber bis Dda= 
bin immer, als ein zu liebes Andenken, abgejchlagen. 

Sekt war er mit einemmale in deilen Belig; umd 
wunderbar, ...... Die Freude darüber wirkte jo güns 
jtig auf Karl zurüd, daß er in wenigen Minuten 
wieder jtehen, jprechen und geben fonnte. 

„S it halt ein Zauberring!“ — jagte jegt Luds 
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wig, dem diefer jchnelle und günftige Wechjel nicht 
entgina, mit einem leifen Anfluge jatyrijchen Küchelns. — 
„Möge er vor allen Dingen bewirken, daß die alte 
Bruderliebe ung immer jo feit umjchlinge, wie jein 
anlvener Neif Deinen Finger.“ 

„Sp joll e8 fein!” — jagte Karl, ver feine Blide 
gar nicht von den funfelnden und bligenden Steinen 
wegwenden konnte. — „Und nun will ich geben und 
Dich nicht länger von Deiner Arbeit abhalten.“ 

As Karl das Zimmer verlaffen, athmete Kurs 
wig van Beethoven bo auf. Ein Gemijch von 
wideriprechenden Gedanken und Gefühlen Durchkreuzte 
Kopf und Herz. Er liebte den Bruder...... und 


Ludwig janf auf einen Stuhl, und bedecdte mit 
beiden Händen das Geficht. — — — 

Als Karl, vor Freude ftrablend und mit jtolgem 
Schritt, Durch das Vorzimmer ging, gewahrte er Baul, 
der bei jeinem Eintreten vajch mit der Hand nad) der 
Taiche gefahren war, als wolle er hier etwas vor uns 
berufenen Blicten verbergen. 

„Der bejtieblt meinen Bruder auch, Dak ihm Die 
Augen übergehen!” — dachte der Herr Kafliver der 
Rationalbanf. Raul öffnete unter einer tiefen Ver- 
beugung die zweite Ihürez als aber Herr Karlvan 
Beethoven draufen war, jagte er leile: „Noten 
Dieb! — Ein liebes Brüderdhen das!" — — — 


Ein tauber Mann 


Yır wig van Beethoven hatte wohl eine halbe 
Stunde lang bewegungslos — den Kopf auf Die Arme 
oejtügt, das Geficht mit den Händen bevdedt — Dage= 
jeffen. Grabesftille berrichte um ihn, ...... em 
gewaltiger Schmerz zerriß jein Inneres. Er war ein 
jo gerader, das Gute, das Edle, die ftrengite Necht- 
lichkeit lebender Menjch, Dar alles Unxecht ibm tief in 


die Seele jehnitt. Ah!..... und er mußte bei den 
Menjchen — und jelbjt bei denjenigen, vie ibm am 
nächjten jtanden — auf jo viel Umvecht treffen. Er 


mußte jo oft erleben, dat Das Gute von den Menichen 
verfannt, oder gehemmt, oder zertreten ward; und 
wenn er dann auch, wie alle großen Seelen, jein Ver= 
trauen auf Die ungerjtörbare Straft des Evlen in den 
Menjchen jeßte, und damit oft feinen gerechten Uns 
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muth mäßigte, jo gelang ibm Dies Doch nicht immer fo 
weit, daß Die Frucht diefer Bemühung jenes janfte und 
erbabene Lächeln Sotratijcher Sronie war. 

Dft überwog Der Schmerz und Die Bitterfeit, Die 
er aus Dem eigenen, jo furchtbaren Schidljale 30g, und 
bing fich wie Bleigewicht an jeine Seele. 

So war es auch jet. Was hatte er nicht in Der 
legten Zeit exit mit einem Manne erlebt, ven er lange 
für einen treuen Freund und warmen Anhänger ge 
halten ? 

Diefer Mann war der Mechanitus Maelzel, 
der Erfinder des muiifaliichen Metronoms — einer 
Majchine zur Bemellung des Taftes. Schon vor 
längerer Zeit hatte er dem großen Meijter ver Töne 
veriprochen, eine Gehörmaschine für ibn anzufertigen, 
deren fich Beethoven, namentlich bei feinen Zu- 
jammenfünften mit dem Erberzoga Nudolphb und 
Anderen bedienen iollte, wo eine jchriftliche Eonver- 
jation die Unterhaltung verzögern mußte. Um nun 
Maelzel zur Anfertigung diejer Mafchine anzufenern, 
componirte Beetboven für die von Diefem Freunde 
ebenfalls neu erfundene Banbarmonifa *) ein Stüd: 


=) Innerlich, wie die Spielußren, aus Walzen beftehend, wird 
dies Inftrument durch Gewichte in Bewegung gejebt. Da es 
mehrere Blasinftrumente fpielt und durch fein ausdrudonlles 
Forte und Piano, wie Durch die Beltimmtheit in den Tönen und 
feinen mannigfaltigen Zungenjchlag excellirte, machte e$ zu jener 
Zeit viel Aufjehen. 
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„Schlacht= Symphonie,” wie er e3 jelbjt nannte. Der 
Effect diejes Stüces war jo unerwartet, daß Mael- 
zel Beethoven aufforderte, e8 auch für das Dr- 
cheiter zu injtwumentiren. Diejer nun, längjt mit dem 
Plane umgehend, eine aroße „Schlacht= Symphonie“ 
zu jchreiben, williate auch gern in den Borjchlag 
NMaclzels eine und jo entitand „Die 
Schladt von PBittoria,“ vie am 12. Dez. 1815, 
alio ein Jahr vor der Seit, von der wir bier 
iprechen, zum evjtenmale, und zwar zum Bejten der 
in der Schlacht bei Hanau imvalide gewordenen 
öfterreichifchen und bavyeriichen Krieger aufgeführt 
wurde. 

Was aber that nın Maelzel? Er mißbrauchte 
das ibm von Beethoven bei der Aufführung Ddiejer' 
neuen Symphonie geichenfte Vertrauen auf eine jchmäh- 
liche Art; — ließ, da er eine Neife nach England 
vor hatte, im Geheimen die Stimmen diejer Ton- 
ichöpfung für fich abjchreiben, erklärte Die Symphonie 
für jein Eigenthbum und brachte fie als jolche in Mün- 
chen und London zur Aufführung. 

Beethoven protejtirte natürlich \ogleich aegen 
eine Solche Anmahung, worauf Maelzel jein Be- 
nehmen in Wien Damit zu entichuldigen juchte: Daf 
er angab, Beethoven fchulde ihm 400 Ducaten; 
obgleich ich feine Forderung wur auf 50 Ducaten 
betief. Die natürliche Folge war die Einleitung eines 
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gerichtlichen Verfahrens. Aber wie peinlich wirkte 
diefer ganze Vorfall auf Beethoven zurücd; welchen 
traurigen Einfluß mußte Diefer Betrug, Dies binter- 
lijtige Verfahren eines Freundes gegen ihn, auf Beet- 
boven’s ohnehin reizbares, dem Argwohn zugeneigtes 
Mefen haben. Finfterer noch, als bisher, zog er fich 
in fich jelbit zurüetz — mißtrauifch Schon Durch fein 
SHebrechen, ward er es num in einem Grade, Der 
jogar den Umgang mit ihm auf längere Zeit unmög- 
(ich machte. *) 

Auch jegt, in diefer Stunde des Verzweifelns an 

der Menjchbeit, jchlich Die Erinnerung an jene wider- 
liche Begebenheit an jeiner ohnehin jo gebeugten Seele 
wie ein Schwarzer Schlagjchatten vorüber. Und wie 
viel andere bittere Erfahrungen batte er noch machen 
miüllen! \ 
Seinem jo würdigen, liebevollen und väterlichen 
Freunde, dem edlen Füriten Yihnomwsfy, war er 
exit vor wenigen Wochen auf den Friedhof gefolat, 
dorthin ...... wo aud Swieten rubte und jchon 
jo mancher, der ihm von Herzen wohlgewollt. 

Sein Herz kam ihm überhaupt manchmal jelbit 
wie, ein Friedhof vor, auf dem er nur eingefallene 
Hügel und balbveriwitterte Kreuze fand: Kihnomwsfy, 

*) Hiftoriih. Schindler: M—94. Marx: „Beethoven's 
Leben und Schaffen.“ II. Thl. ©. 157. 
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Swieten, Frau von Breuning, — Jeanette, 
die zwar noch lebte, aber fern von ihm und für ihn 
verloren! — Gomteije Eugenie, — Nies, der 
ebenfall3 entfernt war, — Julie, die, ihrem Schid- 
jale folgend, die Gattin eines Andern wurdel..... 

„Herr, du mein Gott!” — rief er jegt, aufiprin- 
gend, laut aus, indem er mit beiden Händen nad) 


feiner Stirne faßte, — „allein! allein! jo bin 
ih denn ganz allein in diejer Sammer- 
welt! ...... ganz verlaffen — einfam...... wie 


ie 


der Anler hoch oben in den Kilften! 

Er jehwieg; Dann nickte er leije mit dem Haupte 
und jagte mit gedämpfter Stimme: 

„Sa, ja! wie der Adler hoch oben in den Lüif- 
ten!..... ch denke noch daran, wie wir in Godes- 
berg waren. Die Empfindung, die damals ein Zus 
fal in meiner Seele wedte ...... jegt ijt fie Le 
ben und Wahrheit in mir geworden. Aufvden Schwingen 
meines Genius ftieg ich empor... . aber Die Sonnen= 
näbe ijt einfam.... und lautlos!“ 

Und er jehlug Die Arme auf der Brujt zujammen 
und ging langjamen Schrittes in dem Zimmer auf 
und ab. 

„Einjam und lautlos!“ — wiederholte er dann — 
„aber du bit Mann, und der rechte Mann tt 
immer jeinem Schieffale aewachien. XYeiten ...... 
joffen küutern; jonjt hat man ja gar nichts von ihnen, 
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als das Peinliche. Zurücgejichlagen werden fie wme- 
der durch HZeritreuung im Umgange mit Menichen, 


uoch Durch Freuden;...... beide führen fie nur er- 
grimmter zurüd...... ihre Befieger aber find... 
Arbeit und Anftrengung“ — fuhr er dann nach einer 


kleinen Weile tiefen Nachvdentens fort — „weil das 
Iragen und Ertragen länger Dauert. Darum wendet 
ich der Süngling der rajchen Ihat zu, der Mann 
aber weiß dem Schidjal vubig zu Iteben. Se vollen- 
deter Die Seele, dejto mehr trägt fie frei. ch will 
Mann fein und... . tragen!” 

Er ging abermals auf und ab; Danıı blieb er 
plöglich mit einer vafchen Bewegung vor feinem Schreib- 
tijcehe jteben, Die Falten jeiner Stine jehwanden, Die 
Augen bligten freudig auf, und, den Stuhl zurecht 
viiefend, rief er mit beiterem Tone: 

„Zur Arbeit! zu meiner lieben Arbeit! Sie ijt die 
einzige Freundin, Die mich nicht verlaffen bat!.... 
Wenn ich jehaffe, it alles Ungemach und alle Erdens 
noth vergejlen.... . wenn in meinem Schaffen Ge- 
(ingen liegt.... bin ich ja glücklicher, als dies je jont 
ein Sterblicher jein kann !“ 

Und er jegte fih, nahm die im flüchtigen Zügen 
entworfene Compofition zur Hand, Die da vor ibm auf 
dem Tifche lag und überflog jie mit wenigen Bliden. 
E8 war feine große Sonate für das Clavier, (Op. 
106.) welche er bier componirte. 
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Beethoven jak wie ein Feldberr da. Kicht war 
es in jeinem Geilte. Mit Freuden erfannte er den 
entworfenen Plan als meijterhaft und Das Heer jeiner 
großen Gedanken mit Kübhnbeit orönend, führte er fie 
freudig in die Schlacht, die — jo jagte es ihm feine 
innere Stimme — zu einem neuen Siege fir ihn wer- 
den mußte. 

Beethoven fjehrieb und jehrieb, und... nun war 
er nicht mehr taub! Wunderbare Melodien raufchten 
in ibm auf, — jauchzten Durch feine Seele, — erfüllten 
alles um ihn ber bald mit fühen, zauberbaften Klän- 
gen, bald mit großen, gewaltigen Harmonien. 

Und immer mehr verklärten fich feine Züge, und 
immer böber und freudiger leuchteten feine Augen auf, 
und immer beiterer und glüclicher ward er in feinem 
Innern. Und jede Note, Die feiner Feder entflof, 
tönte laut; und jeder Accord, den er niederichrieb, und 
jeder mufifaliiche Gedanfe, der in ibm aufitieg ..». 
erflang, und es umrawichte ibn eine wolle herrliche 
Mufit, als ob eine Meijterband fie wirklich dem Sn- 
Itrumente entlocte. 

Wo war da die Welt mit all’ ihrem tauiendfachen 
Sammer, — wo war das Aukere Keben mit jeinen vie= 
(en peinlichen VBerwicklungen und f£leinlichen Unan- 
nehmlichkeitten, — wo waren die Menjchen mit ihren 
Salichheiten, ——- die Sorgen mit ihrer niebertrücenten 
und zermalmenden Wucht bingefommen? — Yudwig 
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van Beethoven wuhte jegt von allem dem nichts 
mehr: er war der Erde und ihren Qualen 
entfloben. Und hätten jest Feuerzungen um ibn 
ber emporgeichlagen.... . er würde fie jchwerlich be= 
merft haben; — und wäre die Welt jegt unter 
Blig und Donner in Stücde gegangen, ..... er hätte 
ficherlich auch nicht eine Abnung Davon erhalten. 

Beethoven war nicht. mehr allein, .... Beet- 
boven war nicht mehr taub, .... Beethoven war 
nicht mehr ein gebeugter, unglüdliher Mann...... 
Beethoven componirte: er beweate fich frob, 
heiter und alüdlich, von dem bejeligenden Gefühle 
genialen Schaffens getragen, in der weiten, prächtigen 
Melt der Tone; — in jener Welt, die er mit Stolz 
jein nennen konnte, deren König er war, .... Die 
ibm ihre Höhen und Tiefen öffnete, ihre Paradiefe 
und Labyrintbe erichlof, ihre Schäße zu Führen legte, 
ihre Seligteit in das Herz goR. 

Beethoven componirte! Das Feuer im Ofen 
war längit erlojehen und eine empfindliche November- 
fälte Durchtrang das Zimmer... . er fühlte es nicht; 
die Stunde des Mittagejfens war berbeigefommen, 
jein leerer Magen Inurrte und murtte, .... er hatte 
feine Empfindung Dafür. Beethoven componirte! 
Er war der Welt völlig entrüdt! 

Mo war Paul, der das Feuer hätte unterhalten 
und den Meilter an die Mittagsjtunde hätte erinnern 
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iolfen? — Er fah bebaalich im Wirthshaufe und ver 
prafite einen Iheil Des Geldes, das er heute Durch Das 
Ausleihen des jeinem Herin gehörenden Pferdes ver- 
dient hatte. Beethoven wußte e8 nicht, . . . Dachte 
nicht an ibn... . hatte ja ganz und gar vergellen, 
dap er ein Pferd befike. 

Beethoven componirte! Er war ber Erde 
völlig entrücdt. . . . aber er war felig in jeinem Schaf- 
fen. Wlöglich fiel ein dunfeler Schatten auf Das No- 
tenpapier, Das vor ibm lag und auf welches feine 
Feder Noten, Zeichen und Zablen in rajcher Folge 
hinwarf. Er bemerkte den Schatten nicht. Es räus 
iperte fih Semand im Zimmer... . er hörte es nafürs 
(ich nicht. ES Iprach Semand.... fein Ohr war für 
diefe Laute unempfänglich. 

Beethoven componirte! Er war der Erde 
völlig entrüct. est jchaute er, einen wichtigen mus 
lifaliichen Gedanken verfolgend, auf und jab einem 
Manne, der vor ibm jtand, in das Gefichtz aber das 
Spiegelbild Diefes Mannes in feinem Auge fam ibm 
nicht zum Bewußtiein, .... der mulfifalische Gedanken 
dominirte alle jeine übrigen Geiftesfübigfeiten. Er 
jtarıte den Mann, der feine Lippen jprechend beweate 
und ibm etwas binhielt, an... . aber der Mann war 
nicht für ibn da. Beethoven bliefte wieder nieder 
und jchrieb weiter. 
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Set hatte aber auch Der Mann, ver vor ibm 
jtand, die Fülle- jeiner Geduld und Kanamuth erichöpft. 
War er Doch bereits vor länger als einer Stunde in 
das Vorzimmer des Herrn Gapellmeijter van 
Beethoven getreten. Da aber der Diener des be= 
rübmten Componijten, der ihn anmelden jollte, nicht 
gegenwärtig war, jo hatte jich der Mann geduldig 
hinaejegt, um ihn zu erwarten. Indeh es dauerte eine 
viertel, eine halbe Stunde und Monfjteur Paul fam 
nicht. Da Elopfte ver Fremde jelbit an.... e8 blieb 
alles jtille. Er trat leife und beicheiden ein... . der 
Herr Eapellmetjter jap da und jehrieb. Der Mann 
verbeugte und räufperte jich, Iprach den Herrn Eom- 
pofitenr an.... Herr van Beethoven blieb unbe- 
weglih...... er componirte! 

Der gute Mann wartete abermals eine halbe 
Stunde, bis der Herr mit dem Schreiben und Brume 
men fertig lei... . vergebens! .... Darif dem Frem- 
den, der bis dahin wie auf alübenvden Koblen gejtan- 
den, der Faden der Geduld, und, dicht vor Bect- 
boven tretend, jagte er jo laut es die Echieklichkeit 
erlaubte: 

„Herr van Beethoven! Euer Gnaden werden’s 
nicht übel nehmen... .* 

Richtig! Test Ichaute ihn Beethoven an, aber 
jo jtier und ftare, mit einem fo ganz eigenen Wejen 
.... al8 0b er geiltesabwefend jei. 
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Der Fremde erichrad zum Tode. Sollte der Herr 
van Beethoven am Ende gar.... 

Aber jeßt überlief es ihn heiß und falt, wenn er 
an jeine Nechnung dachte. Mit einem verzweifelten 
Kaujchen nach der Thurmuhr, Die eben da Draußen 
drei Uhr Mittag jchlug und einem noch verzweifeln- 
derem Griffe in jein Fraufes, Ichwarzlociges Haar, 
trat er noch näher heran und job nun — einem 
fühnen Entichlufle folgend — feine Rechnung zwilchen 
Beetboven’s Kopf und Das vor demjelben liegende 
Veotenpapier. ‚Und der Mann hatte recht geurtbeilt: 
jeßt war der Zauber gelöft. Beethoven fuhr zus 
rief, Dann jtrich er fich, wie aus einer Vifion er> 
wachend, über jeine hohe Stirne und jegt jchaute er 
den Fremden jtaunend, aber doch wie ein vernünftiger 
Menich an. 

„Herr Capellmeilter van Beethoven! Cuer 
SGnaden werden entjehuldigen“ .... jtammelte jet der 
Fremde... aber das Wort eritarb ibm vor Entjegen 
im Munde, denn jeßt jchojlen Beethboven’s Augen 
Blige des Zornes und ein weltvernichtendes Donner= 
wetter lagerte fich auf jeiner Stirne, während er mit 
furchtbar Drobnender Stimme rief: 

„Wer find Sie, Herr! und wie in des Drei-Teu- 
jels Namen kommen Sie dazu, mich zu jtören und zu 
unterbrechen, wenn ich componire ?" 
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Der Fremte’zitterte vom Kopfe bis zum Fuhe: — 
„Berzeiben Euer Gnaden,“ — jtammelte er dabei — 
„ich barre fehon über eme Stunde, .... id 
wollte. ...'L“ 

„Sie find ein Unverichämter!” — Donnerte Beet- 
boven, der natürlich fein Wort von der Entichul- 
digung des Geaners hörte. — „Wenn Sie etwas 
wollen, wenden Sie fih an meinen Diener.“ 

„Acht" — Seufjte der Mann — „lieber Herr 
DbersHof-Eapellmeilter, Ihr Diener it ja nicht zu 
Haufe.“ 

„sch Kaufe nichts!” — jchrie Beethoven, der 
das Papier, das in des fremden Hand zitterte, für 
irgend einen Preiscourant und den Fremden jelbit für 
einen baufirenden Handelsmann bielt. — „sch kaufe 
nichts! machen Sie daf Sie fortfommen.“ 

„Bitte, bitte! Sie fjollen ja auch nichts Faufen. 
Wollte Sie nur eriuchen, Tas Gefaufte gnädigit zu 
bezahlen.“ 

Und der Fremde bielt feine Nechnung Beethoven 
hin. Diejer aber ward nur noch zorniger: — „Bleiben 
Sie mir vom Keib, mit Shrem Preiseourant!! — 
jcehrie er, Dahk die Saiten des Flügels Dröhnten und 
jtieß die Hand mit dem Zettel zurüd. Aber der 
Sremde batte Diefen osgelalfen und das Papier fiel 
dieht vor Beethoven nieder, der jest unwillfürlich 
darauf blickte. Aber nur einen Augenblid rubte jein 
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Auge auf dem Blatte, dann verfinfterte fich jeine 
Stirne noch mehr und rief: 

„Was? find Sie verrüdt, Herr? dak Sie mir da 
eine Nechnung für Hafer und Heu bringen? Wollen 
Sie mich beleidigen? Glauben Sie, ich freile Hafer 
und Heu?“ 

Dem Fremden fam wieder der alte Argwohn; er 
trat daher vorfichtig um einen Schritt zurüd und 
jaate: 

„Bitte, bitte! Herr ObersHof-Gapellmeiiter! Sie 
nicht, aber Sbr Pferd!“ 

„Sur mein Pferd ?” — jchrie Beethoven weiter, 
der den Fremden zwar nicht gehört aber die Rechnung 


jegt genauer aeleien hatte — „Xieferung von Hafer 
und Heu für mein Perd?.... als ob ich ein Pferd 
hätte €“ 


Der Fremde jtand wie veriteinert. Es mußte Doc 
in der That nicht richtia im Nopfe Des Herin van 
Beethoven jein. 

„ber Sie bejigen ja Doch einen wunderichönen 
Solpfuchs <* 

„Ras?“ 

„Einen wunderihönen Goldfuchs, lage ich, ven 
Sshnen der Herr Graf von Bromne verehrt hat.“ 

„sch verjtehe nichts!“ — rief Beethoven finiter 
und jchob dem Fremden den immer bereitliegenden 
Bogen Papier mit dem Bleijtifte zu. Diefer chrieb 
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aljo die eben ausgejprochenen Worte noch einmal auf 
und gab den Bogen dann zurück. Beethoven las, 


das hab ich ganz vergeifen!“ — aus und feine Stirne 
fing jich zu glätten anz aber plöglich ward fie wieder 
finiter: 

„Und da joll ih nun für das Pferd, Das ich ganz 
vergeifen und gar nicht benußt habe hundert und 
zwanzig Gulden Auttergeld bezahlen” — rief er 
entjegt. 

Der Fremde nicte. 

„Kicht einen Heller!“ 

„ber das Pferd bat Doch das Futter gefreilen.“ 

„Richt einen Heller! — Wo ift Paul“ 

Er Elingelte,; aber Paul war nicht zugegen und 
fam alfo auch nicht. 

Unterdeifen batte fich der Fremde in die Sachlage 
tafch gefunden. Er jab, mit wem er es zu thun babe, 
und jo nahmen feine Züge mit einemmale einen un- 
gemein jchlauen Auspruf an. Najch griff er nach 
dem, der Eonverjation gewinmeten Bogen und jchrieb ; 

„Hochzuverehrender Herr ObersHof-Eapellmeifter! — 
Da ich jebe, das Sie feinen Gebrauch von ihrem 
Pferde machen, und Ddafjelbe Ihnen aljo ganz uns 
nötbig Hafer und Heu wegfrißt, jo will ich Ihnen 
einen Vorjchlag machen.“ 

Beethoven las: — „Dummheit!“ — jagte er 
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bei der Ueberichrift — „Beethoven heif ich, und nicht 
Dber - Hof Eapellmeifter! Sch denfe „Beethoven“ 
jagt für die Welt genug.” L 

Der Fremde verbeugte fich tief. 

„Und was ilt das für ein Vorjchlag?“ 

Der Fremde jchrieb wieder: | 

„Da es Herin van Beethoven unangenehm 
jcheint, Die vorliegende Rechnung für Hafer und Heu 
mit Hundert und zwanzig Gulden zu bezahlen, jo bin 
ich erbötig, jtatt des Geldes, das Pferd in Zahlung 
zu nehmen. &s wird mir daffelbe zwar, Dies gegen- 
wärtig Frank ift, noch viele und jchwere Eurfojten ver- 
urjachen; allein, um dem Herin van Beethoven, 
dem herrlichen Mann, vem großen Compojiteur, Die 
Kajt abzunebmen, will ich mir auch Das gefallen 
lafjen.“ 

Er reichte den Bogen Beethoven. 

Aber vor Beethoven’S Augen jtand nur vie 
Summe von Hundert und zwanzig Gulden, Wie ent- 
jeglich ! wenn ex alle acht over zehn Wochen Die Summe 
von Hundert und zwanzig Gulden bezahlen jollte! 
vielleicht auch noch Gurkoften, und Dies für ein Pferd, 
was er gar nicht gebrauchte. 

Naich, wie alles bei Beethoven, war daher auch 
der Entichluß gefaßt: — „Quittiven Sie die Nechnung 
und nebmen Sie das IThier!” — jaate er Dumm. 


69 


Der Fremde, feine Freude faum verbergend, that e3 
mit zitternder Hand. 

„Und jest noch eine Anweilung auf das Pferd.“ 

„Was?" — frug Beethoven. 

Der Fremde jchrieb Die Anweilung und Beet 
hoven unterzeichnete. Dann trat jener mit jtrablen- 
dem Gefichte und unter unzähligen Büclingen — jcehon 
im Geijte die verbältnigmäßig ungeheure Summe 'be= 
rechnend, die dies Gejchäft ihm einbringen mußte, — 
jeinen Nücweg an. 

Als er verichwunden, atbmete Kudwig van 
Beethoven hoch auf: „Das war ein gutes Gejchäft!“ 
— jagte er dann ernjt — „bätte jonjt Hundert und 
zwanzig Gulden zahlen müjen; jo ijt Doch wieder eine 
alberne Gejchichte aus dem Kopfe!.. . Graf Browne 
wird zwar zürnen, wenn er die Sache erfährt. Aber 
was fann ich dafür, ich bin für Das Neiten nicht ge= 
macht und Geld, um ein Pferd unnöthig zu füttern — 
nein! — dafliv habe ich keins.“ 

Und er jegte fich berubigt wieder an feinen Schreib- 
tiich und nahm auf's neue feine Eompofition vor, 
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62 ging bereits jchon gegen Abend, al Beet- 
boven die Feder ermüdet niederlegte. Cr batte fett 
dem Frübftück nichts genoffen und jo verjagte jegt in 
der That Der Körper feinen Dienjt. Aber es war 
auch wieder ein Niefenwerf, welches er bier jebuf... 
ein Niejenwerf, nicht allein dem Umfange nad, *) 
jondern namentlich Durch die Macht und BZabl ver 
Gedanfen, die fich in diejer Eolofjalen Tonjchöpfung 
drängten, und in Tiefe und Fülle der Ausarbeitung 
überboten **). 

Kudmwig Stand erjchöpft auf; aber jo jebr num 
auch der Magen feine Nechte geltend machte, Die ab- 


*) Die „Grande Sonate pour Piano“, op. 106 ijt 58 Seiten 
itarf. 
**), Marr: Beethoven’3 Leben und Schaffen. II. Thl. ©. 211. 
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geipannten Nerven thaten e8 noch mehr. Beethoven 
fühlte, daß er vor allen Dingen Luft jchöpfen- und 
einen Spazterlauf machen mütife. 

Einen Spazier-tauf; denn jein Spazierengeben, 
war wirklich mebr ein Spazieren laufen oder — no 
bejjer gejagt — ein „Ipazierensarbeiten."*), Aber 
die8 jpazierensarbeiten war jeiner Natur zur Notb- 
wendigfeit geworden. Wie oft fprang er doch mitten 
im Componiren empor, um das Freie zu juchen. Dann 
jtürmte er, in Gedanken verloren, über die Strafen, 
und hinaus vor die Stadt, um eine balbe oder eine 
volle Stunde vie Kuft in Gottes weiter Welt zu ath- 
men und neue veen zu jammeln. Wie eine Biene 
mit Honig beladen, den jte aus den Blumen des Fel- 
des gezogen, fam dann auch er jtets mit neuen Ges 
danfenjchägen beim, die jofort niedergeichrieben over 
verarbeitet wurden. Und dieje plöglichen Ausflüge, wie 
das eben jo jchnelle Wiederfommen, blieben fich in 
jeder Jahreszeit aleich, jo dar ibn weder Kälte noch 
Märme, werer Negen noch Schnee, weder Sonnens 
jchein noch Hagel Daran binderten. 

Auch beute war dies nun der Fall, nur dak fich 
Beethoven um viele Zeit meijt auf einen Gang 
über die Bajter befchräntte. 

Aber jchon als er aus ver Thüre feines Haufes 


*), Schindler ©. 359.- Marr: Beeth. II. Thl. ©. 162. 
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trat, war die jegt bei ihm gewöhnliche abiolute Erv- 
entrüctheit wieder eingetreten. &8 war ihm die 
dee für eine neue „Sonate für das Hammeı- 
flavier” gefommen, und auf der Keiter Diejer ee 
itieg er jeßt von Sproße zu Sproße höher hinauf in 
jeine Schöpfunasiphären. 

Wild jtürmte Beethoven dahin, und wer ihn jab, 
wich ihm ehrerbietig aus; denn Servermann in Wien, 
vom böchjten Adel bis zu den Gaflenjungen berab, 
fannte ja den großen Beethoven, den Stolz der 
Kaileritadt, vor dem fich ja jchon jämmtliche Monars 
chen, Katjerinen und Küniginen erhoben hatten. 

Und Eines winfte dem Anderen zu und rief: „Der 
Beethoven!” ...... aber Mancher freilich jchüt- 
telte auch den Kopf und dachte: „ES ijt Doch ein gar 
wunderliher Kauß!...... Wenn es nur im oberen 
Stübchen ganz richtig bei ihm ft.” — — — 

- &3 war um jene Stunde, als zwei junge Männer 
in der Gegend des votben TIhurmes auf Der Bajtei 
auf und abgingen. Der eine war ein junger Afades 
mifer der Wiener Univerfität, ein netter jchlanfer Junge, 
der faum jein achtzebntes Jahr zurücdgeleat haben 
mochte, der andere, wenige Jahre Alter, erichien uns 
verfennbar als flotter Burjiche, Der Hauptitadt des 
Kaijerreiches und feiner Univerfität exjt zugereift. 

Beide gingen Arm in Arm und waren in ein Ge- 
Ipräch vertieft. 


13 


„un aljo!” jagte jegt der Jüngere von ihnen — 
„Du wollteit mir etwas über Deine VBorjtudien in 
Göttingen mittbeilen. ch bin noch jung und böre das 
her gern, wie man das afademiiche Keben anpact; ob= 
aleich ich Dir aeiteben muß, dap mich ein jtilles und 
jinniges, den Künjten zugewandtes Keben mehr an- 
Ipricht, als Das teocene Jus!” 

„Wird Sich Ichon geben!“ — verjegte Der Andere, Dicke 
Wolfen aus feiner langen Pfeife qualmend, — „mußt 
exit einmal die güttliche Base? Freiheit geichmeeckt 
haben.“ 

„Se lap mich etwas Davon hören.“ 

„nennt Du Göttingen?“ 

„Nein!“ 

„Nun denn, Göttingen ijt feine übele Stadt; feine 
freundlichen Käufer und ‚Straßen machen einen ganz 
günjtigen Eindruck. Aber der Teufel jtudire dort!” 

„Barum 

„Weil man vor vie Welt nicht in die Eollegien 
fommt. MWenigitens nicht in den vier eriten Semejtern.‘’ 

„Sch-veritehe Dich nicht.” 

„Unichuld!”” — rief der flotte Buriche lachend. — 
„Aber ich will Dir ein Licht aufjtecen! Soll ich Dir 
alio jagen, wie man dort jeine Univerfitätsjahre be= 
ainnt ?’ 

„Sch bin geipannt darauf.“ 

„Die Eollegienmappe unter dem Arme, Kanonen an 


14 


den Fühen, Neithoien an ten Beinen, die blaue Müße 
mit den Verbindunasfarben auf dem Kopfe tritt man 
des Morgens aus jener Wohnung.” 

„Um in die Hörläle zu geben.” 

„Warum nicht gar! Vorerjt auf Die Wenderjtraßer‘‘ 

„And wozu das?“ 

„Sier ift das erite Nendezvous mit den Eommili- 
tonen: bier beginnt vor allen Dingen das edle un- 
vergleichliche Bummeln.” 

„Bummeln <” — wiederholte eritaunt der Jüpgere. — 
‚was ilt das?“ 

„Bummeln heißt: man jehreitet die Straße auf und 
ab — wie wir Dies jeßt auch thun — bört Dabei Dies 
und jenes; fiebt, wonach man Kult bat, läht ich wo 
moglich Die Sonne in’s Geficht jcheinen; atbmet Du 
bet — innerlich vergnügt wie ein Maiküfer — Die frijche 
Luft ein, und denft an gar Nichts!“ 

„And das nennt man bei Euch Bummeln?” 

„sat 

„And was für einen Zwec bat denn das?” 

„Bbilifter!‘” — rief der Xeltere — „al8 ob alles in 
der Welt einen Zwec haben müfte. Man jollte alaus 
ben Du jtudirteft Philofopbie. Uebrigens bat Das 
Bummeln Doch auch jo eine Art Zwec: Man vers 
dampft Dadurch etwaige Nücjtäinde des vorhergehenden 
Tages und des Damit verbundenen Kaßenjammers und 
gibt fich Dabei mit barmlojer „Behaglichkeit den Ein- 


75 


ao 


drücen Des neuen Tages bin, aus welchen jich dann 
unbewuft ein Plan für die nächiten Stunden heraus- 
bildet. Endlich fommt die Zeit beran...... EZ 

„Um die Gollegien zu bejuchen.” 

„Den Teufel auh!l..... Wo der erfte Früb- 
jchoppen vertilgt werden muß.“ 


„Muß?“ 
„sa, er muß! Aber es ijt dies ein jüßer Zwang 
des injtinktmäßigen Stuvdentenlebens. ung .. D. 


fand man fich Punkt neun Ubr bei Miller ein, dem 
Nejtaurateur gegenüber dem Univerfitätsgebäude.“ 

„Und da gingit Du jeden Tag jchen Morgens 
neun Uhr hin?“ 1 

„SS war Dies jo gewiß, Dak wenn ich mich aar 
nicht mebr zu finden gewurt bätte, jo hätte ich nur 
um eben dieje Zeit Dort nach mir zu fragen nöthig 
gehabt und ich würde mein edles Selbit ficher hier 
wieder gefunden haben.’ 

„And da tranft ihr Schon Bier?” 

„sh jage Dir ja: den Frübichoppen. Eine Partie 
Billard und eine Pfeife Tabak vertrugen fich herrlich 
damit.“ 

‚ber während vejjen hatten Doch gewiß die Eol- 
legien begonnen ?“ 

„War der Frübichoppen abagemacht, nabm man 
abermals Die Mappe unter den Arm... ...” 

‚ap 


16 


„Und — zu bezahlen brauchte man nicht, da alles 
auf Rump ging — fort jehritt man wieder auf Die 
MWenteritraße, Diefesmal jedoch nicht, um hier wieder 
u bummeln, aber auch nicht in ein Eolleg. .. ... * 

„Aber wohin denn?“ 
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Deutihe Haus.“ 


By 


ift das für ein Haus?“ 
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‚Ba 
„Kuriole Frage! verfteht fich von jelbjt: ein Wirtbs- 
haus, und zwar bei uns zugleich der Ort, wo das 
afademifche Gericht Damals die Paufereien tuldete.‘ 

„Und die werden wirklich dort geduldet? da ift man 
bet uns jtrenger.‘ 

„Nun! geduldet und nicht geduldet, wie man das 
nebmen will. Ziemlich regelmäßig alle vierzehn Tage 
wurde von den Pevellen einmal „verjagt”‘ und dann 
fonnte das Paufen in der nächiten Zeit mit um jo 
arogerer Sicherbeit betrieben werden. — Aber was 
ichau’it Du Dich denn jo um?“ — frug bier der flotte 
Buriche jeinen jüngeren Commilitonen. 

„sch erwarte Semanden!’ — antwortete Diefer — 
„aber fahre nur fort, Deine Schilderung amüfirt mich.” 

„un! dort ja man alsdann gewöhnlich als Zus 
jchauer auf einem möglichit hoben Tiiche und betradhe 
tete mit Nennerbliden die Quarten und Terzen der 
Raufenven; tadelte Die „Nueiferei, wenn ein „Kuameel‘ 
(osaing, war behilflich, wenn die eigenen Leute auf 
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der Menjur jtanden, und trank einen oder zwei Schop- 
pen Bier Dazu.“ 

„Biel Durft!“ 

„Das machte Der Staub, der beim Baufen immer 
auffubr.” . 

„Und jtand’jt Du nicht jelbjt manchmal auf ver 
Meniur 2” 

„Donnerwetter! — rief ver flotte Burjche mit 
leuchtenden Augen — „mehr als ich in ven Colie- 
 gien war!” 

„ber Das jtudiren ?“ 

„Käuft Einem nicht fort! — Endlich, wenn Die 
RVaufwirtbichaft vorüber war, hatte Die Mappe für den 
Morgen lange genug auf dem deutjichen Haufe gelegen 
und nun jehritt man zurück zur Stadt.“ 

„Spät genug!“ 

„S’war aewöhnlich 11%, Ubr und da muhte man 
zu Fink." 

 „dinf? war das ein Profefjor ?“ = 

„Warum nicht gar! Fink bie die Wirtbichaft, 
wo die jogenannte allgemeine Kneipe war. Hier 
tranf man mit Anjtand einen dritten... .. . oder 
auch einen vierten und fünften Schoppen und reprüs 
jentirte das Eorps, zu dem man gebörte. Der Haupt- 
jux aber waren bier die „Sfandäler” und „ Contras 
bagen“, Die e3 jeßte und Die alle flotte Burichen bis 
zur Mittagszeit bejebäftigten, nach welcher Die Yujt wie- 
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der von Neuem angeht und bis an den Morgen 
dauert. — — Aber, zum Teufel! haft Du denn hier 
ein Rendezvous? Du fiebit Div ja bald vie Augen 
aus dem Kopf?” 

„Allerdings erwarte ich bier semanten, den ich 
jehr jchäße, liebe und verehre.“ 

„OD bo!” — rief der ältere der Beiden lachend — 
„da jeh’ mir einer den Heiligen! Ihut, als wäre er 
die Unjchulp jelbjt und bat jchon eine Amoure!“ 

„Die freilich eigener Art ijt!“ — meinte der 
Süngere. 

„un jo beichte!” 

„Warum nicht. Belonders da ich alaube, Ddah 
e8 Dich auch freuen wird, die Perion zu jeben, von 
der ich bier nur einen Blie und einen Drud Der 
Hand empfangen will.“ 

„Und wer ijt dag?” 

„Seduld! Du weißt jhon von zu Haufe, Daß ich 
ein großer, — ja ein leidenschaftlicher Werehrer der 
Mufit bin.“ 

„And va vu ein ausgezeichnetes Talent dafür 
bejigejt!“ 

„Nun, währen meiner Gymnafialjtudien zu DL 
müs habe ich wenigiteng vie Ichönen Gaben, Die mit 
der Simmel in diefer Beziehung geichentt, tüchtig bes 
nußt. Was mich aber von aller neuen Mufit am 
meilten anzog, waren die herrlichen Compofitionen 
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des großen Beethoven! Dieje waren es Daber 
auch, Die ich vorzüglich zu hören juchte und — in 
den freien Stunden zwijchen meinen Studien — 
jelbit übte." 

„sch jag’ es ja!” — rief bier der Andere — „er 
it ein Mufter fir uns Alle Während wir fneipen, 
mufieirt er und jtudirt Beethoven!“ 

„&s it einmal meine Freude und mein Glüc!’ — 
entgegnete der Süngere und feine Augen leuchteten 
entzüct auf. — „Kann e8 aber auch etwas Herr- 
licheres geben, als dieje Eompofitionen Beethoven’s? 
züuhrt uns Diefer gewaltige Geift nicht mit ficherer 
Hand in das Heiligthbum der Schönheit ein? — Sit 
er nicht, was Inhalt und Form betrifft, der vollen- 
detite Meijter jeiner Nunjt? Kiegt nicht in Allem, was 
er Schafft, Charakter, unendliche Tiefe des Gemüthes, 
idealer Gehalt <“ 

„sch bitte Dich!“ — rief bier der Xeltere — „nur 
feine Apotheoje! ch glaube Dir Dies Alles vecht gen; 
hab’ es auch von Anderen jchon gehört; achte den Mlei- 
ter Beethoven auch, als den größten Meufiter und 
Eomponiften unferer Zeit ...... nur muß ich Div 
eines jagen: daß ich nämlich jelbit werflucht wenig von 
Mufik veritehe.“ 

Aber es wäre Div Doch vielleicht intereffant, den 
Mann einmal zu leben.“ i 


„Breilich !“ 
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„Nun denn, Beethoven ilt eg, den ich bier er= 
warte. ” | z 

„So fennit Du ihn perjönlich 2“ 

„Die Sache verhält jich jo: Du fannjt Dir denken, 
wie jehbr ich, als ih nah Wien fam, begierig war, 
Beethoven fennen zu lernen. Mich Diefem großen, 
berrlihen Manne zu nähern, war aljo natürlich Der 
SHedante, mit dem ich aufitand und zu Bette ging. 
Endlich fand ich Gelegenbeit, anjtatt eines Anderen, 
unjerem Beethoven — der damals in dem Haufe 
des . Baron von Basqualati wohnte — ein 
Billet einzubändigen, auf welches er jogleich eine Ant- 
wort zu geben hatte. Die Antwort erfolgte jeinerjeits 
mit mehreren Zwilchenfragen ; *) aber jo kurz auch Dieje 
Gonverlation war, meine Sehnjucht, ven Mann nur 
Iprechen zu bören, der mir mehr als Kant, mebr als 
das ganze Corpus juris am Herzen lag, hatte ihre Be- 
friedigung gefunden, und, was namentlich für mich 
wichtig it, die Befanntjiehaft mit Diefem Herven im 
Neiche der Tone war gemacht.“ 

„Du halt ibn alfo jeit jener Zeit wieder geiprochen 2" 

„Wieder gejeben ...... zB. wieder ge- 
ptogen RT NIE 

„And du erwarteit ihn Doch bier?“ 

„le Tage!“ 


*) Hiltoriich. 
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„Und wozu 2” 

„Am ihn zu jehen und wo möglich einen ferner 
te, 2, vielleicht einen Drucd der Hand zu er= 
langen.” 

„Menich! — vief hier der Andere — „du bijt ein 
Cchwärmer, ein Fanatifer! — Du fünntejt ja in das 
ihönjte Mäpchen von der Welt nicht verliebter fein.“ 

„Du haft Recht!” — jagte ver Füngere — „er tft 
meine Yiebe und ihm gehört mein Herz, mein Kopf, 
mein ganzes Sch. Aber jtilll!” — rief er jeßt 
plöglich und ein flammenvdes Noth überflog feine ju- 
gendlichen Züge — „dort kommt er!“ 

Der flotte Burjche jchaute buch auf. Im der That 
fam ihnen in diefem Augenblide ein Mann mit rafchen 
ES chritten entgegen — ein Mann von gedrungener 
Sejtaltz einfach — ja fait etwas verwildert genial ge- 
fleivet Ein ernites, faltes, finjteres Wejen lag in 
jeinen ehernen Zügen. Seine Augen blieften, in tiefe 
(Heranten verloren, jtarr vor fich bin; — jeine langen 
jtruppigen , zum Iheil ergrauten Haare hingen wirt 
um jenen Kopf; .. .. aber Diejer Kopf zeigte Dennod) 
eine gewille Majejtät, deren Hoheit nur Die wilde 
Energie beeinträchtigte, Die fich neben ihr geltend 
machte. 

Wer dem Mann begegnete, grüßte ihn, auch gab 
er die Grüße, wenn er fie bemerkte, meijt zurück; nur 
auf eine Weile, die augenjcheinlic) befundete, daf das 

Beethoven. IV. 6 
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Miedergrüßen rein mechanijcher Natur, der Geijt des 
Mannes aber bei ganz anderen Dingen jet. 

Auch den beiden Aeademifern ging e3 ip. 

„Und vas war Beethoven?!” — rief, als der 
Mann vorüber war, der ältere von ihnen. 

„Das war Beethoven!“ — entgegnete der Jün- 
gere traurig. — „Er bat mich heute nicht bemerkt, und 
doch bin ich alücklich, ihn aejehen zu haben.“ 

„Aber das ijt ja eine Ericheinung zum Entjegen!” — 
fuhr der flotte Burfehe fort. — „Grokartig, ja bewäl- 
tigend, ift diefer Kopf allervings; aber welch’ eine 
Härte, welch’ ein Schmerz liegt in diefen Zügen.“ 

„And fennjt vu das jchreeflihe Schidjal nicht, 
das auf den Schultern Diejes Giganten Later“ 

„er jollte es nicht fennen: Beethoven, der 
arope Meijter der Tone, it taub!“ 

„Und jtebt einfam und verlaffen in der Welt. 
Wenn ich ihn jebe, jteigt immer in mir das Bild eines 
jteilen und hoben Feliens auf, Der lich aroß und ger 
waltig, mitten aus den Fluten des Meeres erhebt. 
Die Wellen und Wogen des Dceans fommen umd 
gehen, — donnernd, aber vergebens jchlagen jie an 
ihn, der in erhabener Einjamfeit bevvorragt! — Die 
Sonne füht feinen Scheitel und vergoldet ihn in rei- 
chem Glanze; aber ihre wärmjten Strahlen prallen 
an jeinen jchreffen, jcharfkantigen Rippen zurüd und 
Juchen umfonit bier .... Freude und Leben!“ 
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„Daran it nun wohl dein Beethoven jelbit 
jchuld!” — meinte der flotte Buriche. — „Man muf 
das Leben immer von der beitern Seite auffaljen. 
Der Mann bat Doch wohl nicht mit Sorgen zu 
fümpfen !“ 

„Nicht? — Sch will dir nur eines erzählen. &3 
find jest fünf Sabre, Da erbielt Beethoven ven 
Ruf als Capellmeifter an den Hof des Königs von 
MWejtphalen. Es war Diefer Antrag zu einer geficher- 
ten Griftenz der erite in jeinem Leben und wird wohl 
auch Der legte fein.“ 

„Barum der lette?” 

„Nun, das liegt Doch wohl auf Der flachen Hand: 
weil jein franfes Gebör die Funktionen eines Mufit 
Directors unmdglich macht.” 

„Und warım nahm er jenen Ruf nicht an?“ 

„Höre nur! Man hatte ihm jechsbundert Ducaten 
freie Equipage u. j. w. geboten. Da man e3 aber 
für Defterreich nicht ebrenvoll erachtete, Den grogen 
Künftler, den man mit Stoly den Seinen nannte, in 
ein fremdes Land zieben zu laflen, jo wurde ihm von 
Seiten des Erzherzog Nudolph, des Fürjten u) 
und des Fürjten Kobfowiß die Offerte gemacht: ibm, 
jo lange ex feine fejte Anjtellung im Lande erhalten 
jollte, einen SJabraebalt von vier taujend Gulden 
in Bankozetteln anzumweilen, an die ji nur Die Ver- 
pflichtung fnüpfte, Dejterreich nicht zu verlafjen.“ 

6* 
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„Nun!“ — rief der flotte Burfche — „Das war 
nobel!“ 

„Das war es in der That, wenn nur das Unglüd 
ven armen Beetboven nicht auch bier, wie überall, 
verfolgt hätte.“ | 

„Wie jo%* 

„Schon zwei Jahre jpäter fam das unfelige öfter 
reichiiche Finanzpatent. Die Bankozettel wurden auf 
ein Fünftheil reduziert und von dem Momente an hatte 
Beethoven jtatt viertaufend nur noch ahthundert 
Gulvden. *)“ 

„Derwünjcht!" — rief der Xeltere. — „Zraue der 
Teufel dem Schiefale. Darum bin ich immer für den 
Genuß des Augenblids. Aber Beethoven muß doc 
jonjt noch viel verdienen.“ 

„sa!“ — jagte der Jüngere, fich zu dem Ohre jei- 
nes Freundes neigend, — „wenn er nur feine Brüder 
hätte, die ihn beitehlen, und... . wenn er mit dem 
Held umzugehen wüßte.“ 

„Bruder! — rief bier der Aeltere der Academifer 
mit unverwüjtlicher Yaune — „ieh! das legtere vers 
jteht Niemand beifer als ich. So viel ich habe, bringe 


*), Hilteriih. Schindler: ©. 76. 77. Marz: 2. © 
Beethoven. II. Theil. ©. 116. Zu der urfprünglicden Summe 
gab der Erzherzog Rudolph 1500 Gulden, Fürit Fobfowig 700 
Gulden und Fürft Ferdinand Kinsfy 1800 Gulden. 
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ih an den Mann. Darum bijt du auch jekt einge 
laden, eines mit mir zu fneipen.“ | 

„Danke!“ — verjeßte der Andere — „ich gebe jeßt 
nach Haufe, meine afademijchen Arbeiten zu vollenden 
MR Dane... 

„Und dann?“ 

„Wird die neuejte Beethoven’she Sonate eingeübt.“ 

„Bhilifter 1“ — rief der flotte Burjche — „bift Du des 
Teufels 2“ 

„Nein! ich bin Beethboven's!“ — entgegnete 
Sener lachend. — „Mein böchiter Wunfch it: einftens 
noch Beetboven’S Freund zu werden und um Das 
zu erlangen, muß auch ich ein Meiiter in der enlen 
Tonkunjt jein. Dazu aber braucht e8 Mühe, Fleif 
und Ausdauer. Darum: Lebewohl für heute!“ 

„Sedem das Seine!" — fagte der Aeltere, fehlug 
in die Hand feines Comilitonen und wandte fich, ein 
Studentenliedchen fingend, dem nächiten Wirthshaufe 
zu. 68 war der Galthof zum Schwanen. jn dem 
Augenblide, in dem der flotte Burjche in freuzfideler 
Laune eintrat, ftürmte Beethoven an ihm vorbei 
und in die Gaitjtube. 

Da3 geriumige Zimmer war mit Gäften dicht an= 
gefüllt. Gerade Dadurch aber jollte Beethoven in 
feiner Gereiztheit gleich wieder eine Veranlafjung zu 
Verdruß und Xerger finden. Seitdem er feine alte 
Haushälterin wieder einmal fortgeihicdt, und Paul 
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angenommen hatte, pflegte er nämlich hier täglich zwi- 
ichen zwei und drei Uhr zu Mittag zu jveifen. Dabei 
war er aber gewohnt, feinen bejtimmten Plag einzu= 
nehmen; fand er diejen nicht, jo war es ihm höchit 
peinlich und unbehaglich und er verließ dann gewöhnz- 
(ich das Gafthaus bald und in übler Kaune ; — vor= 
ausgejegt, Da Diefe nicht Ichen früher in dem Gajt- 
zimmer zum Ausbruche gefommen war. Die armen 
Kellner mußten dann meijtens die Blißableiter Der 
Beetboven’ichen Donnerwetter abgeben. 

Unglüclicherweije aber jaß ‚gerade jest ein Freme 
der auf jenem Plage, der, da er den berühmten Mei- 
jter nicht kannte, zwar höchjt verwundert Die entjeß- 
lichen zornfunfelnden Blicke vDeijelben mit vernichtender 
Gewalt auf fich eindringen jab, nichts deitoweniger 
aber in jeiner Unjchuld ruhig figen blieb. 

Der flotte Burjche, Der fich bereits niedergelaljen, 
jah diejer fomijchetragiichen Scene mit jtilem Vergnüs 
gen zu, obgleich er fie nicht erklären konnte, bis hinter 
jeinem Stuhl ein Kellner dem andern zurief: 

„Sean! nimm dich in Acht, der Herr van Beet- 
boven haben beute feinen Wlag nicht befommen, 
Sit halt wieder etwas im Anzug!” 

„Veih Gott!’ — entgegnete der Andere — „er geht 
wieder wie ein Köwe um feinen Stuhl herum. Weift 
du was, Sanas, bediene du ihn heute. Sch fürchte 
mich vor ihm.“ 
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„Hut!“ — jagte Diejer, ein junges feckes Bürfch- 
chen — „ich werde jchon mit ihm fertig.“ 

Beethoven batte jich unterdeilen, finiter arollend, 
auf einen anderen Stuhl geworfen: — „Kellner! — 
rief er jeßt. Sana jprang berbei: 

„Barbändel!” — berrichte der Maejtro — „Vos= 
lauer und die Augsburger Allgemeine!“ 

„Euer Gnaden, Herr Eapellmeijter verzeihen !! — 
ichrie jeßt nah Beethovens Ohr geneigt, Das 
Bürfchehen, während feine Züge nur zu jehr den jugend: 
(ihen Muthwillen verriethben, mit welchem ihn Die 
Eigenheiten Beethboven’s erfüllten: — „Euer Gnas 
den, Herr Capellmeijter verzeihen, Badhändel aibt’s 
heute nicht mehr... . aber Kungenbratl!” 

Der Meijter hatte indellen vdiefe Worte nicht ver- 
jtanden. Er dachte jchon wieder an fein mujfikaltiches 
Projeft und beanügte jich Daher mit einem ungerul- 
digen: „Raich !" 

‚Mein und Zeitung famen; als fie Sanak aber 
hingefegt, glitt ev an Jean vorüber, jtieh Diejen leile 
mit dem Ellenbogen an und flüfterte ihm mit einem 
fecfen herausfordernden Yachen zu: 

„Sib’ mal Acht, was ich den alten Brummbär heute 
warten lafje!” 

Und Sana fam ein über das anderemal jehwer 
beladen aus ver Küche... Beethoven erhielt nichts. 
Wohl gewahrte der fecde Buriche jo aut, wie Die Nächit- 
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figenden die Zornblice des Meijters: aber er lächelte 
nur um fo berausfordernder darüber; während er, mit 
der befannten Gejchieflichfeit der Wiener Kellner, jedes- 
mal eine große Zahl Portionen verichiedener Speijen 
auf dem Arme, an dem Maejtro vorüberjchlüpfte. 

„Wird’8 bald?’ — rief jeßt Beethoven und Die 
Augenbrauen zogen fich finiter zujammen. 

„Sleich 1!” — entgegnete Janaßz... .. aber es ver- 
ging wieder eine lange Zeit und Beethoven erhielt 
nicht8. 

Endlich beliebte e8 dem Bürjchehen zu kommen. 
Einen ganzen Ihurm von Teller mit verjchiedenen 
Speijen auf dem Arme, nahm er einen Davon und jchob 
ihn dem Meijter bin. 

In demjelben Augenblicte vief diejer aber: 

„Lungenbratl? Sch habe Badhändt beiteltt.“ 

„Ei was!” — entgegnete der Kellner mit ebenjo 
fecfem Tone als herausfordernder Miene — „bab’8 ja 
gejagt, daß feine mehr da find!“ 

Aber der Unglücliche hatte noch nicht vollendet, als 
ihm die Schüfjel jammt Lungenbratl und Brühe an den 
stopf flog. 

Fest brach ein furchtbarer Lärm 108. Beethoven 
Ichrie, der Kellner jchimpfte, der flotte Burjche Elatjchte 
jauchzend in die Hände und war jegt nahe daran, Beet 
hboven zu umarmen;z jammtliche Gäfte aber waren in 
ein unbändiges Gelächter ausgebrochen. Aber Dies Ge- 
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lächter fand auch jeine volle Berechtigung, in der fo 
fomijchen als jammervollen Figur, die Jgnakjeht 
ipielte. 

Da jtand es, das ecke Bürjchehen, mit beiden Armen 
den TIhurm der Teller mit Speijen balancirend, halb 
weinend, halb jchimpfend.... Die Augenbrauen wie 
abwehrend, hoch in Die Höhe gezogen, einen Jammerzug 
um den Mund, während ihm die braune Sauce in reich- 
licher Fülle — wie weiland Don Duixote der Käje — 
von den Haaren und der Stirne über das Geficht lief. 
Aber die berablaufende unglücliche Brühe verhinderte 
ibn jegt auch noch — da er Die Arme nicht frei hatte, um 
fie abzumijchen — an dem Schimpfen; denn jo vft ex 
den Mund dazu öffnete, träufelte fie ihm in Denjelben 
hinein, jo dak er fie, unter fürchterlichem Gefichterjchnei- 
den, bejtändig mit der Zunge ringe um den Mund ab» 
ledfen mußte. 

Der Student aber fatjchte fortwährend, jauchzte 


und jehrie: 
„Söttlich! herrlich! Das Bild ijt eines Hogarths 
würdig!“ 


Und die ganze Mafje der Anwejenden, die fich alle 
um Beethoven und den Kellner drängten, lachte laut 
und jchallend. Aber auch in Beethoven hatte die un- 
ausiprechlich Eomifche Figur des Saucesbegofjenen Kell- 
ners jegt allen Zorn erftickt, jo dap auch er nun in ein 
jo unbändiges Lachen ausbrach, daf die Wände zitter- 
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ten *). Aber während er fich noch fo wor Lachen jchüt- 
telte, führte jein gutes Sen Doch auch Die Hand nach Der 
Taiche. Er nabm einen Ducaten und drücdte ihn dem 
Kellner in die Hand. 

Aber wie ichmeckte Beethoven nun der Wein und 
das Eilen! 

„Sekt bin ich aufgefnürft!“ **) —jagte er heiter, 
und Wis, Satyre und Sarfasmen iprupdelten bei ihm 
in reicher Fülle. 

Der flotte Buriche Ihwanm in Seligfeit. Er hatte 
nie einen föitlicheren Abend verlebt. 


*) Hiftoriih: Wegeler und Nies ©. 121. u. 122. Duli- 
bicheff: SZ. 61. 


*#) Nicht beengt — ungenitt. 


Hod) einmal Frühling, 


Monate waren vergangen und es hatte fich in 
Beetboven’3 Dalein nichts geändert. Xebte er Doc) 
jo abgejchloffen in fich jelbit und feiner Schöpfungsiphäre, 
dak ihn die Händel der Außenwelt faft gar nicht berühr- 
ten. Europa — und namentlih Wien — beichäftiate 
noch immer der Eongref, nur bejchäftigte fich ver Eon 
greß zu wenig mit Europa und dem Wohle jeiner Staa= 
ten. und Völker. Nach wie vor zankte und jtritt man jich 
im Geheimen um Länder und Seelen; nach wie vor 
hatten alle die Fürjten und Herricher nur ein Augenmerk 
für die Vergrößerung und Verjtärfung ihrer eigenen 
Macht; nach wie vor intriguirte jeder der Dort vers 
jammelten großen Staatsmänner in jeinem und dem 
Intereffe des Füriten, dem er diente, und nach wie 
vor verbarg man dies unfelige Treiben, Die allgemeine 
Uneinigfeit, die Natb> und Ihatlofigkeit und den eige= 
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nen Eaoismus unter dem Deefmantel einer unerichöpf- 
lichen Heiterfeit, Die fih noch immer in Zeiten aller 
Art und einem Taumel von Kujtbarfeiten geltend machte 
wie ihn die Gejchichte fein zweitesmal aufzumweilen bat. 
Alle VBaterlandsfreunde, alle denfenden und tiefer- 
jebenden Menichen wandten fich denn auch nachgerade 
mit Schmerz und Unmwillen von diefem Treiben ab; 
gewik aber Niemand mehr und entjchiedener als Yud- 
wig van Beethoven, der ja der Sache jelbit jo 
nabe jtand. Nur in den Neunions des Funjtliebenden 
rusjiichen Botjchafters, Des Fürften Najumowsfy, 
und in den Salons des Erzberzogs Nudolpb fam 
Beethoven mit den Größen des Eongrefleg zujammen. 
Hier aber freilich waren es jelbit die Monarchen, die 
ihn aufjuchten und ihn gern und willig „als Maje 
jtät im Neiche der Töne“ anerkannten. An ver 
Spike jeiner Verehrerinnen jtand dabei die Kaijerin 
von Rufland, deren freundliche Liebenswürvdigfeit auch 
in der That einen erquicenden Einfluß aufvden Meijter 
übte. Was aber Beethoven auch bier groß und 
edel erjcheinen ließ, war die Art und Weije, wie er 
dieje Huldigungen und Gunftbezeugungen binnabm : 
es ilt wahr, er war nicht unempfindlich für fie! aber 
. fie änderten auch nicht das Geringite an feinem 
Reien; er blieb hier wie überall und immer..... 
Yudwig van Beethboven*). Charakteriftiich be- 


*), Schindler: ©.%. Marx: Beethoven. II, Th. ©. 158 
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zeichnete ihn ja in diejer Beziehung die Aeukeruna, 
die er einjt dem Prinzen Louis Ferdinand irber 
deften mufifaliiche Bedeutenpheit gemacht: „Sie fpielen 
gar nicht füniglich oder prinzlich,” — hatte er jenem 
gejagt — jondern wie ein tüchtiger Clavierjpieler !”*) 

Aber er wuRte auch feine Stellung in diefen Sphä= 
ren — freilich nach jeiner Art — zu behaupten; wäb- 
vend auf der anderen Seite die beilpielloje Nachgiebig- 
feit, Die man ihm bier angedeihen ließ, den jchlagen- 
jten Beweis liefert, wie jebr man fein großes Genie 
zu würdigen verjtand. 

Zu der Zeit zum Beilpiel, da Prinz Louis Fer- 
dinand in Wien war, gab eine alte Gräfin eine 
fleine mufitaliiche Adendunterhaltung, zu der natürlich 
auch Beethoven eingeladen wurde. Als man nun, 
nach Beendigung verjelben, zum Nachtefien gina, fand 
der Maejtro bei einem rajchen Ueberblicte an dem Tijche 
des Prinzen nur Gedede für bobe Adelige, mitbin 
feines für fich. Kaum aber hatte fein Adlerblic Dies 
gewahrt, fuhr er auf, jagte einige Derbbeiten, nahm 
jeinen Hut und ging. 

Einige Tage jpäter gab Prinz Louis Ferdinand 
ein Mittageiien, wozu ein Theil Diefer Gejellichaft, 
namentlich aber auch Beethoven und die alte Gräfin 
gebeten waren. AS man fich nun zu Tijche jeßte, 


*) Wegeler und Nies: ©. 110. 
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wurde die Gräfin auf Die eine, Beethoven auf die 
andere Seite des Prinzen geiwiejen, eine Auszeichnung, 
die ihn alsbald verjühnte, und Deren er jtet3 mit freu= 
digem Selbjtbewutiein gedachte *). 

Dak ein jolches originelles Wejen, daß jolche ganz 
ungewöhnliche Auszeichnungen, Daß jeine arofartigen, 
ihre eigene Bahn fich brechenden TIonjchöpfungen 
Beethoven eine Male Neivder und Feinde erwecken 
mußten, ijt wohl natürlich. Sm ne und Auslande 
ertönte es Daher von allen Seiten — namentlich nach- 
dem feine A-dur Symphonie wiererholt aufgeführt 
und in ver Welt verbreitet worden war —: „Nun 
haben Die Extravacanzen Diejes Genie’s Das non plus 
ultra erreicht, und Beethoven ilt fir das Srrenbaus 
vollig reif!” **) 

Der Meijter aber lächelte nur über jolche Urtbeile 
und folgte vubig dem Flügeljchlage feines Genius! 
AU Den Schietjalsichlägen Die jenen Naden jo Furcht 
bar trafen, mit der unbeugjamen Kraft einer großen 
Seele entgegentretend, componirte der Unermüpliche - 
jest feine „Schottiichen Kieder.“ Aber Die jugend- 
liche Gluth feines Herzens war auch feineswegs er= 
Ioiehen; noch begeifterte ibn Die Liebe wie die Kunit. 
63 alübte ja fortwährend da innen die alte, jchöne, 

*) Hifteriih: Wegeler und Nies. ©. 111. 

”) Schindler: ©. 9. 
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edle Neigung, wenn auch jeit lange Die Ajche zeritör- 
ter Hoffnungen fie verdedte. KYudwig van Beet- 
boven’s Herz Ichlug noch immer für Julie Gute- 
ciardi, troß dem, daß jein argwöhnijches, leiden- 
Ichaftliches , veizbares Wejen der Gräfin Gallen- 
berg zürnte. „Sie bat nicht den Muth gehabt mit 
der vollen Entichievdenbeit und Kraft einer großen Seele 
für ihre Liebe einzutreten!” war jein ewiger Nefrain, 
war die finitere Zauberformel mit Der er jtets den 
düjteren, jeinen Himmel verdedenden Woltenjchleter 
wieder beraufbeichwor, jo oft der goldene Sonnenjtrabl 
der alten, jchönen beglüdenvden Neigung durchbrechen 
wollte, Seine Anlichten von Xiebe, Treue und Opfer- 
fähigkeit jtanden Dabei jo groß, jo ideal vor feiner 
Seele, da fie ich nie und nirgends dem praftiichen 
Leben anpaljen konnten. Was waren für ihn, den frei 
und jelbitjtindig Dajtebenten, Durchaus genialen Men- 
ichen, Schranfen der Convenienz ? Aber er bedachte 
nicht, daß die Hinderniffe, die ihm Maulwurfshügel 
dünften, fich für Julien — in ihrer Stellung und 
in ihren Berbältniffen — zu einer fie umjchließenden 
Alpenkette gejtalten mußten. Eben, weil er fühlte, dap 
er Julien mit der ganzen vollen Gluth einer tiefen 
Seele fort und fort liebe, jtatt daß er fie — wie er 
ih einrenete — jest bafien müfjfe, bafte er Dieje 
Liebe und juchte fie zu unterdrüden. Darum 
auch blieb Julien’s Schreiben, nach ihrer Heimkehr 
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aus Stalten unbeantwortet, — darum unterdrücte er 
jogar die günjtige und glückliche Stimmung wieder, 
die der, aus Julien’s Hand ihm zugeworfene Kor- 
beerfranz auf kurze Zeit in ihm hervorgerufen. 
Wohl hatte ihm ihr Schönes, bleiches, von Thränen 
überflutetes Antlig damals gejagt: fie liebt Dich noch, 
ja fie Duldet — ein Opfer außerer Verhältniffe — für 
diefe Liebe! — — Der Gedanke: nein! fie war zu 
ihmwach, die alten Standesvorurtheile zu überwinden: 
RER zu Schwach, einer glänzenden Zukunft um 
Deinetwillen zu entiagen! — erfalteten jein Herz 
aufs Neue. 

So ijt der Menich oft thurigt! — Wir Ipotten über 
den Unfinn indiicher Fafıre und chriftlicher Anachoreten, 
die, büpend mit jelbjtgeichaffenen Qualen den eigenen 
Körper martern; aber wir denfen nicht an die geijtige 
Solterbanft, auf Die Vorurtheile, Keidenjchaften und 
verkehrte Kebensanfichten jo oft unjere Seele jpannen. 

Und mußte Diefer ewige Kampf zwilchen aufloderns 
der und unterdrüdter Liebe, zwilchen Sebniucht nach 
dem alten glücklichen Verbältniife und dem peinlich- 
niederprücdenden Gefühle des gegenwärtigen, für 
Beethoven nicht bejtündig eine Duelle trürber Stim> 
mung, wirklicher Qualen fein? 

Der anbrechende Frühling jollte ihn — durch einen 
Ausflug in Gottes jchöne, freie, weite Welt — wenig- 
jtens um einen Theil diefer Laft erleichtern. E3 konnte 


% 


ja zugleich jo viel anderes Unangenehme damit zeit 
weile abgejchüttelt werden: die Bevormundung ' der 
Brüder, Die jegt geradezu ein volljtindiges Plünve- 
rungsiyitem, ibm gegenüber, behaupteten, und dann 
die unerträgliche Bein häuslicher Sorgen, die, bei dem 
ewigen Dienjtbotenwechiel jelbit den jtärfiten Geijt zur 
Verzweiflung hätte führen fünnen. 

Stand denn nicht in jeinem, von feiner eigenen 
Hand geführten Tagebuche: 

Den 31. Januar: der Haushälterin aufgejagt. 

Den 15. Februar: die Kiichenmagd eingetreten. 

Den 8. März: hat die Küchenmagd mit 14 Tagen 
aufgelagt. 

Den 22, März: it die neue KHaushälterin einges 
treten. 

Den 1. April: derjelben aufgelagt. 

Den 17. April: die Küchenmagd eingetreten. 

Den 16. Mai: dem Küchenmädchen aufgejagt. 

Den 19. ,„ die Küchenmügd ausgetreten. 

Den 30, ,„ die Frau eingetreten. 

Den 1. Julie: die Küchenmagd eingetreten. 

Den 28. Sult: Abends: ijt die Küchenmagd ent- 
flohen. 

Den 30. Suli: it die Frau von Unters-Dobling 
eingetreten. 

Die vier böjen Tage, 10., 11., 12., 13., Auguft 
in Lerchenfeld gegejlen. 


Beethoven. IV. 7 


98 


Am 28. der Monat von der Frau aus, 

Am 6. September: it Das Mädchen eingetreten. 

Am 22. Dftober: das München ausgetreten. 

Am 12. Dezember: Das Küchenmänchen eingetreten. 

Am 18. N dem Kitchenmädchen aufgejaat. 

Am 27. Y das neue Stubenmädchen ein- 
getreten. *) 

Lag in jolchen häuslichen Veriwirrungen nicht jchon 
allein eine ganze Hole von Sorgen, Aerger und Quas 
(en, die den rubigiten Menjchen bis an das Ende Der 
Welt hätten treiben fünnen ?! 

Und Doch war für Ludwig auch Damit Das 
Maas noch nicht voll: er jab jeinen Bruder Karl 
auch noch augenjcheinlih an einer Kungenjucht Das 
binwelten; jab veilen Ichöne, aber unbevachte Frau 
fich mit immer größerer Ungebunvdenbeit dem Leichtjinn 
in die Arme werfen; — jab das Kind beider, einen 
hoffnungsvollen lieblichen Knaben, dem Berverben 
immer entichiedener entgegengeführt! 

Wie oft rief der Arme daher, wenn er in jchweren 
Stunden diefen Complex von Mifgejchiefen überdachte, 
— „Herr, du mein Gott, la Herz und Geilt nur 
einmal auf furze Zeit von all viefer Ervdennoth v8 
wervden !” 


*) Hiltoriich. 


99 


Aber es wollte nicht gehen und wollte jich nicht 
machen. Und wenn er auch einmal hoffte, fret zu 
werden, und wenn er auch einmal dachte, jo viel Geld 
zufammen zu haben, um eine größere Reife — etwa 
nach Bonn zu jenem alten lieben Freunde Wegeler, 
oder gar nach England — zu machen, dann famen Die 
Brüder wieder und nahmen ıbm ab, was er hatte, 
Und er konnte Doch den armen, leidenden Karl nicht 
auch noch unter Sorgen untergehen — konnte Johann, 
der jegt jeine Apothefe ver und ein Gut angefauft 
hatte, in Diejer Kage unberüciichtigt lalfen? 

Da Jah denn Ludwig oft — jelbit von dem Noth- 
wendigiten entblößt — und jchrieb, wie er fich auszu- 
drücken pflegte: „Noten in Nöthen!“ *) 

Karl lebte — jeinem Leiden zum Treo — flott 
und fröhlich, Bruder Johann, der neue Gutsbefißer, 
Ichaffte jich eine Equipage an, **) und KLudwigvan 
Beethoven, — der große Xudwig van Beetho- 
ven, — vor dejjen genialen Schöpfungen die Welt 
fich beugte.... . war einjam, verlaffen, taub... . und 
2... Iohrieb „Noten in Nöthen!” 

Wie mancher wäre bier untergegangen oder erlegen ; 
bei Beethoven war in jolchen Lagen gerade dag 
SGegentbeil der Fall: Die Energie des Willens 


*), Hiltorifch. 
”*) Ihatfache. 
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verdoppelte dann bei ihm die Kräfte und 
erleichterte ibm alle Entbehrungen und 
Aufopferungen. Aber dieje Energie des Willens 
fand eben auch fort und fort Nahrung und Stüße 
in den, ihn begeiternden Ssdeen. Dennoch gab es aud) 
Momente, die jelbjt diejen gewaltigen Geilt im Weber= 
maße jeiner Leiden big zu dem Aufjchrei der Verzweif- 
lung niederzudritden vermochten, und... . solch’ ein 
Moment.... ging eben an Kudwig van Beet- 
boven vorüber. 

Don Thompion in Edinburgh, für deilen Muft- 
falten Verlag Beethoven jeine „Schottiichen Yieder“ 
gejchrieben hatte, war vor wenigen Tagen das Honorar 
eingegangen, und da der Frühling mit jeiner ganzen 
Pracht Die Erde überdecte, das Wetter wunderschön 
war, und Beethboven’s Sehnjucht nach einem gro- 
peren Ausfluge den Höhepunkt erreicht hatte .... 
entjchloß ex fich kurz zu einer Neife nach Bonn. 

Yudmwig freute fich wie ein Kind auf diejen Aus- 
flug: er jollte ja einmal auf einige Zeit al’ dem 
Mipgejchiet entrinnen, das ihn in Wien wie mit eijer- 
nen Ketten an die Scholle feijelte, — jollte die liebe 
Heimath, Das herrliche Nheinthal, feinen Wegeler 
und dejjen Frau, Eleonorevon Breuning, wies 
derjehen. 

Stephan von Breuning hatte auch bereits 
des Freundes Entjehluß in der Vaterftadt angemeldet 
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und Ludwig die nöthigen Vorkehrungen zur Neife 
getroffen, als Bruder Karl — der jegt ohnedem uns 
gemein abgezehrt, bleich und leidend ausjah — noch 
bleicher als gewöhnlich und mit verftörten Zügen in 
«udmwig’s Zimmer jtürzte und dem Bruder unter 
DBruftbeflemmungen und entjeglichem Hujten verfündete, 
dap er morgen wegen einer Wechjelfchuld von Taufend 
SHulden, Die er nicht zu zahlen im Stande jei, in den 
Kterfer wandern mülje. Natürlich jet Damit für ihn 
alsdann auch die Stelle als Eaflirer der National- 
banf verloren und er, Frau und Kind, zu Grunde ges 
richtet. Das Schmählichjte daber aber jei, daß Brus 
der Sohann ven Wechiel in Händen babe und von 
ibm die Verfolgung ausgebe. 

Yudwig war wie eritarıtz noch aber hatte er jich 
von jeinem Staunen nicht erholt, als unglücdlicher- 
Bel auc Bruder Sobann eintrat und fi nun vor 
des Meijters Augen eine furchtbare Scene entipann. 
Die beiden Brüder, im Anfange jo einig in ihren 
Erpreffungg-Operationen gegen Ludwig, hatten fich 
nämlich — durch gegenjeitige Habjucht und gegenfeitt= 
gen Neid gejtachelt — namentlich bei dem Verkauf Der 
Apothefe jo jehr über das „Mein“ und „Dein“ 
entzweit und verfeindet, daß ihre Bruderliebe jegt in 
der That in offenen, unerbittlichen Hak übergegangen 
war, jo dDak einer den andern mit einer wahren fani= 
baliichen K«uft zu verderben juchte. 
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Furchtbar entlud fich Daher auch viefer Haß, als 
fie jich jeßt bei KYudwig trafen. Freilich hörte Diejer 
ihre gegenfeitigen Verläumdungen, ihre Schmähreden, 
ibr Schreien, ihr Toben und Schimpfen nicht! aber 
er jah ihre verzerrten Gefichter, Jah wie Hak, Zorn 
und Muth fich auf ihnen malten,.... jal.... ibr 
Schreien mußte alle Grenzen überjchreiten, denn die 
dadurch veranlaften Schallmellen jchlugen mit jolcher 
Gewalt an jeine leivenden Gehürwerkzeuge, Daß Diele 
ihn furchtbar zu jchmerzen anfingen. 

Vergebens war jein Dazwilchentreten — vergebens 
jein Abwehren — umjonjt jede Einjprache — umjonit 
jelbjt jein Fleben: doch Erbarmen mit ihm, dem obne- 
hin Keidenden zu haben! — Die Leidenjchaftlichkeit 
der jtreitenden Brüder hatte den böchiten Grad er= 
reiht... . man fam zu Ihätlichkeiten. 

Kudmwig van Beethoven hatte jich — vor Auf 
regung und Entjegen über ein jolches Benehmen feiner 
Brüder am ganzen Leibe zitternd — auf einen Stuhl 
geworfen und hielt, ver Schmerzen wegen, jeine beiden 
Dhren mit beiden Händen zu. As Sohann aber 
jeßt nach einem Stuble ariff, und Karl Miene machte, 
dafjelbe zu thun, war das Maf voll. Wie ein ziir- 
nender Gott emporjpringend und mit jeiner ganzen 
athletiichen Kraft beide ergreifend und auseinander- 
veißend, rief er: 
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„seßtijt es genug! — Steht hier Kain gegen Kain? — 
Kann euch das Unglück eure3 Bruders nicht jo- viel 
Gefühl und Achtung einflögen, dak ihr, das einzige, 
was er noch bat, Seine Nube und Cinjamfeit, den 
Frieden des SGummerecchens, in dem er jein Elend 
verbirgt — ehrt und erhaltet?! Soll ich vielleicht, nach 
dem was ich eben gejehen, auch noch Zeuge eines 
Brudermordes fein?! — Kein Wort mehr hier! — 
feine Bewegung! — fein Zuden der Augen!” 

Und er eilte nach feinem Schreibtiiche, nahm aus 
dejlen Schublade zwei Rollen — jede mit fünfhundert 
Gulden — warf fie auf den Tijceh und rief: 

„Da babt ihr, was ich befige bis auf den legten 
Pfennig!.... meinen Unterhalt fir Die nächite Zeit 
.... mein Neilegeld .... meine Hoffnungen und 
mein Glüd. Seßt den Wechjel und... .“ 

Er konnte vor Erregung nicht weiter fprechen ; aber 
er it Sohann das unjelige Vapier — Das Diefer 
vorhin hervorgebolt, um e8 Yudwig zu zeigen — 
aus der Hand, zerriß es in Keine Stüdchen und warf 
fie Sobann vor die Füße; .... dann nahm er jei- 
nen Hut und jtürzte Davon. — — 

&3 waren bereits Stunden vergangen, und Yud= 
wig van Beethoven wuhte nicht, wo er jich bes 
fand. Von dem AFurchtbaren, was er eben erlebt, 
betaubt, war er fortgerannt von zu Haufe, fort aus 
der Stadt, fort aus der nächjten Umgebung... . fort! 
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....fortl....0h! hätte ihn Doch die fort aud 
aus der Welt geführt. Welt, Leben, Dafein, waren 
ihm zuwider, und die Gewißheit in der nächiten Mi- 
nute einer volligen Vernichtung in die Arme zu jinfen, 
wäre ihm jest Seligfeit gewejen. f 

Sein Kopf war mwüfte, — jein Gehirn wie ausge- 
brannt, — in jeinem Herzen aber wüthete ein unnenn 
barer Schmerz. 


auch nicht. Willentos, fich felbit zur Laft, jtürmte er 
dahin... . Uber Wiefen, in deren jungem Graje Die 
eriten Veilchen ihre Kelche entfalteten ; durch Felder, 
aus deren Furchen die auffeimenvden Saaten ihre fei 
nen bhellgrünen Spigen erhoben; an reichen, jchönen 
Dörfern vorüber, deren Einwohner, wenn jie ihm bes 
geaqneten, jcheu auf vie Seite traten. Was e8 für 
Dörfer waren, fam ihm nicht zum Bewuftjein; ob- 
aleich er fie alle qut fuannte und in jedem einzelnen 
derjelben wohl jehon hundertmal gewejen war. 

Stunden waren jo vergangen, er mußte weit, weit 
von Wien jein,... .. er achtete es nicht. Hunger und 
Müpigfeit überfamen ihn, . . . . er frug nichts Darnad). 
Die Sonne neigte fich Schon zum finfen, .... er bes 
merfte e8 faum. 

Plöglich blieb er überrafcht ftehen, fih, wie aus 
einem Iraume evwachend, umjehent. Wo war er 
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bingerathen — Das war nicht mehr Feld und Flur, 
Landjtrage oder Waldung? — Alles war jchön genrd- 
net um ihn ber: Kies bedecte reinlich Die Pfade, 
Baumgruppen und Gebüjch — wenn auch erit legteres 
mit einem leichten ariinen Schein bekleidet — bilveten 
bübjche Gruppen, zwijchen welchen Statuen aus wei- 
bem Marmor bervorblicten. Und gerade eine jolche 
Bildjäule war e8 ja gewejen, die ihn aus jeinen Iräus 
men geweckt, da er, mit gejenftem Haupte einherjchrei= 
tend, fajt wider diejelbe geitoßen. Es war ein Amor: 
auf einem ziemlich hoben Piedejtale fnteend, prüfte er, 
jchalkhaft lächelnd, die Spige eines jeiner Pfeile. 

Beethoven wandte jich finjter ab. Er wollte jo 
wenig mehr von dem Gotte Der Liebe willen, als von 
den hochadeligen Herrichaften. Seit jeiner Taubbeit, 
des Fürften KLihnowsty’s Tod und der Verbei- 
rathbung Sulien’s an den Grafen Gallenbera, war 
ibm auch Diele Lebensipbäre verövet und lie ihn 
falt.... und .... einer adeligen Herrichaft mußte 
ja diefer Park und das etwas entfernt liegende Schloß 
wohl gehören. 

„Sort!® — rief er daber rajch und finjter, vrehte 
fih um, und fuchte den Ausgang; .... aber der war 
Ichwer zu finden; die Wege freuzten fich bundertfuch, 
und Beethoven hatte bei Dem Hereintreten \owie 
bei dem Weiterfchreiten auf die Nichtuna, Die er nahm, 
nicht geachtet. 
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Eine aute Folge batte diejer Fleine Vorfall indeR 
immer. Beethoven war dadurch weniajtensg «aus 
jeinem betäubten Zuftande herausaeriiien und durch 
das Suchen des Nüchwerges unbemerkt einer geiltigen 
Ihätigfeit wieder zugeführt worden. Dabei jchien e8 
freilich, als wolle ein necijcher Dämon feine Geduld 
prüfen; der Pfad, den er eingeichlagen und verfolgt, 
endigte mit einemmale und zwar an einem Pavillon. 
Er mußte alfo denjelben Wea zurüeigeben. Aergerlich 
darüber, wollte Kudwig wenigitens unterjuchen, ob 
denn gar feine Möglichkeit vorhanden jet, von dem 
Pavillon aus auf einen anderen Weg zu gelangen; 
jo trat er näher, und da die Thür des Gebäudes auf- 
jtand, traf fein Blick Das innere. 

Aber wie fejjelte ihn viefer Bliet an den Boden: 
e3 war jein eigenes Bruftbild, ehr jchön aus weißem 
Marmor — unftreitig nach einer ihm befannten Gyp8=- 
büfte — gearbeitet, waS er erblicte, und..... Dies 
Bild, in der Mitte des Hintergrundes auf einer Halb- 
jaule rubend, jchmücte ein friicher Dlivenfranz, Dies 
ichöne Sinnbild des Sieges und der Ehre. 

Beethoven lächelte! .. . . ein leiler Sonnenitrabl 
war Durch das Schwarze erprickende Gewölfe gefallen, 
das fein Dafein heute mehr denn jonjt ummnachtete. 
Alfo bier gab e8 doch eine Seele, die ihn achtete, .... 
vielleicht liebevoll feiner gedachte. 
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Er trat ein: wie jehon, wie finnig, wie edel war 
hier alles gehalten; Kudwig dünfte fich fait in einen 
griechiichen Tempel verjegt. 

Augenjcheinlich beitand Der Pavillon aus drei Ap- 
partements: eines zur Nechten, eines zur Linken und 
dem, die Mitte bildenden, Nondell. Hier aber war es, 
wo die Bülte und vor ihr — falt wie ein Altar — 
ein Eojtbares Initrument jtand. Schlanfe corintbilche 
Säulen, deren Capitäle in reichen, zierlich geordneten 
Laubwerf prangten, trugen die Kuppel, deren Ober 
licht, namentlich bei dem jeßt gerötheten Abendhimmel, 
von magiicher Wirkung war. Säulen, Wände und 
Kuppel waren weiß und nur an ven Umfaljungen 
derjelben liefen breitere oder jchmälere Vergoldungen 
hin. Bwilchen ven Säulen aber jtanden noch, eben- 
fall3 auf zierlich gearbeiteten Halbiäulen, die Marmors 
büften Glud’sS und Mozart’s. Blühende Treib- 
hausgewächle und ein reicher Flor Füftlich Duftender 
Hyaeinthen füllten die Zwiichenräiume aus und ließen 
nur bie und da, die, hinter denfelben verborgenen, Di- 
van jeben. 

E3 blieb Ludwig fein Zweifel: diefer Naum war 
ein, der holden Mufita gebeiligter Tempel, und eine 
zarte finnige Hand hatte ihn jelber zu deren KHoben- 
priefter geweiht und gekrönt. 

Mie unendlich wohl that Beethoven, nach ven 
verlegenden Härten Des Tages, diejer Gedanken! Wie 
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ein Engel der Verjöhnung z0g er leife in feinem Her= 
zen ein. Es ward jtiller und friedlicher in jeiner 
Brit... . einem Wolfenjchleier gleich janf es zwilchen 
Vergangenheit und Gegenwart... . unmwillfürlich jegte 
er fich an das Snjtrument... . wunderbare Tone ers 
langen, jeltiame aber arofartige Combinationen mad)> 
ten fich geltend, prachtvolle Melodien rauichten auf. 
Beethoven börte fie nicht, — und hirte fie doch; 
denn jie waren geboren und erflangen in jeinem Geijte, 
ebe jeine Finger vie Tajten berübrten und die Schwin= 
aungen der Luft fie entzückt weiter trugen. 

D, wie das jegt Elagte über den Sammer der Erde, 
dDiejen niederziebenden Ballajt des Geijtes!.... wie 
e3 Elagend rief: „Du Ewiger dort oben, der du Doch 
die Kiebe bijt, Die große, Die adttliche, Die allumfafjenve 
Liebe, warum findet dieje heilige Yiebe Doch jo jelten 
Raum in den Herzen deiner Menjchenfinder ! — Sieh’! 
iwie fie da bafjen, wo fie lieben jollten; wie fie mit 
vajendem Beginnen die jchönjten, eveliten Blüthen ihres 
fleinen Dajeins zertreten und dann Dich anklagen in 
wahnjinnigem Frevel. Und ach!” — jeufjten die Töne 
jeßt auf — „was ijt denn Dies Leben ? Es it das Licht 
eines Blisitrahles in Der ungebeuren Nacht, Die fich 
vor ihm und hinter ihm ausdehnt; und was man bei 
dem Schimmer vdiejes jchnell verichwindenden Lichtes 
wahrnimmt, it aus Finjternig und Helle, aus kleinen 
Freuden und unendlichen Schmerzen wunderlich gemischt! 
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Und das Spiel des gropen Meijters ward immer 
bewegter und auch aus ibm jchrie ein jolch’ gewalti- 
ger unendlicher Schmerz auf... . und esrief: „Taub! 


raue, taub N Ferne Mufiker, Der feinen 
Zon Mufit hört... . ein Mensch, der ausgejtoßen aus 
der Gejellichaft, . . . . Der verlacht, verfannt, betroger, 
und geflohen wird, — den man für feine Liebe plin: 
dert und mit Füßen tritt, .... der einfam,.... als 


fein! allein! und immer allein umberint! ..... 
und Das ift mein 8oo8 .... ein XLebenverin 
Grabesnabt und Grabeseinjamfeit ver- 
fentt!“ 

Mie da der Schmerz in den Tönen wübhlte, wie 
er fich wild aufbäaumte und Doch auch wieder fich aus- 
weinte in tief ergreifenden Klängen. 

Aber e3 weinten auch jeßt bier noch zwei jchöne 
Augen. Gleich nach dem Beethoven zu jpielen be= 
gonnen, war ja eine bobe Frauengeftalt überraicht 
und fichtlich erichroden aus einem der Nebenzimmer 
bhereingetreten. Der Auspruc ihres bleichen aber rei- 
zenden Gefichtes jagte Dabei: „Gerechter Gott! dag 
kann nurer,... das kann nur Beethoven fein!" — — 
und wie fie ihn jab, Deeite Yurpur ihre Züge. 

E83 war Julie Guteciardi, jebige Gräfin 
Gallenberg. Beethoven hatte unbewuht Das 
Gut ihres Mannes.... und in ibm den Papillon 
betreten, der Julien's Heiligtbum, ihren Kleinen Tem= 
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el der Mufif und ihre daran itoßenve Bibliothek 
umichlof. 

Welch’ wunderbares Zujammentreffen! Sulie hatte 
den Meiiter feit jenem großen BeethovensEoncerte nicht 
mehr geieben, — hatte ihn, jeit ihrer Verlobung nicht 
mehr gejprochen; Dennoch liebte und verehrte fie ihn 
noch mit der alten Gluth, wenn auch ihr Prlichtgefühl 
ihr geboten, jich nicht einmal mehr jchriftlich an Den 
Meijter zu wenden. Es war ein Niejenentjchluß, den 
fie gefaßt, denn fie mußte fich verkannt, verachtet glaus 
ben; — e3 gehörte Die ganze Kraft eines großen, edlen, 
weiblichen Charakters Dazu, denn in diejem pflichttreuen 
Zurieftreten lag nicht nur die Entjagung auf Die 
ganze iveale Welt, die fie einjt beglückt, jonvdern auch 
wie jie wohl erkannte, eine Graujamteit für den theus 
ven, jo unendlich unglüclichen Mann! 

Und fjollte Julie da die Sprache der Töne nicht 
veriteben, in welcher ich jegt jein, von taujend Wuns 
den biutendes Herz fund gab? Sollte das ihre nicht 
all Die Dualen mit empfinden, Die jein wunderbar ers 
areifendes Spiel ihr jegt, wie eben jo viel Vorwürfe 
binzäbite? 

Sulie brach fajt in fich zufammen, Pflicht und 
Liebe, weibliches Zartgefühl und Mitleid vangen einen 
furchtbaren Kampf in ihr. Ihr Herz pochte, dap fie 
die Hand Frampfhaft darauf Drücen mußte, ihr Bufen 
drobte ven Atlas ihres Kleides zu zeriprengen, jo ges 
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waltig jtürmte er auf und nieder. Ihränen Der Freude 
und des Schmerzes rannen dabei über ihre Wangen. 
Das Schiejal hatte ihr ja ven unglücklichen Freund 
wunderbar wieder zugeführt. Denn daß Beethoven 
hier nicht mit Abjicht bergefommen ei, mußte in ihr, 
die fie Diejen jtoßgen und jtarren Charakter kannte, 
durch und Durch kannte, feititeben. Aber eben Dep- 
halb zitterte fie auch in Furcht dem Augenblicke ent- 
gegen, da Beethoven fie entdeden werde. DO es 
war ja moglich, daß er dann aufiprang . . . ihr treues 
Herz zurüctieß und — ohne es auch nur zu einer Ers 
flärung kommen zu lafjen — wieder hinausjtürmte, ... 
hinaus in den Abend und die einbrechende Nacht. 

Aber nein! — klang denn fein Spiel jegt nicht jo 
mild, jo weich, als rufe es der ganzen Welt ein Vers 
gejien und Bergeben zuf... Und..... was it das? 

„2 mein ‚Sott!” — lispelte Julie, und jchlun 
die Hände wie betend auf der Brut zufammen — 
„das ilt Die Sonate, die er einjt mir gewidmet, .... 
die er in den fchöniten, glücklichiten Zeiten unferer 
Liebe an meiner Seite eomponirte!... Er denkt aljo 
in diefer Minute meiner!... er denkt unjerer Liebe! 
... er liebt mich noch!“ 

Und TIhränen ver jeligiten Erinnerung, Der jeligiten 
Erhebung, rannen über ihre Wangen. Da konnte jich 
Sulie nicht mehr halten und mit dem Ausrufe: — 
„Mein Freund! mein armer theurer Freund !! — jant 
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fie zu jeinen Füßen und drücte ihr von Ihränen 
überflutetes Geficht auf feine Kiniee. 

Beethoven fuhr überrafcht auf; er begriff in dem 
Augenblide, wo er war... . aber eben Die „wo er 
war”.... Dr, Bilte, Olivenfranz fagten ihm auch! 
„Da Tiehjt du es ja, wie fie Dich noch liebt und den 
heiligen Eultus ihrer Liebe in treuem Herzen pflegt!” 

Und er zog Sulien janft empor, jehaute fie mit 
jeinen Augen vol unergründlicher Tiefe der Empfin= 
dung liebevoll an und jaate leije: 

„Sulie, meine Julie! Wenn auch das Genie 
der Paria der modernen Gejellichaft ijt, ver Du ange- 
börft.... ich weiß es jeßt, dein Herz läßt nicht von 
mir!” 

Und als er dies jaate, war es al3 ob auf Diejer 
Stirne, dem Site majejtätiicher Schöpferfraft — eine 
Krone bligel — -— — 

In diefem Augenblice wandte jich eine männliche 
Seitalt, die bisher durch die Glasthüre des Einganges 
geichaut hatte, mit finjterer, zorniger Miene ab, und 
ging ftürmiichen Schrittes dem Schlolfe zu... . 88 
war.... Graf Gallenberg, 


Des vierten Cheiles zweite Abtheilung: 


Sn Himmelsglanz und Erdendunkel. 


Beethoven. IV. S 


Schlag auf Schlag. 


„ch Gott! ach du lieber grundgütiger Gott!" — 
rief eben, bei einem furchtbaren Donnerjchlage, Frau 
Streng, die alte Sausbälterin Herrn KYudwig van 
Beethoven’. Die gute Frau hielt fich Dabei erft 
mit beiden Händen die Ohren zu, dann aber, als ver 
Donner zu rollen aufgehört, Ichlug fie andächtig ein 
Kreuz, nigte und beiprigte fich mit ein paar Tropfen 
Weihwailer, das fie mit dem eingetauchten Zeige- und 
Mittelfinger ver rechten Hand aus einem, in der Ede 
des Zimmers hängenden Weihwaflerkejlelchen bolte. 

„Ach! Du lieber grundgütiger Gott!“ — wieder- 
holte fie jegt und ihre jcheuen Blicde richteten fich nach 
dem Himmel, der durch Nacht und Gewitterwolten 
doppelt jehwarz auf Die Erde herabblicte. — „Sit das 
ein furchtbares Wetter! Blig auf Blif und Schlaa 
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auf Schlag! ..... und unfer armer Herr ift noch nicht 
zu Haufe!“ 

Nun!” — entgegnete ein bleicher, Fränklich aus= 
jehenvder Mann, der mit unterichlagenen Beinen auf 
einem Tiiche jah und jchneiderte. — „Er wird nod 
bei der Frau Baronin von Erdmann in feiner 
mufifaliichen Boa jein, wie er das Ding nennt.” 

„Stoa!” — verbejjerte Die Frau mit dem Auss 
druck höheren Wifjfene. — „Boa tt eine Schlange 
und Stoa ift bei den alten Kriegern eirie Akademie 
gemwejen.“ 

„Bei wen?” — rief der Schneider, indem er bei 
dem Ausziehben des Favdens aufichaute, und ein jtolzes 
Lächeln jpielte jegt um jeinen Mund. — Bei wen?“ 

„Bei ven alten Kriegern!” 

„Baht“ — rief ver Mann mit der Napel, lachend 
— „bei den alten Griechen.” 

„Was liegt mir daran: Krieger oder Griechen !! — 
entgegnete Frau Streng verlegt. „ES beißt eben 
Stoa und nit Boa!” 

„sch glaub’s ja Ichon!” —- jaate begütigend der 
Schneider — „aber, liebe Frau Schnaps, wo hat 
Sie denn dieje Weisheit ber.“ 

Aber jegt zucte und wetterte aud etwas in dem 
faltenreichen Gefichte der Frau: — „sch beife nicht 
Frau Schnaps, jondern Frau Streng!” — rief 
fie und ein böchjt bevenklicher Zornausbruch jchien 
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nahe. — „Nur unjer Herr darf mich Frau Schnap8 
nennen, weilibm das Spak macht, wenn aber Et fein 
ungewajchenes Maul auftbut, dann fagt Er zu mir, 
al8 einer ehrbaren Perfon, Frau Streng.“ 

„un, jer Sie nur nicht gleich bife, Frau Streng!“ 
— entgegnete der Schneider, vie legten Worte ftarf 
betonend — „es wur ja nicht jo jchlimm gemeint.“ 

„Ei, was!” — polterte die Haushälterin fort... 
aber plöglich jtieß fie einen lauten Schrei aus, fiel 
auf die Kintee bücte den Kopf bis nabe zur Erde und 
hielt fich abermals die Ohren zu. 

Ein furchtbarer Bliß war, wie ein Feuermeer, am 
Himmel bingezuct und ein gewaltiger nicht enden= 
wollender Donner folgte ihm. 

„Heilige Maria, Mutter Gottes!” — jaate tiefauf- 
athmend Frau Streng jekt, indem fte fich zugleich 
mühjam erhob. — „Solch ein Wetter hab’ ich, weiß 
Gott, noch nicht erlebt." 

„Und das will viel jagen!” — meinte der Schneider. 

„un!“ — rief die Haushälterin mit einem vers 
achtlichen Blik auf die dire Mannsaejtalt. — „Er 
it eben auch fein Süngling mehr!“ 

Der Schneider jchien indefjen feine Kujt zu haben, 
in Diejer gefährlichen Nichtung weiter zu operiven. Er 
machte alfo in dem Geipräche einen Seiteniprung und 
jagte mit jowiel Liebenswürdigfeit als er aufbringen 
fonnte: — „Aber auf die Weisheit zurüczufommen : 
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wer, liebe Frau Streng, bat Shnen denn gejagt, 
daß es Stoa und nicht Boa heißt?“ 

Wie ein Frühlingswetter lief eS bei diefem Tone 
und dem „Ihnen“, mit dem fie angeredet worden war, 
über die Züge der Alten. — „Eil” — entgegnete fie 
daher ebenfalls milder — „das hat mir der Herr von 
Schindler, der Freund und Schüler des Herrn, 
gejaat." 

Aber jchen wierer zudte ein Bis und rollte ein 
Donner, daß die Alte aufjehrie und die Ohren zubielt. 

„Wenn nur der Herr zu Haufe wäre! — Elaate 
fie — „dann würde ich mich in mein Bett legen und 
den Kopf unter die Kiffen vergraben. Ach, und du 
meine Güte, wie der Negen vom Himmel atept und 
Ichüittet.“ 

Der Schneider hatte jegt feine Arbeit bei Seite 
geleat, pußte Das Licht und fagte: 

„Sch follte Doch am Ende dem Herrn einen Negen- 
chim bringen.“ 

„ber wohin?“ 

„Nun, zur Baronin.“ 

„Ei was! es ift ja heute Mittwoch.“ 
„Richtig!... und die Boa... ich wollte jagen 
Stoa findet nur jeden Sonntag jtatt.“ 

„Und in den Morgenjtunven.“ 

„ber wo ihn dann finden ?“ 

Die Haushälterin zucdte bedenklich mit ven Achleln. 
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„Dielleicht im Blumenftog 2“ 

„Dafür it es zu jpät. ‚Schlag acht Uhr bat er 
dort feine Pfeife ausgeraucht, jein Glas Bier ge 
trunfen und Die Augsburger gelejen,“ 

„An Ende tit er bei Herrin von Schindler?“ 

„Das wäre möglih!* — Jagte Arau Schnaps 
nachvenklih. — „E38 tt Doc eine treue Seele der 
Herr von Schindler!” — fuhr fie dann gutmüthig 
fort — „hält faft allein, fo jung er auch noch ift, 
mit dem armen Kern aus. Kat ibn aber auch chen 
vor Jahr und Tag, da er noch Akademiker war, jo 
verehrt, daß er alle Tage vem Herin van Beethoven 
aufpaßte, um ibn nur zu grüßen, oder einen Dlid, 
einen Drud der Hand von ihm zu empfangen. Später 
fam er dem Herin näber und dann waren Syaziers 
gänge mit Diefem fein Höchjtes.“ 

„ober hat denn das Alles Die Zrau Streng 
erfahren <" 

„sch war zufällig einmal gerade im Zimmer uns 
jeres Herin, als Herr von Schindler es jelbit er= 
wähnte und jeitvem bat er unfern Hern auch nicht 
mehr verlafen. Sal ja!“ — wiederholte Die Frau 
mit jcharfer und bejtimmter Betonung — „er it Der 
Einzige, Der außer mir in Liebe und Treue aus- 
Il 

„And ich?“ — frug der Schneider. 

‚Nun — fir den Augenblit — Er au. Aber 
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jetbit der Hofratb von Breuning, der den Herrn 
doch länger fennt und ein Sugendfreund von ihm ilt, 
läßt fich wenig mehr jehen.” 

„Liebe Frau Streng! — verfegte Kugler, denn 
\o hieß der Echneider, der zugleih Beethoven ’s 
Diener war, — „es ijt aber auch über alle Maßen 
jehwer, mit dem Herin auszufommen.“ 

„aus 0b ich Das nicht wühtel“ — entgegnete Die 
Haushälterin, Die zu ihrer großen Beruhigung be= 
merkte, Daß fi Das Gewitter allmälig verzog, ob> 
gleich Der Negen noch in Strömen herabgof. „Sreis 
lich!“ — fuhr jie dann mit Selbitbewuhtiein fort — 
„gibt e8 wohl auch Niemand, der den armen tauben 
Herin jo redlich jchäßt und liebt, wie ich, und Jich 
daher auch alles von ihm gefallen läßt. Wohl Hun- 
dertmal bat er mich jchon fortgejagt. .. bin ich ae= 
gangen?... oder wenn ich aing®... bin ich nicht 
immer auf der Stelle wiedergefommen, wenn er einjah, 
daß er mit Niemanten Anderes fertig werden fünne?“ 

„allerdings... fagte der Schneider gedehnt. 

„Run?!“ — rief Frau Schnaps heftig, indem 
fie fich rafch und mit gerötbetem Gefichte Kugler zus 
wandte — „warum dies ellenlange allerdings?“ 

OL 

„Heraus mit der Farbe!” 

„sch meine nur, daß fich die aute Frau Streng 
eben nicht jchlecht Dabet jtehe.“ 
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Weil ihr der Herr, jo oft er fie gefränkt oder gar 
fortgejagt, ein reichliches Schmerzensgeld bezablt bat.“ 


„So!“ — rief bier die Haushälterin und hielt 
dies „So“ wenigjtens einige Sefunden lang an, wäb- 
rend fie beide Arme in die Seite jtüämmte. — „Und 


da meint Er wohl, ich mache eine Profeifion aus dem 
Zanfen und Fortlaufen, um mic) an dem armen 
Heren reich zu jteblen.“ 

„Das bab’ ich nicht gelaat.“ 

„Aber nedacht!“ 

„nluch nicht! Sch meinte nur, ... man fönıe fich 
dabei manches gefallen Laien.“ 

Frau Streng kehrte dem Schneider bier mit einem 
Blicke tiefer Verachtung den Niden und machte An- 
jtalt, das Zimmer zu verlaffen. Aber Kugler, ver 
von jeinem Schneidertiiche bereits heruntergeiprungen 
war, trat ihr in den Meg. 

„Schon wieder beleidigt ** — fjagte er dann. — 
„Liebe Frau Streng, nehmen Sie e3 mir nicht übel, 
mit Shnen ift es falt jo jchwer zu leben, als mit Herrn 
van Beethoven.“ 

„Wenn Er jchlecht von mir denkt... .” 

„Us ob eine Schlechtigfeit darin läge, Geichenftes 
parjam zurüczulegen.” 

„And wenn ich mir diefe Schmerzgensgelder nun au) 
jorafam ipare, weiß Er dann, für wen ich das thue?“ 
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‚Nun, für die Zukunft.“ 

„Sur weilen Zukunft <* 

„Doch wohl für Ihre Zukunft, Frau Streng.“ 

„Mit nichten!” — rief die Haushälterin. Dann 
trau fie Dicht zu Kugler heran, legte ihre rechte Hand 
auf dejlen Schulter und jagte leije nach jeinem Ohre 
geneigt: 

„sch lege Diefe Schmerzensgelder bie auf den lef- 
ten Pfennig a damit ich für unieren auten, armen 
Herrn etwas babe, wenn ibm bie und da Das Geld 
ausaehbt, oder jein Bruder Johann ihn plündert, 
oder die Kojten für feinen Neffen Den legten Kreuzer 
aufzehren.“ 

Und wie die Frau Dies jagte, leuchteten ihre Augen 
in Schöner Freude auf und eine Thräne alänzte in ihnen. 

Kugler war fajt jelbit aerübrt: „Na!“ — rief 
er — „das tjt jehon von Ihnen, Frau Streng; da 
bab’ ich alle Be Pl auch wicht mehr Frau 

Schnaps zu ibnen jagen... ! und“ — jeßte er fait 
verichämt le „wenn der Herr auch mir wieder ein- 
mal Schmerzensgelder zahlt, lea’ ich ite zu den Jhrigen.“ 

„Schön!” — jagte Die Alte. — „Ein Wort ein 
Wort, ein Mann ein Mann!” — und fie jtredite Die 
Hand aus, in die Kugler freudig einichlug. 

Beide gingen jegt zugleich nad dem Fenjter und 
Ihauten hinaus. Das Gewitter batte fich ausgetobt, 
aber es reanete noch immer mit voller Gewalt. 
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„Wie mich das ängftigt!” — hub Frau Streng 
jest wieder an. — „Wenn ver Herr nur nicht unter: 
weges tit." 

„Warum nicht gar.“ 

„us ob das Das erite Mal fein würde, Dap er in 
der Nacht von einem jtundenlangen Spaziergange nach 
Haufe küme.“ 

„Nenn er unterweges war, Jah er das Gewitter 
fommen.“ 

„nugler!” — rief Die Alte — „was Ihwasßt Shr. 
Ss Denn der Herr jest nicht fait immer mit feinen 
Sedanten ganz abwejend® — Hören kann er leiver 
nichts und jehen tbut er auch nichts, weil jein Geift 
in der Mufik vergraben ijt.“ 

„st, Das ijt wahr!” — meinte der Diener. — 
„Kommt mir’s Doch oft vor, als lebte der Herr van 
Beethoven nur halb auf viefer Welt. Sch hab’ 
einmal ein Mäbhrchen gekannt, da jtabl eine Fee einem 
hübjchen jungen Prinzen feine Seele und nun wandelte 
der arme Königsiohn wohl auf Der Welt herum, aber 
das war mur jein törper, jeine Seele lebte bei ver 
böfen Fee, Die ihn liebte und Geift und Herz nicht 
von fich lieg.“ 

„al“ — meinte Die Haushälterin — „das Mährs 
hen paßt ziemlich auf ven Kern; nur daß jeine 
Fee eben die Mufik ift. Sch hätte auch nichts das 
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gegen, wenn nur nicht jo viele böje Gefchichten Daraus 
entjtiimvden.” 

„Was denn? daß er alle Morgen jein Schlaf- 
zimmer bei dem Walchen überichwemmt? .... alte 
Seichichte.” 

„Iete Gejchichte! allerninas! Aber heute hat uns 
der Hausherr wieder gefündigt. egt ziehen wir in 
diefem Jahre zum Techstenmale aus einer Wohnung 
in eine andere. Und was thut der Herr gejtern früh, 
als hr den Ausgang bejorgtet. Ex will fchreiben und 
dafür den Tifch frei haben, veraigt aber — in jeine 
Gedanken verloren — daß er das Tintenfaß Ichon be- 
reit gejtelt hat. Ein Strich mit der Hand über den 
Th .... die Bücher und Papiere fliegen auf die 
Erde .... und das Tintenfaß über den jchönen ena= 
lichen Flügel.“ 

„uch aut!” — faate Nualer. 

„Den Abend” — fuhr die Hausbälterin im Eifer 
fort — „Durchdringt Nauch die ganze Wohnung. Sch Tehe 
überall nach .... ’8 ijt weder bier noch in Der Küche 
Feuer .... da fleff ich die Ihre des Wohnzimmers 
und .... Gott jei mir anädig! Der Herr fißt und 
componirt ganz rubig und dicht neben ihm Ichlägt vie 
Flamme lichterlob auf.“ 

„Drum riecht’S heute Ten aanzen Tag jo verbrannt! 
Aber wo fam denn das Feuer ber?“ 

„Der Herr hatte in Gedanken Den brennenden , 
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Firibus, mit dem er, um befjer zu jehen, ein zweites 
Licht angezündet, in den Rapierforb geiworfen.” » 

„Schöne Gefchichtel! — meinte Kugler — „da 
fünnen wir einmal alle mitwerbrennen. Aber .. 
die Frau Streng bat vorhin des Neffen erwähnt, 
dejjen Erziehung den Herin jo viel Geld fojtet, 
wie hängt denn Das Ding zufammen, .... ver bat 
ja Doch noch eine Mutter am Leben.“ 

Die Haushälterin wiegte bei Diefer Frage bevdent- 
lich den Kopf. — „Das ijt eine böfe, böle Gefchichte !? — 
jagte fie Dann — „Die unferem armen Herin jehon gar 
viel Leid verurfacht hat.“ 

„Und darf man fie nicht erfahren 2 

„sch Ipreche ungern Davon.“ 

„ber es ijt Doch wohl beijer” — meinte Kugler 
pfiffig — „ich erfahre fie wahrbeitstreu aus dem Munde 
der Frau Streng, als entjtellt und mit Unwahrbeiten 
untermijcht, von anderen Leuten.” 

„Das it allerdings richtig!" — meinte Die Haus- 
hälterin, und da das Gewitter zurücgefommen over 
ein anderes heranzuziehen schien — e8 bligte und 
donnerte wieder jtärker — fan ihr eine fernere Unter: 
haltung mit Kugler um jo willftommener, als fie 
Dadurch Bliß und Donner weniger zu hören und zu 
leben boffte, 

„Meinetwegen!” — jagte fie Daber, mit einem 
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icheuen Blid Durch das Feniter — „aber ich will mein 
Spinnrad nehmen.” 

„Und ich eine Pfeife anzinden!” — fagte Kugler. 

Beides geichab und als Frau Streng und der 
Schneider jagen, hub vie erjtere an: 

„&s find wohl jeßt gerade fünf Sabre, als der 
eine Bruder unferes Herrn an der Kungenjucht jtarb.* 

„Sieh der nicht Karl?“ 

„sa! und war Kallirer an der National-Banf.” 

„eich €“ 

„Sewißg!” — verjegte Die Haushälterin bitter — 
„aber an Schulten.“ 

„Schulden!“ — wiederholte Kualer nachrenklic 
und jchüttelte, in Erinnerung an die eigenen, den 
Kopf. — „Schulden find immer ein böjes Ding.“ 

„Und Doch binterließ der Herr Karl noch zwei 
ihlimmere Sachen!” — meinte Frau Streng. 

„Und was war dag?“ 

„Eine leichtfinnige Frau und einen achtjäbrigen, 
ichlecht gezogenen Sohn.” 

„Saubere Erbjchaft.“ 

„Da er aber in jeinem Tejtamente jeinen Bruter, 
unjeren Herrn, gebeten hatte, Die Bormundjchaft über 
dag Kind anzunehmen, und der Kinabe ebenio hübich 
und talentvoll war, wie die Mutter fchlecht, jo”... 

„So war unjer Herr gutmütbig genug“ — ergänzte 
Kualer — „und nabm die Vormundichaft an.” 


„Betroffen!“ 

„Das fieht ibm aanz ähnlich.” 

„ber er übernahm nicht nur die Vormundichaft, 
nein ..... er nahm den Neffen auch gleich an Stinves: 
jtatt an, und Daraus entjtand all! das Unbeil!“ 

„Sp geht's, wenn man zu gut ift!“ — meinte 
Ktualer. 

„Sreilich!” — verjegte Su Streng mit ihrer 
bejtimmten Art; — „ver Mann batte Doch wahrlich 
jhon genug mit fich jelbit zu ichaffen!.... Aber... 
hört nur weiter; e3 ilt jonderbar, von jener Zeit au 
fam das Unglüd Schlag auf Schlag.“ 

Aber auch Drauken fiel eben zum neuen Entjeßen 
der auten, laut aufichreienden Frau Strena, em 
furchtbarer Donnerjchlaa, Der in langem Rollen über 
den Dichern verhallte. 

Ktugler war jelbjt blag geworden und hatte fich 
vor Bliß und Schlag aeduet, als fürchte ex aetroffen 
zu werden; jeßt aber nahm er, fich jeines Schredens 
jchämend, all’ feine Courage zufanmen und jagte: 

„S’ ijt nichts, Frau Streng!" 

Aber Die Haushälterin war eine vorjichtige Arau: 
einige „Vater unjer” und „Searüget jer’it vu Maria“ 
leife vor fich hinbetend, aing te zum Spiegel, nahm 
ein Paar geweihte Ralmreifer berab und legte fie, fich 
wieder an das Spinnrad jegend, auf ihren Schoof. — 
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„Wenn nur der Herr zu Haufe wäre!“ — jeufzte 
jie daben. 
Aber ein: „Alfo weiter!” — Kugler’s erinnerte 


fie an ihre Exzäblung. Sie nahm aljo, trag ihres 


Herzklopfens, den Juden des Flachjes und des Geiprächs 
wieder auf und Jagte: 

„seßt aber der Streit zwilchen unjerem Kern und 
der Mutter! Die Mutter wollte ihr Kind bei fich 
haben, unjer Herr aber bejtand darauf, Daß der Bube 
in ein Snjtitut komme und von jeiner Mutter ganz 
GEALENIIL IDETDE LI 

„Warum denn?“ 

„Nun, Des schlechten Kebenswantels wegen, ‚Den te 
führte,“ 

„Mnd was geichah <“ 


„as geihahbl .... e3 gab einen abjcheulichen, 
jahrelangen Brozeß, Der — Damit Yhrs nur wißt, 
10 d / 
stugler, — „erit jet vor zwei WMionaten endete.“ 


„Du lieber Himmel! mag das Geld gefojtet haben.“ 

„Seld und Zeit und Aerger!” 

„And wie ijt Das Ding denn ausgegangen €“ 

„Ei nun, nachdem ver Junge wahrend der ganzen 
fünf Jahre bald bei uns, bald bei der Mutter, bald 
in einem Snjtitut war... .“ 

„Da wird er gut geworden fein!” — fiel Stugler 
Dazwilchen. 

Die Haushälterin machte eine abwehrende Hund- 
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bewegung und wollte eben jagen: „ein jauberes Frücht- 
chen, Das unjerem armen Kern noch böje Tage machen 
wird!” al3 ein neuer Donner, fajt wie eine zürnende 
Betätigung ihres Gedanfens, über ihren Häuptern 
dahinrolte. 

Eine kleine Bauje erfolate, dann hub Kugler, der 
in dem gegenjeitigen Sprechen bei dem leidigen Wetter 
ebenfalls eine Quelle der Ermuthigung fand, wie 
der an: 

„ber wie ging denn der Vrogek aus?“ 

„Der Herr bat ibn gewonnen. Das Kind tt als 
jein Adoptiviohn anerkannt und draußen bei Herrn 
DelRiv im Imititut” — jugte die Frau. — „Aber ein 
Stüf vor jeinem Leben bat ihm vie Sache Doc 
gefojtet.‘ 

„ie jo 2" 

„Nun! einmal bat in jener Zeit der Fürft Lob- 
fowigß banferott gemacht, und jo verlor unjer armer 
Herr noch einmal von dem Heinen Neit der Benfion, 
der ihm geblieben war. Und dann... .“ 

„Mnd dann ?“ 

Aber in Diefem Augenblice flammte ein jo entjeß- 
licher Blib, dem gleichzeitig ein jo furchtbarer Donners 
ichlag folgte, Daß Frau Streng unter lautem Schrei 
das Spinnrad ummwarf und erjt auf die Kniee, dann 
auf die Erde jant. Auch Kugler war aufgejprungen 
und zitterte an Arm und Bein; jein ohnehin bleiches 
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Geficht nahm aber die Farbe und den Ausdrud des 
Ipdes an, als fich ein jchweflicher Geruch um ihn her 
verbreitete. 

„Sstt fteh’ uns beil’’ — rief ex jeßt, und das 
Wort jtarb ihm fait im Munde — „das hat einge- 
ichlagen !” ' 

„Gi du grundgütiger Gott!” — fchrie Frau Streng, 
fich auf den Armen mit dem halben Leibe jo rajch er= 
hebend, als jte e8 vermochte: — „wo? wo? Doch nicht 
bei uug 2!” 

„Sicher!” — rief Kugler, mit entjeßter Miene 
um fich fchauend,. — „riecht Sie nichts?” 

„Schwefel! Schwefel!’ — jtöhnte Die Haushäfterin 
und laujchte athemlos, ob von der Straße ber fein 
Fenerlärm erichalle. Aber alles blieb till, nur der 
Negen, ver fort und fort in Strömen vom Himmel 
goß, Ichlug praflelnd an die Fenjter und der Sturm 
beulte wie toll durch die Straßen. Auch als Kugler 
fich joweit ermannt hatte, die Ihifre und dann das 
Fenjter zu öffnen, um durch beide nach auflodernden 
Flammen zu fpähen, war alles dunkel und jtill. Der 
Schwefelgeruh in Zimmer und Haus — die übrigen 
Mitbewohner dvejlelben waren auch rebelliich gemwor= 
den — dauerte indeflen noch geraume Zeit fort. &8 
mußte ein jogenannter falter Schlag gewejen jein. 
Sedenfalld war er der Haushälterin dermaßen in die 
Glieder gefahren, dak fie an fein weiteres Geipräch 
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mehr dachte. Sie nahm ihr altes, abgegriffenes Ge- 
betbuch zur Hand, jegte fich in den hinterjten Wintel 
des Zimmers und fing an Wettergebete zu beten. Zu 
jehben brauchte fie daber nicht... . Tte fannte fie aug-= 
wendig. Kugler ging ab und zu; er traufe dem 
Landfrieden nicht und fürchtete noch immer, daß jeden 
Augenblid nachträglich Feuer ausbrechen fünne. 

Sp fam Kugler um einen wichtigen Theil defjen, 
was Frau Streng eben auf dem Herzen gehabt hatte 
und erzählen wollte. Es war die in piychologiicher 
Beziehung merkwürdige, zugleich aber auch tief in 
Beethoven’s Wejen eingreifende Gejchichte mit „van“ 
und „von“. 
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„van und „von, 


Die Sache verhielt fich wie folgt: Der Prozek 
zwiihen Ludwig van Beethoven und jeimer 
Schwägerin wurde vor den adeligen Gerichtshof „Das 
Niedersviterreichtiche Landrecht”“ gebracht, von Dem= 
jelben injtruirt und längere Zeit verhandelt. 

Die Meinung, Das dem Namen Beethoven 
vorgelegte „van“ bDegeichne, gleich Dem vdeutichen 
„von“, ein adeliges Gejchlecht, jchien in Dejterreich 
jeit alten Zeiten angenommen; daher forderte venn 
auch der Gerichtshof feinen nähern Ausweis darüber. 
&3 handelte jich ja bei Diefem Prozejje nicht um ein 
Nechtsprineip, nicht um Mein und Dein einer Sache, 
jondern Ludwig van Beethoven hatte nur ven 
Beweis zu führen, daß jeine Schwägerin ein fitten= 
Iojes Weib jet, folglich auch nieht zur Erziehung ihres 
Sohnes tauge. 

Welch’ eine veinliche, welch’ eine niederprücenve 
Aufgabe war dies aber für Beethoven, vem jeit 
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feiner früheiten Juaend nichts höher jtand, als fitt- 
liche Reinheit! — wie mufte Diele Beweisführung ihn 
in feinem moralifchen Gefühle verlegen — ihn, dem 
das an Sitten und Charakter Zweideutige und Zweifel- 
bafte an einem Menichen fchon dermaßen anmiderte, 
dak er davon nicht Iprechen hören mochte, noch weniger 
in feiner Nähe e8 vulvdete. Und nun! .... in die 
Nothwendigfeit verjegt zu fein, um einen werdenden 
Menichen vom ficheren Ververben zu retten, den Lebens 
wandel einer ihm fo nahe verwandten Rerion vor einem 
Gerichtshofe zu enthüllen!*) 

Welch’ ein entieglicher, welch’ ein niederbrücender 
Gedanke: feinen in aller Welt hochgefeterten Namen, 
auf den er jo viel hielt und mit gerechtem Stolze 
blickte, .... den Namen: van Beethoven üffentlich 
compromittirt zu jehen; — feinen eigenen, leiblichen 
Bruder geiwilfermaßen noch im Grabe durch Die Ent- 
büllungen zu entehren, die er hier von dem Lebens- 
wandel feiner Gattin geben mußte! Wie aufregend, 
wie verjtimmend, wie bis in das Snnerite feines Ge= 
müthes zerrüttend mußte Dies doch auf einen jo 
unendlich zart gejtimmten und in fittlicher Beziehung 
zartfühlenden, aber eben verbalb auch Aufßerit empfind- 
lichen und leicht aereizten Charakter zurüchwirfen. 

*) Schindler: S. 105. Marx: „Beetboven’3 Leben und 


Schaffen“. II. Thl. S. 216.4. Dulibicheff: Beethoven, ses 
eritiques et ses glossateurs. ©. 17, 
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Neizbarfeit ift ja ohnehin jedem Künjtler — jet er 
Dichter, Mufifer, Maler, oder Mieme — Doppelt eigen ; 
ja auf Diejer Neigbarkeit jeines Nervenfvitems bafirt 
zum großen Theile gerade jein Künftlertbum. Sie ijt 
das weit gedffnete Ihor, die Eindrüce der Außenwelt 
in unendlich höherem Maafe aufzunehmen, als vies 
bei dem gewöhnlichen Menjchen ver Fall ijtz fie it 
aber auch zugleich der Schlüffel zu der gejteigerten 
Stimmung die eben den Sinn für die Kunft erjchliekt, 
und, bei entjprechender Begabung, die Schöpferkraft 
wect. Aber mit dem Auffafen des Schönen, Großen 
und Erbabenen — der, Herz und Geijt binreißenden 
Begeijterung für daljelbe, dem eigenen Erzeugen und 
Schaffen, .... muß ja Ddiefe Neizbarfeit noch unend- 
lich gejteigert werden... .. und fie wird e8 oft bis zu 
der Außerjten Grenze, ja über vieje hinaus! Dann 
freilich, wenn Durch Meberreiz Die Seele in allen Kräften 
und Kraftanwendungen nicht mehr wie Apollo’s Keier 
conjon gejtimmt ift, mißtönen vie Saiten und jprins 
gen nur zu leicht., 

Die Aufregung Beethboven’S um jene Zeit war 
denn auch in der That eine ungeheure, Muth, Kraft, 
Luft und Stimmung zum Schaffen waren nahe daran, 
bei ihm unterzugeben; ja fie würden auch, wenigjtens 
für lange, untergegangen fein, wenn nicht gerade eine 
andere Erdenpein dies verbinvert hätte. „Noten in 
Nöthen!” war bier des Schiejals unglüdlichsglüc- 
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licher Ruf, der den alten Beethoven’ichen Geijt wach 
rüttelte und oben erhielt. Wäre der Meijter, nicht 
gerade damals auf das Auferite gedrängt gewejen, zu 
arbeiten, um fjich und feinem Neffen, der ibm von 
Seiten des Gerichtes provijoriich übergeben wurde, zu 
erhalten, Die Welt hätte aus jener unjeligen Periode 
nicht ein einziges großes Werk von ihm aufzuzeigen ; 
denn jelbjt Die achte Symphonie, war glüclicher- 
weile vor Anfang jenes Prozeijes eoncepirt und theil- 
weile ausgearbeitet. 

Aber nun folgte jchon. wieder ein neuer Schlag 
der freilich aus Beethoven’S eigenthümlicher, jo 
ganz und gar unpraftiicher Weltanjchauung hervorging. 

Dem Gerichtshofe ging nämlich plöglich eine Pro- 
tejtation des Grafen Ballborjt gegen die Nechtg- 
zuftändigfeit Diefes Prozejies vor einem adeligen 
Gerichte zu. Der Graf machte in feiner Protejtation 
darauf aufmerfiam: vdap das Wörtchen „van“ hol 
ländijchen Uriprungs jei, nach dortigen Kandesgejegen 
das Gejchlecht nicht adelige, daR es in der Nhein- 
provinz, in welcher Beethoven geboren, ebenjo Das 
mit gehalten werde, folglich Diefem „van“ weder in 
Dejterreich noch irgend fonjt in einem KYand Die Bes 
deutung eines Adels-Prüpdicates beigelegt werden fünne 
und dürfe, *) 


*), Schindler: ©. 106. 
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Demzufolge wurde nun Ludwigvan Beethoven 
von dem Gerichtshofe aufgefordert, jeinen Adel zu 
doeumentiren. 

Hier aber zeigte es fich, bis zu welcher frankhaft 
nervdfen Heberreiztheit Diefer unjelige Prozeß mit ferner 
Schwägerin, der Banferott des Füriten Lobfowis, 
jeine Taubheit und die Noth des Lebens Beethoven 
getrieben. Er fam über die Verweilung feines Pro- 
zejles von dem aveligen Gerichtshofe an den nicht 
adeligen des Wiener Stadt-Magijtrates außer fich. 

„Mein Adel it bier und dal” — tiefer, auf 
Brujt und Kopf deutend, im gerechten Vollgefühle jeineg 
inneren und fünjtleriichen Werthes; aber freilich auch 
in völliger Verfennung der einmal Dieje Welt regieren- 
den praftiichen Kebensverbältniife. 

Den momentanen Ausruf vechtfertigte Die ganze 
Erieheinung Beethboven’S; das Beharren bei Der 
Anficht aber, als jei ihm Damit der größte, der uns 
verzeihlichite Schimpf angetban, — als jei Dieje Be= 
handlung eine Yurückegung und Crniedrigung Des 
Künjtlers, konnte nur in jener erwähnten Erankhaft 
nerodjen Heberreiztheit ihre Entichuldigung finden. Lag 
e8 doch zugleich in Beethboven’Ss Keidenjchaftlichkeit 
und jeltiamen Charakter begründet, dak er nie den 
richtigen Mittelweg finden konnte. Fort wollte er jeßt, 
fort! .... Wien und den vfterreichiichen Staat ganz 
und auf immer verlalien. 
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Vergebens legten ihm feine Freunde, zumal Ste- 
phan von Breuning, die Sache far umd, ver- 
nünftig auseinander; der Himmeljtürmende Titane 
wollte — jeinem Selbjtaefühl, feiner Auffaflung reinen 
Künjtlertbums und feiner idealen Weltanjchauung 
gegenüber — nichts von kalten Vernunftichlüffen hören, 
Erit nach langem Kampfe und unerbörten Anjtrenguns 
gen gelang es jeinem trefflichen Nechtsbeijtande, dem 
damaligen Hof und Gerichts-Advofaten Dr. Bach, 
ihn zu berubigen und dem Kaijeritaate zu erhalten. 

Maren denn aber Damit Die zabllofen Unannehme 
lichfeiten jenes unjeligen Progejies zu Ende? 

D nein! — Schlag auf Schlag folgten ja neuer 
Berpruß, neue Verwicelungen, neuer Zeitverluft, neue 
Mipitimmungen! 

Der adelige Gerichtshof hatte in jeinem Urtheil in 
eriter Sinitanz Die Bormundichaft Beetboven’g über 
feinen Neffen anerfannt; .... der Wiener Stadt- 
Magijtrat verwarf Dies Urtbeil jegt, und ernannte Die 
Schwägerin Beethoven’s zur Wormünderin ihres 
Sohnes.*) Der Neffe ging abermals von einer Hand 
in die andere, wechlelte jomit auch Unterricht und Ers 
ziehungsmethode wie feine Nöce, und der Prozek fing 
von Neuem an. Endlih ..... nach beiläufig fünf 
Fahren anhaltender peinlicher Gemüthsbewegung, uns 


*) Der ganzeBorgang ift hifteriich. Schindler: ©.103 b. 108. 
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ausgejegter und unerquiclicher Debatten bejtätigte das 
Appellationsgericht das erjte Urtheil des Nieder-Dejter- 
reichiichen Yandrechts und Beethoven trug den Sieg 
Davon. 

Aber welch’ ein Sieg! — — Wie tief und traurig 
hatte Diefe Zeit in Beethboven'3 Leben eingejchnitten. 


Dem Irdifchen entrückt, 


Aber jedes Gewitter tobt fih aus! — Auch Frau 
Streng bemerkte zu ihrer unendlichen Beruhigung 
jest — jte hatte jämmtliche Wettergebete wohl zwans= 
zigmal bergelagt — da die Blige nur nocd) wie fernes 
MWetterleuchten blaß und matt am Horizonte zueften 
und die Donner faum mehr zu vernehmen waren. 
Selbit der Negen hatte nachgelaffen und auch Kugler 
war völlig über ven falten "Schlag berubigt. Der 
Schwefelgeruch hatte jich verloren und nirgends war 
eine Spur von Feuer ausgefommen. Nur eins war 
fatal und rätbhielbaft: Yupwig van Beethoven 
war noch nicht zu Haufe Die Unruhe der guten 
Frau Streng jtieg in das Ungebeuerliche. Sie lief 
alle fünf Minuten an das Fenjter, üffnete es und jchaute 
in die Dunkelheit hinaus... Vergebens! — Sie zog 
alle den Kopf wieder zurüd, jehüttelte ihn, zupfte an 
ihrer Haube, nahm aus der Heinen Holzpoje, die fie 
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immer bei jich führte, eine Briefe Contenance und lief 
dann wieder zur Ihüre, um der Treppe hinab zu 
feuchten, wobei fie ftetS mit änaitlichem Ione wieder- 
holte: — „E83 fann ja dem Mann etwas paffirt jein !“ 

Das Geipräch ziwiichen Der Haushälterin und dem 
mit der Kunjt der Schneiderei begabten Diener bob 
wieder anz aber e8 fam nur jehr einfilbig heraus und 
beitand fait aanz aug gegenjeitigen Werwunderungen 
und Angitausrufen über das väsbielbafte Ausbleiben 
des Herrn. 

E38 jchlug auf dem nächiten Thurme zehn Uhr. 

„St!" — machte jegt Frau Streng mit vom Lau 
chen angeipannten Mienen und jtreefte den Zeige: 
finger der Iinfen Hand hoch empor. 

„Sit nichts!” — fagte Kugler — „der graue 
Kater jchleicht fich auf den Boden.“ 

„Dar ihn ver Bofe... . 1” — murmelte die Haus 
hälterin; obgleich Der graue Kater jonit ihr Lieb- 
ling war. 

Abermals trat eine Paufe ein. Schritte erichallten 
auf der Straße. 

„Seßt kommt er!” — rief die Alte und lief mit 
dem Licht zur Treppe. 

Aber es waren ein Baar Vorübergehende gemwejen, 
die das Gewitter, der Gemütbsrube wegen, im Wirths= 
baue abgewartet hatten. 

est kehrte Frau Streng mürdjch zurück; denn 


141 


die gute Frau fonnte auch recht buöje werden; zum 
Beilpiel wenn man jie Äärgerte, oder beleidigte, oder 
wenn irgend etwas in der Hausbaltung verkehrt und 
nicht nach ihrem Kopfe gina. 

‚ber er joll mir nur kommen!“ — rief fie jest, 
nachdem fie Das Licht wieder bingejegt und beide Arme 
in Die Seite gejtemmt hatte, und wandte fi) Nug- 
ber's; 

„SIt Das eine Art, jo lange auszubleiben..... 
und zumal bei einem jo furchtbaren Gewitter... .. 
und von einem älteren Mann, ver nicht einmal bort 
und dem aljo doppelt leicht in der Nacht ein Unglüd 
zuitogen fann..... und Daheim jeine Leute figen zu 
lafjen in Notb und Aengiten . .. . vasjollja gleich... ..“ 

„ber, Frau Streng!” — unterbrach jie Kugler 
bier und fchaute jie an, wie ein Kind, dem die Nuthe 
droht — „was wollen Sie denn mit mir, ich bin ja 
in aller Keiblichkeit vorhanden.“ 

„Ach! Er ijt ein Ejel !’ — polterte die Erzürnte. — 
„Hab’ ich Denn Ihn gemeint? Gr könnte mir ge 
jtohlen werden; bat doch Feine wahre Anbänglichkeit 
für feinen Heren, jonit fünnte Er jest nicht jo pfleg- 
matiich.....” Hier aber jtieß plößlich Frau Streng 
einen lauten Schrei aus, dem ein: „selus Maria! 
alle guten Geijter loben Gott den Herin® — folgte. 

Kugler jprang entiegt auf; aber auch er wich vor 
Schreden einige Schritte zurüd. 
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Eine gewaltige Gejtalt war eingetreten, . . . bleich, 
mit furchtbar ernten und harten Zügen... . eine wilde 
Energie in dem Ausdruck und doch mit träumeriichem 
Wefen. Die Unterlippe hoch binaufgezogen, Die 
bufchigen Augenbrauen wie in einem Stich... 
die Augen mit dem Ausdruck unergründlicher Tiefe 
vor fich hinjtarrend,... Durchnäßt von dem Kopfe 
bis zu den Füfßen,... ohne Sut... um die hohe 
majejtätiiche Stirne aber Das wilde verworrene Haar, 
das von Negen triefend, in langen jtarren Streifen 
herabbing. 

„selus Maria!” — wiederholte jegt die Haus- 
hälterin mit gefalteten Hinten — „alle guten Geifter 
loben Gott den Herin!... Sit das hr Geift, Herr, 
... oder find Sie e8 jelbjt!” 

Kudwig van Beethoven hörte fie nicht, aber 
das Licht, welches ihm der an Arm und Bein zitternde 
Kugler jest entgegenbielt, jchten ihn aus einem tiefen 
und jehweren Iraume zu weden. Gedanfenvoll fuhr 
er mit der Hand über Stirne und Geficht.. . . jchaute 
dann aber jogleich deren bohle Fläche überraicht an, 
da er fühlte, Daß fie bei viefem Streichen naf ges 
worden. 

„Bas ijt Das?" — Sagte er dann erjtaunt. 

„Ei du lieber arofer Gott!” — jchrie Die Haus- 
hälterin — „fieht der Mann aus!... Ei, du bimme 
liiche Gütel... Et, Herr Eapellmeijter! . . . find ja 
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gebadet wie eine Maus, Die man in’s Wafjer ge= 
worfen!" 

Beethoven, der nachgerade völlig zu fich gefom- 
men, jab die Verwunderung feiner Dienerichaft nicht 
ohne Befremvden; aber noch mehr befremdete ihn jein 
eigener Zuitand. est fühlte er innerlich und dur) 
Betajten mit den Händen, daß er wirklich Durch und 
durch naß Jet. 

Frau Streng folgte fopfichüttelnd feinen Bewe= 
gungen. 

„Sa! ja!“ — jchrie fie dann — „naf von Kopf 
bi8 zur Zebet... Ei, du grundgütiger Gott!... und 
wo ift denn der Hut?” 

Da fie bei diefen Worten eine Bewegung nach dem 
Kopie machte, folgte Beethoven mit der Hand. 

„Der Hut?“ 

„Sasden, Hut!‘ 

Der Meijter jann einen Augenblid nach, Dann 
fing er hell zu lachen an: 

„Sp, jo!“ — rief er dabei — „jest entiinn ich mich 
auf die ganze Geichichte. Ych ging, wie gewöhnlich 
ipazieren, . . . dachte an die große Meffe, die ich eben 
jeßt componire. Da fommt mir denn Gedanke auf 
Gedanke, . . ich notire, fimulire.. . und... wenn ich 
mich recht entfinne. . . überrajchte mich Dabei ein Ge= 
willer. ,- 

„Wenn er fich recht entfinnt!” — rief die Haus- 
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hälterin und jchlug die Hände über dem Kopf zujame 
men. — „Ei, du himmlische Güte! und da fehrten Sie 
nicht ein?” 

„Was?“ — rief Beethoven. 

„Warum Sie nicht einfehrten!" — jchrie die Frau 
mit Leibesfräften. 

„Dachte nicht Daran!“ — jagte der Meijter achjel- 
zudend, indem er nach einem Zimmer jchritt. 

„And ver Hut?” — jchrie Frau Streng weiter 
und zeigte wieder auf den Kopf. 

„Der Hut!“ — antwortete der Maejtro jehr ger 
lafien. — „Den bat, glaub’ ich, der Sturm mit fort 
genommen!” — und damit machte Beethoven Ans 
ftalten, fih an feinen Schreibtiich zu jegen, um die 
noch nicht notirten mufifaliichen Gedanken, die fich in 
jeinem Kopfe drehten, jchnell auf Papier zu werfen. *) 

Segt aber war Die Geduld der guten Frau Schnap® 
erichöpft, und Beethoven fonnte in der That in 
diefem Momente von Glück jagen, Daf er taub jei, 
jo wetterte Die Alte über Unfinn, Tollheit und Uns 
vernunft der Männer. Aber jie rief auch Kugler — 
mit einigen bezeichnenden Redensarten über jein Maul- 
affenfeilhalten, wenn e8 zu banveln gelte — herbei 
und padte nun mit Diejem gemeinjam den gemein- 
jamen Herın handgreiflih an, um ibm die naffen 


*) Thatlache. 
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Kleider vom Leibe zu nebmen. Anfangs wehrte jich 
Beethoven und rief: 

„st Sie des Teufels Frau Schnaps!.... Was 
fol das jein® .... Kaß fie mich jchreiben!‘‘ 

Bald aber mußte er jelbit Uber ven Eifer, Das 
zürnende Geficht_ und die Mundbewegungen ver Alten 
lachen, an- weichen er auf ein Hugelwetter von Vor- 
würfen und Scheltworten jchließen konnte. 

Aber vie Alte lachte Diesmal nicht mit, wie fie 
wohl jonjt von Herzen zu thun pflegte, wenn ihr armer 
guter Herr einmal für Augenblicte heiter wurde; heute 
war fie zu bejorgt für ihn und jeine Gejundbeit, 

„Und was jol!s weiter?” — rief jeßt Beet- 
boven, al ibm die Alte ein trocenes Hemde brachte. 

„sw 8 Bett jol’3 mit dem alten Kind!“ — rief 
dieje zürmend und deutete auf des Meifters Kagerjtätte, 

„Sms Bett?” — wiederholte Beethoven — „und 
mein Schreiben ?” 

Frau Schnaps gab feine Antwort; aber fie nahm 
das Licht, stellte e8 auf den Nachttiich, Der an Des 
Meijters Bette jtand, ergriff einige Blätter unbejchries 
benes Notenpapier — wie e8 zu Notizen immer bereit 
lag — und einen Bleijtift und legte beides neben das 
Licht. Dann machte jie ein gebieteriiches Zeichen nad) 
dem Bett hin und verließ das Zimmer. 

„Sie ijt eine Haustyrannin, Frau Schnaps." — 


tief ihr Beethoven lachend nach; aber er folgte Doch, 
Beethoven. IV. 10 
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mit Hülfe Rugler’s, ihrem wohlgemeinten State, da 
es ihn jegt wirklich wor Froft jchüttelte, 

Kugler hatte indellen. dem Meifter die Beinkleiver 
noch nicht ausgezogen, als Diejer Schon wieder der Erde 
entrückt war, und, jeinen mujitaltichen Gedanken nach- 
hängend, einige ihm vworichwebende Stellen des Gloria 
vor fich hinbrummte. Frau Streng aber machte unter- 
veffen Feuer in der Küche und fochte mit mütterlicher 
Sorge einen jchweißtreibenden Thee. Als fie Diefen ihrem 
Heren brachte, entjann fih Beethoven evit, dak er 
jeit Mittag nichts zu fich genommen. Aber der Thee 
genügte ihm und da fein Körper jehr ermüdet war 
2... jehlief er bald ein. 


Die mulikalifdhe Stoa. 


Aber welch’ großes, agewaltiges Meijterwerf war 
e3 denn, was um jene Zeit Qudwig van Beect- 
boven jo ganz der Erde entrüdte? — — E83 war 
die „große Meile”: viefes erhabene Niefenwerf, das 
er bereit3S im Sabre 1813 begonnen batte und vier 
Sabre jpäter, 1822, vollendete. 

Erzherzog Nudolpb, der erhabene Gönner und 
Schüler Beetboven'S, war zum Ergbilchof von Dl- 
müß ernannt worden. Wenn es nun auch dem 
Maeftro, der vielen conventionellen Nückichten wegen, 
die er dabei zu nehmen hatte, won jeher peinlich 
geweien, vemjelben Unterricht zu geben — er brachte 
jeinen durchlauchtigiten Schüler Demohnerachtet zu 
einer bedeutenden Stufe der Ausbildung, auch war 
diefer Der einzige, ven Beethoven gleichzeitig in der 
Harmonielehre unterrichtete — Io verband ihn Doc 
die Achtung, Die er dem funftliebenden Prinzen, und 
die Dankbarkeit, Die er feinem Wohlwollen zu zollen 

10= 
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fich verpflichtet fühlte, Doppelt mit jenem Spröklinge 
des Kailerhaufes. 

Beethoven entichloß fich Daher, feiner Verehrung 
gegen jenen Prinzen Durch Die Schöpfung einer großen, 
für deffen Initallation beitimmten Neffe, einen that- 
fächlichen Austrud zu geben. Hatte er doch jehen 
ohnedem jeit längerer Zeit den Drang in fich gefühlt, 
wieder einmal zu jenem Yweige der Tonktunjt zurüd- 
zufehren, *) welcher der erhabenite, aber auch jehwiertajte 
der Mufik it. 

Der Gedanke hatte, einmal gefaßt, Wurzel gejchla- 
gen und jo ging der Meijter mit Der vollen Macht 
jeines Geiftes und feiner ganzen genialen Begabung 
an das Wert. Aber bei Beethoven war e8 eigen: 
er Itand geijtig zu hoch, als dag bei ihm — trogvem, 
daß er Katholit war — ein religisjes Bepürfnik ihn 
dabei begeijtert hätte, wie dies bei Mozart der Fall 
geweien, als er jein Nequiem jehrieb. Nicht eigene 
Släubigkeit und nicht Hingebung an den Kirchendienit, 
jondern die freie Schöpferiiche Phantafie Beetboven’S 
fonnte Daher einzia Ddieje Mejje bewvorbringen. 
Was ihr Dann Schwung, Seele, Tiefe und Innigfeit 
gab, war Das eigene und eigentbümliche Schauen De3 
Iondichters jelbjt, Durchglüht von feiner, wenn auc 

*) Beethoven hatte früher jchen einmal eine Mefjfe in 
C-dur componitt, 
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nicht confeifionellen, Doch andachtwollen Hingebung an 
ven Gedanken des Ewigen. *) 

Aber was das Bedeutjamfte war, Das grohe ge= 
waltige Genie Beethboven’S gab fich bier, wenn er 
an jeiner Meile componirte, Diefem Schöpfergedanfen 
ganz bin. Sp fühlte er in jenen Augenbliken, was 
ven wahren Dichter — auch jenen der Tone — madt: 
ein volles, ganz von einer Empfindung volles Herz. 

Mie jtolz und gewaltig Schwang fich da der Adler 
der Sonne des Nuhmes entgegen, — welch’ unges 
heures Werk thürmte der himmeljtirmende Gigant 
hier auf! 

Gleich bei Beginn vieler neuen viefigen Arbeit 
Ichten fein ganzes Wejen eine andere Gejtalt ange- 
nommen zu baben. Der energiiche Aufichwung des 
Geijtes gab auch Dem Körper neue Kraft und Efajfti- 
eität. Beethoven, den die vorhergehenden jo jorgen= 
vollen Sabre, wirklich etwas gebeugt hatten, ging nun 
wieder ftraffer, Mochte dem Künitler auch bie und 
da Schwül um’3 Herz werden, er drang vorwärts. Die 
aanze heitere Energie, Die den Grundton feines Kebens 
bildete, machte fich wieder nach Innen und Außen 
geltend, nur daß ver, Durch feine Taubheit von der 
Melt und dem Leben falt Abgeichnittene, .... auch 


*”) Siehe über diefe Meile: Marr: Veethoven’8 Leben und 
Schaffen. II. Thl. ©. 238. 
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Welt und Auferes Keben falt ganz unter den Füßen 
verlor. Beethoven befand ji zu jener Zeit 
in einem Zuftande abjoluter &rvdentrüdtbeit. 

Abgejchloffen in jieh jelbitz als tauber Mann von 
jedem gejellichaftlichen Umgange fern gehalten; Dur) 
die Härten jeines Wejens Die Freunde zurüctogend — 
den treuen, für ibn in beiliger Begeifterung erglühen- 
den jungen Schindler ausgenommen — warf fich 
Beethoven daber jegt, wenn ibn jein aroßes mufis 
kaliiches Werk gerade nicht in Anjiprudh nahm, auf 
das Studium der Gefchichte und der Rhilojopbie. Sein 
großer gewaltiger Geift Juchte nach Nahrung, nach Auf 
richtung, nach Teoft. Er fand Dies alles in dem ge- 
waltigen, in dem wunderbaren Epos, Das die Welt 
geichichte vor jeinen Augen entrollte; .... er fand es 
in den lichten Gedanfen pbilofophiicher Geijter, — in 
den unwandelbaren Wahrheiten, die ihre Syiteme vjt 
bargen. Aber freilich: vDiefe pbilofophiichen Studien 
gaben den Sreen Beethboven’s allmälig und — 
ohne daß er e8 jelbjt merkte — bei der Trübheit jeiner 
Stimmung und der Schwere feines Gejchides, eine 
diijtere Färbung, die fich natürlich auch auf die Arbeit 
beim GComponiren erjtreeite. Er wurde zugleich Dadurch 
ivftematifcher, auch in jeinen Tonjchöpfungen, aber 
auch in finfterem Ixoß willfürlicher,; jo dak er Die 
Schranken, in welchen er jich bis dahin gehalten, vers 


151 


ächtlich ummwarf und — den Blid in Das Unendliche 
gerichtet — auch jchaffend in das Schrantenlofe ariff. 

E38 it wahr, Dies Schranfeniofe in feinen Come 
pofitionen ward jeßt den übrigen Menjchentindern oft 
räthjelbaft; Die wild ausjchweifende Genialität Ichrecte 
faft zurück; der melodiiche Gedanfe verlor über die 
fühne Gonftruetur an bejtimmter Klarheit, die Harz 
monie wurde oft härter; Das Streben nach neuen, 
überrafchenten und bedeutenden Formen abitchtlicher 

... aber .... um jo größer, gewaltiger und im- 
ponirender baute fich auch das Nielenwerf dDiejer Meile 
auf; voll entzüdender Schönbeiten und erhabener 
Hedanten ! 

Konnte e8 übrigens unter den gegebenen Verhält- 
nillen anders fein, al3 Dak fie — rüchwirfend — einen 
mächtigen Ginfluß auf vie mufifaliiche Schreibart 
Beethoven’3 übten? 

Und fo nahm venn in ver That Beetboven’3 

Schreibart von diejer Zeit an jene befannte Richtung, 
die feinen riefigen Meifterwerfen die Eigenthirmlichkeit 
einer Spbung gibt, Die noch bis auf diefen Tag auf 
einen Dedipus harıt, der ihre Näthjel Löfen fol. 
- Der Gedanke, der weit ausgreifende und fich wieder 
tief in fich felbft werjenfende Gedante — trat in Der 
Beethoven’ichen Mufit mit vieler Periode in den 
Nordergrund. 
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Mas aber ift — ihrer Urfprünglichfeit nach — 
die Mufik? 

„Die Mufif ift nur unter der Bedingung eine 
Univerfaliprache geworden, Da fie eine unperjönliche 
und nicht an den PVerjtand gerichtete Sprache bleibe. 
Sie wendet fich an den Menichen ohne Unterjchied 
der unzähligen Belonderheiten der Menjchen nnter ein- 
ander; fie drückt den Zuftand ver Seelen aus, nicht 
ven Zujtand der Geifter und wenn beide allerdings 
fih — an fih — auf einander beziehen, wie Urjache 
und Wirfung, jo feblt ihnen Doch im muftfalifchen 
Ausdruck jede Verbindung, weil in der Mufit noth- 
wendig alles Caufale verichwindet. Diefe Unmsoglich- 
feit, (ogtich zu Sein, iit Die negative Eigenichaft .... 
aber zugleich auch das fchönjte Worrecht einer Kunft, 
welche uns mehr entzückt und tedjtet als jede andere, 
denn fie allein verichafft uns das zwar nur furze, aber 
volitändige Beraefien der Wirklichkeit und unjerer 
jelbjt — jenes Bergeflen, vejlen auch die Slücklichiten 
bedürfen, um jich in ibrem Glück nicht zu langweilen, 
die Unglüclichen, um ihren Nummer zu lindern, Alle 
um jich der Drücenden Kaft des Dajeins zu entziehen, 
wenn auch nur auf Stunden oder auf Minuten.” 

Mie aber geitaltete fi) nun Die Sache bei Beet- 
boven? — Hier bob fi riejenaroß und 
fiegreih der Gedanke! .... aber wo floß die 
weiche, ltebliche Duelle milder, bejeligenter Gefühle? 
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Mo fonnte er feine Beneifterung ichöpfen? .... 
Nur aus den Tiefen Der eigenen Bruft, des einenen 
Geiftes, aus dem Blief auf die ganze Menjchheit und 


in die Schachten ewiger Wahrheiten! — Woher ans 
ders? — Bei den Menihen? .... Er floh jie! — 


Aus der Liebe? .... fie warf nur noch, Durch ein 
bohes, beiliges Freundichaftsverbiältnig zwijchen ihm 
und Sulien, ein janft verglühbenves Abendroth über 
jein Leben! — Aus der Freundichaft? .. . . er glaubte, 
nach jo viel jehmerzlichen Erfahrungen, nicht mehr 
daran. — Aus der Natur? .... er war älter und 
fälter geworden und der Blick jenfte jich in Die Weiten 
der Unendlichkeit. 

Sn der traurigen Wirklichkeit, Die ihn 
umlagerte und niederprücdte, hatte er feine 
Zuflucdt, als in die Einjamfeitjeines ch“ 
.... aber dies „Sch“ war ein großes, gewaltiges, 
ein riefiges, an dem er jelbjt emporwuchs — ernit 
zwar, hart, jebarf, voll Eigenheiten — aber Doch zu 
einem, in die Sahrhunderte bineinreichenden Eolof !— — 

Die Eompofition der großen Mefle ging indejien — 
ihon den breiten Dimenfionen wegen, in welchen ie 
der Maejtio von Anfang herein anlegte — nur langjam 
vorwärts, Er lebte vergraben in diefem Schaffen, und 
nur eines bob ihn zeitweile an das Licht der Gejellig- 
feit empor: e8 war Dies jene mulifaliihe Stoa, 
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von welcher jein Diener Kugler an jenem Gewitter- 
abende Erwähnung tbat. 

Diefe Stoa war ein fleiner, aus einigen Künft- 
lern und tüchtig gebildeten Kunjtfreunvden beiteben- 
der Verein, in welchem die Beethboven’fjche Mus 
if, bejonvers Die NKammermufif, vie eigentliche un- 
erichöpfliche Fundgrube ver tiefiten und inbaltreichiten 
mudifaliichen Boefte, von dem beiferen Theile Der Wiener 
Dilettanten und Nünjtler gepflegt und in Ehren gehal- 
ten ward”). 

Die Aufgabe Des bejcheivenen Vereines war: Hals 
iiche Mufit im Kammerftyl, Darunter vorzugswerie 
Beetboven’sche, vor einem Kleinen Kreile finniger 
Zuhörer vorzutragen. Ein feingebildeter Mann, Herr 
Garl Ezerny gab den Impuls hierzu, und war 
überhaupt das leitende Prineip Dieler unjtshiftoriichen 
denfwürdigen Gejellichaft. 

Sn. feiner und in der Wohnung der Frau Baronin 
Dorothea von Ertmann*) fanden Die Zujammen- 
fünfte in den Vormittagftunden eines jeden Sonntags 
jtatt, und wurden, mit immer gejteigertem Syntereile 
ducch Drei Sabre hindurch fortgejegt. 

Herr Ezerny genof des Glüdes, daß Beethoven 
jelbjt mebrere feiner aröften Werfe vorher mit ibm 


*) Schindler ©. 110 bis 112. 
=#) Beethoven widmete ihr feine Sonate Op. 101. 
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durchging, ofters auch an jeiner Seite der Aufführung 
beimohnte, und durch feine Anmweienbeit vollends Alles 
zur begetitertiten Iheilnahbme und . Aufmerfjamteit 
jtimmte. 

Im DVortrage der Pianeforto = Partie hatte Herr 
Ezerny die Baronin von Ertmann und die 
Herren von Felsburg und Pfaller, beide failer- 
liche Staatsbeamte, zu würdigen Mitgehülfen. Der 
Zudrang zu. diefer „mufifaliichen Stoa” — wie 
Beethoven jelbit Diefen ibm lieb gewordenen Verein 
bezeichnete — worin Jeder Das Höchjte lernen, oder 
doch wenigjtens Eare Begriffe Davon erlangen konnte, 
war natürlich, bei der Damals allgemein in Wien 
herrichenden Begeilteruna für Beethoven, auferor- 
dentlih und manche gleichgejtimmten Seelen fanden 
dort Gelegenheit, jich gegenjeitig fennen und achten 
zu lernen. 

Viele fremden Künjtler und Kunjtliebbaber, Die im 
(uslande nur dunkle Beariffe von dem Weien Der 
Beethoven’ihen Mufit erhalten konnten, famen hier 
her, — fuchten fie auf, die bereits allerwärts berühmt 
gewordene „mufifaliihe Stoa” Beethoven's, — 
Ddiefe Quelle ver reinjten, lauterjten Ton=Poefte, wie 
fie jeit den denfwindigen Tagen des Fürjten Lich- 
nowsfy nicht gefloilen, nicht mehr jo rein und heil 
gejchlürft worden! 

E3 war in der That eine Art Gottesdienft, der in 
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diejen Hallen der Kumjt gefeiert wurde. Und wer ift 
denn viefe hbobe Ichöne Frauenaejtalt, Die, wie eine 
Priejterin Apollo’s, neben Beethoven jtehbt: Das edle 
Antlig gerubiat von dem Ausdrude eines jtillen, jehmerz> 
lichen Glüctes ? 

E8 it Sulie Guiceiardi, Gräfin von Gal 
lenberg! 

Als einjt ihr Gatte ihr zufälliges Zufammentreffen 
mit Beethoven in dem Eleinen Mulentempel feines 
Gutes belaufcht, war eine furchtbare häusliche Scene, 
waren Grklärungen und Grörterungen gefolat, Die 
einerjeitS faft zu einer Herausforderuna, andererjeits 
nabebin zu einer Scheidung geführt hatten. Der Graf, 
bis Dabin vertrauensvol und auf die Tugend und 
edle Kebensauffallung feiner Gattin bauend, glaubte 
bei Diejem Zulammentreffen eine geheime Verabredung 
porausjegen zu miljen und ließ num feiner Eiferfucht 
und Leidenjchaftlichkeitt um jo mehr den Zügel jchiefen, 
als er fich bis Dabin wirklich mit Edelmuth und Große 
berzigfeit beszwungen. Ein Mihverftändnik drohte — 
wie jo oft in der Welt — daS Lebensalüc dreier 
Menichen gründlich zu zeritören;...... Da fiegte vie 
Frauenwiürde, Die ruhige Klarheit und Offenheit Jus 
lien, vie fie der vollen Keidenichaftlichfeit Des Gat- 
ten entgegenleßte. 

Daf hie Beethoven einit geliebt, wuhte ja ver 
Hraf — hatte e8 aus ihrem eigenen Munde jcehon vor 


der Heirath erfahren, ..... Dap fie ibn auch Jet noch 
wie einen alten Freund liebe, als Künitler begeiitert 
ehre, als einen der Unglüclichiten unter den Sterb- 
lichen aus tiefiter Seele bemitleive,; — ja, daR fie fich 
verpflichtet fühle, ibn, deifen Kebensglücd fie zertreten, 
mit milder Hand wenigitens wieder aufzurichten . . . . 

dies gejtand fie rubig und freudig. Aber eben jo feit 
und entichienden erklärte fie dem Gatten, Dap te vie 
ibm aejcehworene Treue, jelbit bis in die feinite getitige 
Beziehung jtets unverbrüclich gebalten habe und bal- 
ten werde. % 

Es gibt etwas, Das dem edlen Weibe eine wun- 
derbare Allaewalt, eine überzeugende Kraft in Rede, 
Austrud und Sein verleiht, das an Zauber grenzt 
und in den dunklen Zeiten des Mittelalters wohl auch 
oft thatjächlich für Zauberei gebalten wurde. Dies 
Etwas it Die Majejtät der fittlichen Neinbeit, der 
einfachen, aber von jeder BZiererei freien Jugend. 
Sulie Guicceiardi bejaß Diefe HYauberkraft, Dies 
Kleinsd in Der Krone weiblichen Seins, ..... und 
2... jie fieate Damit über die Stürme der fie um- 
brauienden und umtobenden Yeidenschaftlichkeit. Der 
Friede ward aufs Neue aejchloffen, ja Graf Gals- 
lenberg gejtand feiner Gattin den Umgang mit 
Beetboven in joweit zu, als fie ibn in Freundes- 
eirkel treffen und als Freund behandeln werde. 

Ep gejtaltete jich denn für Kudwig van Beet- 
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boven und die Gräfin Julie jenes Schöne, gerubigte 
Berhältnik, das Beiden wohlthat und jich — ein freunde 
liches Abendrothb Der Liebe — über des Maeftro’3 
jeßt fo Schwer aeprüfte Tage legte. 

Auch heute hatten Te fich in der „mulifalifchen 
Stoa” gejeben; auch heute hatte te Der heilige Eul- 
tu3 der gleichen Begeilterung vereint; auch beute gab 
jedem von ihnen ein Blick in des andern Augen Die 
Kraft zu neuem Dafein. 

Shre Liebe batte, jeit dem eritenmale da fie fich 
aejehen, die ideale Sphäre nicht verlafen. 

Aber .... aber! .... es ijt etwas ganz Gewähns 
liches, dak in der menschlichen Gejellichaft das Große, 
Edle, Starke dem im dunklen jehleichenden Boien unters 
liegt. Der modrige Holziehwamm zerjtört Das fejteite, 
prächtigite Gebäude — und der Maulwurf, der blind 
im Finitern wühlt, fann den ganzen Frühlingsichmud 
eines Paradiejes zeritören. 


Haß und Siche 


„st der Doktor noch nicht bier?" — frug in befti- 
aem Ione eine in gejegtem Alter jtebenve, auffallend 
foitbar gefleivete Dame, indem fie rasch Die Ihire 
ihres Sulons aufrig und eintrat. 

„Nein!“ — entgegnete das Kammermädchen nicht 
gerade jehr reipeftvoll. 

„Lluch fein Diener des Grafen da geweien 2“ 

"Dsja.!’ 

„And was läht Pallborit jagen 2%“ 

-„&r werde in einer Stunde. fommen, aber den 
Abend nicht bleiben. Madam künnten über ihre Zeit 
verfügen. Der Herr Graf jchieften zugleich zwei 
Iheaterbillets mit”. 

„Sur feine Koge?” 

„yein, für eine Loge zweiten Ranges“. 

Die Stirne der Dame legte fich in Falten; dann 
jagte jte werächtlich: 
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„Ev magit Du hingehen, Clara, ich jchente fie 
Dir.” 

Und Madame warf fich mit finiteren Mienen in 
die Ede ihres Divans, während fie Clara em 
Zeichen gab, fich zu entfernen. 

Der Salon in welchem dies jtattfand, war ein fehr 
eleganter. Der Boden, von verichiedenen edlen Hölzern 
eingelegt und gebohnt, glänzte wie ein Spiegel, ja er 
warf Die Bilder der ringsumftehbenden Meubels um 
jo mehr zurüc, als diefe an vielen Stellen leuchtenve 
Blächen vergoldeter Schnigereien zeigten. Sejfel und 
Divan deete ein gewirkter in großen bunten Blumen 
prangender Stoff. Auf den zu beiden Seiten jtehen- 
den Conjols erhoben fich je zwei jchöne Porzellans 
Bafen, zwiichen welchen chlanfe fünfarmige Girandolen 
von Bronze bervorragten. Ein Kıyjtall- Kronleuchter 
jchmückte die Dede, während gerade unter vemjelben 
ein großer runder Tifch mit marmorner Platte jtand. 
Das Ganze hoben votbjeivene Tapeten und Vorhänge 
von gleichfarbigem Sammt. 

Einem feinen Blicte konnte das Schwerfällige und 
Seiuchte Diejer Pracht nicht entgehen; ibm mußte fich 
aber auch Diefelbe -Bemerfung bei dem Anzuge ver 
Herrin Des Gemaches aufträngen. 

Sie war eine bübjche Frau, wenn fich auch Die 
Formen ihres Körpers Durch allzugroße Fülle weit von 
dem Nahe wirklicher Schönheit entfernt hatten, und 
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doch jchien es die Dame zu lieben, Diefe Formen ven 
Bliden nicht zu entziehen. Aber es glänzten und 
funfelten auch dafür gar prächtige Armringe und 
Eolliers an Den betreffenden Stellen, 

Mas ihr aber, troß der vorgerüdten Sabre, einen 
eigenthümlichen verführeriichen Neiz gab, waren ihre 
lebhaften lüjternen Augen, deren Blide, vorzüglich 
wenn fie diejelben nach neben warf, wie gemacht waren, 
Herzen zu fangen. Was lag nicht alles in einem eins 
zigen fjolchen Blif?® Frage und Antwort! .... ein 
ganzes Leben voll Erfahrung, .... das Betenntnif 
zu einer Lebensphiloiophie, wie jte einjt am Hofe Lud= 
wig XV. und der Bompadour üblich war. 

Und — in der That! — Frau Betty mufte 
etwas aus der frangufiichen Gefchichte gelernt haben; 
denn wie hätte jonjt die Wittwe eines länajt und in 
jehr Ichlechten Verhältniifen geitorbenen Kaflirers Der 
öjterreichiichen Nationalbank eine jolche Wohnung in 
einer der Ichönjten Strafen Wien’3 inne haben — 
wie in jolchem fojtbaren Schmucde glänzen können, 
wie Dies Doch bier geichab. Freilich waren die, jeßt 
im Glanze der Kerzen erjtrahlenten Schmucgegen- 
jtände, Die fie trug, von veralteter Form, wie fie wohl 
einjt unter Maria Therejia Move geweien; aber 
fie waren echt und batten feiner Zeit Hals und Arme 
der alten Gräfin Ballborit agiert. Und den Sohn 
diefer Gräfin — Der freilich jeßt ebenfalls Ichon Söhne 

Beethoven. IV. Jen 
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hätte haben foünnen, wenn er verheirathet geweien 
wäre — erwartete Frau Betty denn auch. Aber 
vor ihm sollte noch jemand Anderes fommen .... 
ihr alter, jeßt jechsunditebenzigjähriger Freunt, Dok 
tor Fend el. 

Und .... da fam er ja auch wirfih! .... er 
polterte noch immer wie vor Jahren, al er ihr den 
Hof machte, Die Treppe herauf; — ja er war nod 
ganz das gleiche, unendlich lebhafte an Kopf und Füßen 
zappelnde Männchen — Wien’s „GrausFendel- 
chen“ — mit all feinen Wunderbarfeiten und Eigen- 
heiten. Das Feuer jeiner Liebe freilich war erlojchen, 
wenngleich er auch jest noch Die jchönen fleiichigen 
Arme Betty’S gern tätichelte;s aber mit dem Er 
löjchen Diefer einen Keidenjchaft, war jene Des Geizes 
dejto mehr in ihm geitiegen, und da Frau Betty in 
mehr al3 in einer Beziehung ihn oft brauchte — er 
ihr auch manche Stunde der Yangeweile Durch feine 
drolige Driginalität verkürzte, fo hielt fie GrausFen- 
chelhen an den Ketten und Banden der Habjucht 
und Des Geizes wie einen Sclaven gefangen. Gelt 
hatte fie ja genug, da ihr Verehrer, Graf Ballborft, 
jeßt der einzige Bejiger eines außerordentlich bedeuten- 
ven Vermögens war, deijen Einkünfte er — joweit ihm 
dies feine Abgelebtheit und Blafirtheit erlaubten — 
mit vollen Händen verjchwendete, 

GrausFenchelchen trippelte aljo jegt mit einem 
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freundlichen: „Guten Abend! guten Abend!“ ..... 
das fein ewiges jchalkhaftes Lächeln begleitete, in, den 
Salon. 

Aber merkwürdig! jelbjt in den Gefichtszligen Die 
je aufßergewöhnlichen Mannes hatte die Zeit nicht 
das Mindejte verändert; nur die Färbung feines 
Antliges war etwas röther geworden, was ihm aber, 
bei dem jchneeweißen Haare, aut jtand und einen 
eigenthümlichen Ausprud von Kebensfriiche gab. 

„Suten Abend! guten Abend!” — wiederholte er 
jet noch aufgewecter, indem er, Die Hände vergnüg- 
(ich reibend, vor Frau Betty trat, Die noch immer 
mit finfteren Mienen in der Ede ihres fojtbaren Dis 
vang jaß. — „Bringe aute Nachrichten! — gute Nach- 
1 mitien aber auch jo fein boles Gelicht 
maden!..... steht einem jo hübichen Weibchen nicht!“ 

„Hübjichen Weibchen!’ — wiederholte Frau Betty, 
die Achjeln verächtlich zuefend — „wenn Sie mir das 
in den erjiten Sahren meiner Ehe mit Karl jagten, 
da mochten Sie recht haben; ....» aber jest!“ 

Baebtl.. .... ja jegt!" — rief GrausFendel 
hen, pfiffig drein fchauend — „in diefem jet liegt 
ja gerade Ihr Sieg! Ich fage Ihnen, dak Sie jet 


noch Schöner find, als damals!” ..... „ar freilich 
eine fchöne Zeit Damals!“ — feßte er jchlau lächelnd 
hinzu — „bi, bi, hi! eine Schöne Zeit! ..... ichöne 
Zeit!“ 
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Betty jchüttelte abwehrend mit dem Kopfe; aber 
ihre Stirne glättete fich Doc allmählig und es jpielte 
etwas wie ein leiies Lächeln um ihre Mundwinfel. 
Dann fagte fie mit milderer Stimme: — „Doktorchen, 
Sie jchmeicheln!* 

„pab!” — rief diefer, der fich unterdejjen ungenirt 
neben Betty auf den Divan gejegt hatte und jet 
ihre Hand fühte. — „Schmeicheln ijt meine‘ Sacde 


nicht! 7% Dürfen ja nur in den Spiegel Teb’'n.... . 
Spiegel jeh’n! ..... Wiffen’s auch jelbit recht gut. 
Herrichen Sie denn jegt nicht mehr denn je?“ 
„Herrichen!” — wiederholte Betty mit einem 
Ausdruck wirklicher Trauer. — „sch! berrihen? und 


darf nicht einmal über mein eigenes Kind verfügen? 
die Mutter nicht über ihr eigenes Kind!“ 

„Ei, ei, ei!” — machte hier Fendheldhen. — 
„Sind doch die Menichenkinder wunderliche Käuge! — 
Was liegt Ihnen denn daran..... A 

„Was einer Mutter Daran liegt, wenn man ibr 
ihr Kind entreigt?" 

Ontteiilsnr.. entreißt!*“ — rief der kleine Dot 
tor, und tupfte mit dem Finger auf Die Stine, als 
wole er jagen, dak eine jolche Aeukerung etwas weni- 
ges auf geiitige Schwäche Deute. 

„Haben Sie vielleicht ein anderes Wort dafür?“ 

Sol! 

„sch wäre begierig.“ 


165 


„Sine Frau taugt nie dafür, wenn fie allein in 
der Welt fteht, einen jungen Mann zu erziehen..." 

„Schönes Eompliment.” 

„Wahrheit! — Wahrheit, meine Kiebe! ohne männe 
lichen Beiftand fehlt die nöthige Kraft und Energie! 
darum bat das Gericht das Kind dem Vormund zus 
geiprochen ..... . a 

„Reden Sie mir von ihm nicht!" — fiel hier 
Betty ein und ihre Blicke flammten in einem un- 
heimlichen Feuer. 


„Nu! nu!“ — meinte Fencheldhen, und rieb 
fi die Hände. — „Er bat Sie durch diefen Prozeß 
allerdings vielfach gefränftz; aber... .. - 


„as aber?!“ 

„Sr meint es mit dem Kinde aut, Schieft es in eine 
Berlin... + - 2 

„Kann ich Das nicht auch €“ 

„Aber, Kiebite, . ... jo Eojtet Sie’8 doch nidhts!.... 
tojtet nichts!“ 
Aber hier fuhr Frau Betty leidenjchaftlich auf, 
und, einen verächtlichen Blief auf den Doftor werfend, 
tief fie ftolg: — „Mein Herr Doktor, es find nicht 
alle Menjchen jo hablüchtig und geizig wie Sie!“ 

„Habfüchtig und geizig!” — wiederholte Graus 
Fenhelchen und jchüttelte fich, die Hände umeinan- 
derdrehend, vor Kachen. — „Hablüchtig und geizig... -- 
was vernünftig ift! — Sparen Sie immer dies 
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Geld und legen fie es fich zurüd! ..... Kein Menich 
kann mit Bejtimmtbeit auf die Zukunft rechnen!“ 

„Sie haben einen Geldjad an der Stelle des Her- 
a willen nicht, wie e8 einer Mutter thut, 
der man das eigene... .. das einzige Kind aus den 
Armen reift.” 

„Würden Sie e8 in ein Inititut getban haben, 
jo hätten Sie e8 jeßt auch nicht bei jich.“ 

„Sch wirde meinen Sohn aber bei mir bebal- 
ten haben.“ 

BE 2 ee der Herr Straf?” — frug Graus 
Bencelchen bier und fein Kächeln ging in das Sar- 
faftiiche über — „ich glaube eben nicht, dap er Davon 
jebr entzückt gewejen wäre. Darf man Doch dem 
bämifchen, bijfigen, launigen, Welt und Menjchen 
überdrüffigen Heren nicht einmal von dem ungen 
Iprechen.” 

Betty jeufzte tief auf: fie wußte wie jchwer fie 
dies goldene och Drüde. 

„Nu! nu!“ — meinte Fenchelchen jest wieder 
heiter und Frau Betty wie beicehwichtigend janft über 
den runden Arm ftreichend — „8’ iit alles nicht jo 
jchlimm, wie fich’3 die Menjchen immer gleich Aus- 
malen era Seßt Sparen wir das Geld für Penfion 
und Erziehung ..... und ijt der Junge mündig, .. . .“ 

„Eine jchöne Bertwöftung!” — rief Frau Betty 
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halb jchmerzlich, halb jpöttiich — „jeßt it er vierzehn 
Sabre alt!“ 

„Nun, jo befuchen Sie ihn manchmal, .. .. . oder 
er beiucht Ste!” 

„US wenn das nur jo ginge Sie willen ja jo 
aut, wie ich, welche Befehle mein jauberer Schwager 
gegeben bat. Sch joll — ich Darf ihn nicht jehen! 
Die Mutter darfihr Kind nicht jehen!!“ 

„Nenn man jich aber Daran nicht kehrt?” 

„ie jo?“ 

„Wenn es nun Leute gäbe, die dies harte Gebot 
zu umgeben wühten 2“ 


„Dottor!” — rief hier Frau Betty freudig auf 
fabrend — „wollen..... fönnen Sie e3 möglich 
machen 2" 


Grausgenchelhben jchiwien; aber jeine Kleine 
Figur chien vor Veranügen in jich jelbit bineinjchlüpfen 
zu wollen. Den Kopf unter jchelmtichem Lächeln zimi- 
hen die Achjeln ziebend, dak Das Haarzöpfchen hoc) 
emporjtand, Die Hände reibend und mit ven Füßen 
trippelnd, obgleich er noch immer jaß, Tagte er jeßt 
pfiffige — „Was waren denn heute Abend meine 
eriten Worte? ..... Bringe gute Nachrichten! . ... . 
aute Nachrichten!” 

„Sie martern mich, Doktor!” 

Mur denn;..... wenn Sie wollen, bring’ ich 
Shnen den Knaben noch heute Abend auf eine Stunde!” 
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Ein Freudenjchrei entfuhr Der Mutter. — „OD thun 
Sie e8! thun Sie es!” — rief fie dann. 

„uber!“ — jeßte der Doktor mit in die Höhe ge= 
zogenen Augenbrauen hinzu....: 

„Was aber!” 

„Sie müfjen einiges Geld daran wenden. Sch 
muß die Leute des Herrn Del Rio bejtechen.“ 

„Wie viel wollen Sie!" — rief Betty aufiprin- 
gend mit vor Freude ftrablendem Geficht. 

„sch bedarf immer jechs Dufaten!“ 

Betty eilte in das Nebenzimmer. 

Wieder zog GrausFenchelchen den Kopf fichernd 
in die Schultern. Er berechnete im Geijte wie viel 
ibm bei dem Gejchäfte übrig bleiben würde, 

„Hierl® — rief jeßt Betty und jchüttete dem 
Doktor mit heiteren Mienen das Geld in die vor Be- 
aierde leile zitternde Hand. — „Und nun, um welche 
Zeit bringen Sie mir mein armes, feiner Mutter be- 
raubtes Kinn?” 

„Sie willen, ich bin Arzt bei Del Rio.“ 

„sal" 

„>a mehrere Kinder nicht unbedeutend frank find, 
babe ich heute Abend noch einmal die Kranfenzimmer 
und Schlafläle zu beiuchen. sch fomme jomit auch zu 
ihrem Sobne und zwar heute allein, da DelRio mit 
jeiner Familie auf der Hochzeit jeiner Schweiter ift 
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und fomit auf feinen Fall vor Mitternacht nach Haufe 
fommt, —— wie er mir dies felbit gejagt!” 

„Nun?“ 

„Der Knabe it unterrichtet und der Hausmeifter 
gewonnen. Der Kleine jchlupft mit den Kleidern in 


Bas. Bett--2.): ; Kleidern in das Bett!..... um 
jener hält einen Wagen bereit. Bis elf Uhr ift alles 
abgemacht ..... alles abgemadt ..... und der Junge 


wieder in feinem Bett!“ 

„Doktor!“ — rief Frau Betty entzütckt und reichte 
Grausgenhelchen beide Häinde hin — „wie fol 
ich Ihnen dies danken?“ 

„un! nun!“ — jagte diefer jcehmungelnd, indem 
er fich zugleich auf Betty’s jchöne Hände herabbeugte 
und fie beide fühte — „das wird fich finden. Shre 
Sreundichaft, ichönes Frauchen ..... 2 

Das Nollen eines vorfahrenden Wagens unter- 
brach ihn. 

„Das ilt der Graf!” — rief Betty erichroden. — 
„Schnell! machen Sie daf Sie wegfommen. Er kann 


nicht leiden, wenn ich Bejuch babe! ..... Seben 
Sie hier durch Die Nebenzimmer, der Heinen Treppe 
hinab! ...:. Hier ift ver Schlüffel! ..... Sie fün- 


nen mir dann auf demjelben Wege mein Kind zuführen.“ 
„Und der Graf?“ 
„Bleibt heute nur ganz furze Zeit.“ 
„Sewiß ?“ 
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„Sicher! ..... aber jegt jchnell hinweg... . . ich 
böre fchon feine und des Dieners Tritte,” 

„Nun denn, auf Wiederjebn! . . .. Wiederjehn 1? — 
lispelte GrausFenchelchen und verichwand, Betty 
eine Kufphand zumwerfend, Durch Die eine der Seitenthüren. 

E83 war gerade noch zur rechten Zeit, Denn wenige 
Minuten jpäter flog die Hauptflügelthüre auf und — 
gejtügt mit der einen Hand auf jeinen Stod, mit dem 
anderen Arm auf einen reich aalonirten Diener, trat 
ein Greis von neun und dreißig Jahren ein. E&8 war 
SrafPallborit.... Wien’S bervorragenditer Roue 
.... Ludwig van Beethovens erbittertiter Feind. 

Aber ilt e8 denn möglich, Dap jechszehn Sabre eine 
jolche Veränderung bevvorrufen fünnen? 

War dies wirklich der jchöne, jeiner Zeit io lebens= 
luitige junge Mann, der in dem wilten Club — „die 
Höhle” genannt — einit den Geiger und Die Harfnerin 
eingeführt? .... war Dies jener junge Graf Pall- 
borit, der Damals der Lujtigite unter den Luftigen, 
der Zolljite unter ven Tolen, .... der Xöwe des 
Tages war? 

Mie hinfällig war Doch jeßt Dieje Geftalt! .... 
wie veraltert und verbraucht Diejer Körper! ... . wie 
abgejtumpft Diefes Nervenjvitem! .... wie überfättigt 
in allen Genüjfen diefer ganze innere Menich. 

Die Kraft und Fäbiafeit, Das Yeben zu genießen, 
bat zwar die Natur jedem ihrer Geichöpfe ertbeilt; 
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jte hat insbejfondere dem Menichen ein jehr reiches 
Mah Davon verliehen; .... aber fein anderes Ge- 
jchöpf verliert auch jeine Kraft zu genießen, und Die 
Fäbigfeit fich feines Lebens zu freuen, jo leicht und fo 
oft, al3 der Menih .... namentlich wenn ihm das 
SGefchiet Schon in der Wiege das gefährliche Gejchenf 
des Neichthums zuwarf. Wird dann, wie Died bei 
Rallborjt vergall war, dieGenuffähigkeit migbraucht, 
der Gejchmac Durch Meppigfeit und igenfinn ver- 
wöhnt, die Einbildungskraft überreizt und überladen, 
der Becher der Freude Tag für Tag bis auf die Neige 
geleert .... jo wird Die Genuffühigfeit Des Körpers 
nur zu Schnell ermatten und die Seele eine jolche Er- 
ihöpfung, eine jolche Leere, eine jolhe Müdigkeit, ein 
jolcher Meberdruß und Efel erfüllen, daß Das Leben 
mitten in allen weiteren Genüffen und wären fie noch 
jo raffinirt und noch jo gejteigert .... . eine unerträg- 
liche Laft, eine wahre Tantalusgqual wird. Da beugen 
fie ih nun herab zu Dir, Die Zweige mit den.lieblich- 
jten Früchten... Deine Seele verfchmachtet vor Huns 
get, .... aber wenn Deine Hand fich nach den Zweigen 
ausitreekt, treibt der Wind die Fruchtbeladenen zurüd ... 
und .... Du greifit verzweiflungsvoll in Das Leere. 

Pallborjt’s Haare zeigten noch nicht den Schnee 
des Alters; denn wenn auch bier und da fi Grau 
ablagerte, jo gab die Kunft die natürliche Farbe zurüd. 


Seine Züge trugen noch die unverfennbaren Spuren 
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früherer Schönheit, die ftolgen ariftofratiichen Linea= 
mente, Die auf den erjten Blid den Mann von bober 
Geburt verfündeten;, aber es lag Doch auc etwas un= 
endlich Wütes, Blafirtes und Gebäffiges in venfelben ; 
jener unverfennbare Lebensüberdruf, der fich Telbit be= 
jtändig auf die Folter Ipannt und fich jelbit zur rächen 
den Furie wird. 

Die übrige Aufere Ericheinung — wenn auch in 
Kopf und Nücen gebicdt, auf Stod und Diener ge= 
jtügt — war fein, wie immer, und zeiate den Mann 
der hoben Ariftofratie an; aber das blaffe Antlig mit 
den tiefen Furchen und den aus ihren Höhlen unbeim- 
lich hervorjtarrenden Augen imponirte nicht mehr, es 
flößte nur das Gefühl der Angjt, der Beklommenbeit 
ein; .... Dies arme Keben fonnte ja jchon bei einem 
leivenichaftlihen Aufwallen einer Kaune, ... . wie ein 
Licht ohne Del bei einem Windftoße, erlöfchen! 

Das war Graf PBallborjt, ver einzige Erbe 
des unermeßlichen Vermögens feiner Mutter... . und 
jo trat er jeßt ein. 

Betty fröftelte zufammen; aber fte fannte ihre 
Pflicht, ihre Stellung, ihre anldenen Ketten und — man 
mußte jagen; fie trug fie mit Gejchiet und Anmuth. 

Wunderbar genug war es ja, daß bier gemeine 
jamer Hak einen Bund der Liebe geiehloifen. Pall 
borjt, der Ludwig van Beethoven’S Leben 
Schritt für Schritt — mit der fteten Abficht ihm zu 
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jehaden, ihn zu vernichten — verfolgte, hatte nämlich 
Frau Betty, Durch den unfeligen Prozeh um das Kind 
derjelben, kennen lernen; allerdings von einer Seite, 
die ihm eine Annäherung leicht ericheinen ließ .... 
aber vor allen Dingen als eine erbitterte Feindin des, 
auch von ibm in den Tod gehaften, Munnes. Er 
näherte fich daher Diefer Frau, machte mit ihr gemein 
jame Sache, bewog Damals den adeligen Gerichtshof 


zur Abweilung Beetboven’s — als eines Nicht 
adligen — an den Wiener Magiitrat, und erlangte 


dadurd die Dankbarkeit ver SchwägerinBeethoven'3 
in einem Mafe, Das ibm ein vertrauteres Auftreten 
möglic” machte. Das Nejultat war das Verhältnig, 
in dem jeßt beide jeit zwei Jahren zu einander jtanden. 
Betty war des Grafen Pallborit anerkannte Ges 
liebte .... wohl mehr Freundin. Aber wie viele 
verlegende Dornen jtredten ihre Spigen aus Diejem 
icheinbaren Noienbande. 

Lieben? — wie fonnte das ausgebrannte und ver- 
fohlte Herz Pallhorit’s no lieben?! .... und 
wie bütte eine, noch in jo derber Kebenslujt befangene, 
noch jo Fräftige und hübiche Frau, wie Betty, Ge 
Ihmad an einem jo lebensjatten, launigen und abges 
lebten Menjchen finden fünnen, wie der Graf war? 

Beide verbanden Daher nur zwei Dinge: der ges 
meinjame Haß gegen Ludwig van Beethoven, 
deijen Blüthe für jte und ihn unerfättlicher Durft nad) 
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Rache war — lag Doch für Kudwig Ichon in Ddiejem 
Berbältnik ein fortgejegtes furchtbares Aegernig — 
und dann ein gegenjeitiger Egoismus. 

Pallborji’s verwöhnte und überreizte Vhantajie 
fonnte ohne ein weibliches Wefen nicht fein; fein jo 

„früh altgewordenes Herz bedurfte unbedingt auch jegt 
noch eines Spielzenges, jein Getjt irgend ein Weien, 
das Durch Heiterkeit, Wit und Unterhaltungsgabe die 
eigene, grauenbafte Leere ausfülle und ihm die Stuns 
den der Lagenweile vertreibe. Betty war für alles 
dies wie geichaffen und ..... ward denn nicht auch ihrem 
Egoismus Dadurch genügt, Dak ihr der Graf eine fait 
fürjtliche Exijtenz bot? — Es war allerdings eine gol- 
vene Sclaverei .... aber... . von was hätte Betty 
denn jonjt leben jollen? .... und fie wollte nicht nur 
(eben, jondern auch gut leben und .... genießen, 
was zu genießen war! — — — 

Pallborit hatte fich jegt auf den Divan niederge- 
faflen, der Diener fich entfernt und Betty jaß neben 
ihm; ihr Geficht jtrablte von Seiterfeit und um ihre 
Mundwinfel ivielte ein allerliebites nectiches Lächeln. 
Sie erzählte dem trübe und gelangweilt dreinjchauenden 
Srafen eine jehr nette Geichichte Der Chronique scanda- 
leuse Wiens, deren Pointe in der That jo pifant war, 
dap jelbjt über Ballborjt’s Züge etwas wie ein leich- 
ter Schimmer boshafter Freude lief. Aber es war Dies 
nur ein Moment, dann trat die alte Schlaffheit wieder ein. 
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Betty — im Geifte bei ihrem Kinde und inner- 
fich verzweifelnd über die, ihr jeßt jo unbequeme Ans 
wejenheit des langweiligen Grafen — erichöpfte fich 
troßdem in den fcherzbaftejten Toages-Berichten, deren 
Duellen jtet3 GrausFencelben und ibr Frifeur 
waren. Der Graf börte ftumpf zu obne ein Wort zu 
zu jprechen, nur jeine Blicfe liefen manchmal mit 
einem aanz eigenthümlichen Ausdruc, der zwiichen 
Aerger und Neid jchwankte, über Die jchöne volle Ge- 
jtalt. 

„And wollen Sie nicht beitte ein Spielchen machen, 
Graf?” — fagte jegt Frau Betty, nachdem fie alle 
ihre jchönen, mit beifendem Spott gewürzten Gejchich- 
ten obne Erfolg mitgetbeit, und ein halbunterdrückter 
Seufzer über die nugloje Anjtrengung entwandt fich 
ihrer Bruit. 

Der Graf fehüttelte mit Dem Kopfe, dann jagte 
er finjter: 


ussch muß zu Sofe! Aber es ijt unerträglich Dumpf 


bei Ihnen .... öffnen Sie doch ein Fenfter!“ 

Betty itand auf und wollte geben; aber fie wande 
fich rajch und faate mit einem Ausvrude liebenswiür= 
diger Theilnahme: 

„Wird Shnen auch Die Nachtluft nicht jchät- 
lich fein?“ 

„Schädlih!” — entgegnete der Graf ärgerlich und 
ftampfte ungeduldig mit vem Zuße auf — „Ihädlich! .... 
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al8 ob ich ein Franfer Menfch wäre, der fein Lüftchen 
vertragen fünnte. Aber Sie fünnen e8 nicht unter 
laffen .... Sie müfjfen immer widerjprechen.” 

„Nicht Doch, mein Beiter!! — jagte Betty mit 
jichtlicher Heberwindung janft und vubig. — „E3 war 
nur liebende Sorafalt.” 

Pallborjt lächelte Ipöttiich, Dann jaate er: 

„Meine Gejundbeit ijt freilich für Sie ein Kapital!“ 

„Put!“ — rief Betty erblaflend, ging und öffnete 
das Feniter. 

Eine Keine Pauje entitand. Pallhorft gäbnte, 

„Wie Sie heute wieder unterhaltend find!“ — rief 
er dann mit jcharfer Sronie, 

„Wenn Sie mich kränfen — wenn Sie meine 
freundliche Bejorgnig um Sie..." 

„Nur feine Empfindeleien!” 

„Denn Sie meine Liebe...“ 

„sch glaube, es ijt Doch zu fühl!“ — unterbrach 
jie der Graf fröitelnd. 

Betty bif fi auf Die Lippen, ging und jchloß 
das Fenjter. Aber ihr praftiiches Wejen hatte auch 
\hon die richtige Haltung wieder gefunden. Heiter, 
als ob nichts worgefallen, eilte fie zu Pallborjt zus 
riet, warf fich lachend neben ibn auf den Divan und 
überbäufte den Freund mit jo drolligen Schmeicheleien, 
flüfterte ihm jo anziehende Dinge in das Ohr, daß 
in der Ihat etwas Leben in ihn fam und die trüben 
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Wolfen mehr und mehr von jeiner Stine jchwanden. 
Aber mitten in Diefem ofen juchte Doch ihr Blid Die 
Uhr und ihr Geijt mübte jich ab, ein Mittel zu finden, 
um den Grafen jobald als möglich zu entfernen. 

Plöglich fuhr fie auf: fie erinnerte fich einer wich- 
tigen Suche, die jte dem Grafen hatte mittheilen wollen 
und die ihr — über die frobe Erwartung, ihr Kind 
heute noch jeben zu fünnen — ganz aus dem Gedächt- 
niß gefommen war. 

„Mein Gott!“ — rief fie dabei — „va hätte ich 
beinahe vergefien, Sina lieber Graf, etiwag Wichtiges 
mitzutheilen.“ 

„Wichtiges 2" 

„sa! was uns Beide jehr intereifirt.“ 

„Und das wäre?" — frug der Graf mit der alten 
Abgeipanntheit. 

„Mein Schwager fommt noch immer mit der Gräfin 
Hallenberg zujammen.” 

„Wie?!“ — rief Ballborjt auffahrenn, und es 
ging wie Durch Zauber eine merkwürdige Veränderung 
mit ihm vor: jeine Blicke belebten jich, eine jchlaffen 
Züge gewannen für Augenblide Spannung, ja ein 
Anflug der alten Energie Durchzucte den ganzen Men 
ihen: — „Wie ?!” — rief er wiederholt — „fie jeben 
fich wieder?“ 

„Das ijt gewig!“ 

„Und wo?“ 

Beethoven. IV. 1% 
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„Bei der Baronin von Grtmann, die häufig 
Sonntag Morgens mufietren läßt.“ 

„And der Graf?" 

„Weiß zwar darum; aber er joll es Doch im Grunde 
nicht gerne jeben." 

„Und was gan mehr?“ — rief Ballhorft mit 
der Miene der Enttäujichung. 

„Ras mehr?" — wiederholte Betty. — „OD! 
wer wirklich liebt, wird wien, was da mehr zu 
tbun 1jt!* 

„And was denn?“ 

„Eiferlucht zu wecen.“ 

Rallborit zucte die Achjeln. 

„D, wenn ich nur ein Mann wärel!. — fuhr 
Betty eifrig fort — „und in einer Stellung wie Sie, 
Herr Graf.“ 

„Narum das?“ 

„Nicht eine Sekunde verlöre ich, meiner gerechten 
Nache Yauf zu lalfen.“ 

„Sch bin beaierig zu bören, auf welche Weije.“ 

„Sie kennen Sallenberg®” 


al 
„Sp eilen Ste unter irgend einem Vorwand zu 
ihm. * 


„sch jehe ihn heute Abend bei Hofe.” 
„Bortrefflich !* 
„Mnd?“ 
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„Suchen Sie fih ihm recht eng anzuichliefen .... 
drängen Sie fich in feine Freundichaft.... wenn dief 
auch nicht mit Einemmale gejchehen kann. Befigen 
Sie aber erit einmal fein Vertrauen, dann vajch, aber 
vorjichtig das Gift der Eiferfucht in fein Herz ge 
gollen.“ 

„Betty!“ — rief der Graf und jeine Augen fun- 
felten «unheimlich. 

Aber Betty fuhr fort: 

„sch weiß, dag noch alte Wunden da find, Die 
man aufreigen fann. Giferfucht macht obnedem blind, 
... jelbjt die beiten, Die vernünftigiten Menjchen. 
Beethoven dagegen 1jt bis zum Hebermaf empfindlich 
und heftig.“ 

„Ex muß fich mit Gallenberg jchiefen oder... .“ 

Der Graf war, jo gut er konnte, aufgejprungen. 
Segt glübte jein bis dahin jo bleiches Geficht; aber auch 
Betty’3 Augen leuchteten. 

„Der Gedanke tft gut!” — rief er dann — „bei 
Gott, ich bin Ihnen dankbar dafür!“ 

Und er ging nach dem Tijche, nahm die Schelle und 
flingelte. 

„ Borfahren ! * — bherrichte er Dem eintretenden 
Diener zu. 

„Sp wollen Sie jhon weg?“ — frug Betty wie 
überraicht. 


„sa, liebes Kind!” — entgegnete Ballborjt mit 
12% 
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einer Art viaboliicher Freundlichkeit. — „Ich will fogleich 
zu Hofe... . fan nicht exwarten, bi$ ich meinen Freund 
Hallenberg jebe. eßt befonmt Doch Das Leben wie- 
der etwas Färbung für mich. Hm!“ — brummte er da= 
bei vor fich hin, indem er den Arm feines Dieners nahm, 
der abermals eingetreten, um zu melden, dak der Wagen 
vorgefabren jet — „Hm! wir haben es nocdy nicht ver- 
ageflen, mein lieber Maejtro: „Vor jolchen Schweinen 
ipiele ich nicht!” — Nun ich denke, werden’s auch nicht 
vergeilen, bis wir volljtändig gerächt find!“ 

„And Sie jagen mir fein Yebewohl?”" — frug bier 
Betty mit dem Anjcheine zärtlicher Betrubnik — „oder 
jehbe ich Sie heute noch €“ 

„ein, mein Kind!” — entgeanete der Graf — 
„beute jehen wir uns nieht mehr; aber morgen will ich 
bier jpeifen, Damit wir mit Nube das Weitere beiprechen 
fönnen. Sch habe noch einen jehr jchönen und fojtbaren 
PVerlenjchmuc, den bringe ich Shnen mit.” 

Derie 

PBallborit winfte ab und verichwand auf Stod 
und Diener gejtügt unter der Thüre. 

Aber wie erleichtert athmete nun Betty auf, als fie 
die Tritte dev Männer verhallen und den Wagen weg- 
rollen hörte, 

„Sott jet gelobt und gedankt!” — rief fie mit beiden 
Hänvden nach der Bruit fabrend aus, als wolle fie dies 
jelbe von der Kajt erleichtern, Die bis dahin auf ihr ges 
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ruht. — E83 ift Doch wahrlich eine wahre Sclaverei, in die 
ich mich bier begeben babe! Diefem Franken, rücfenmark- 
zehrenden, (aunigen Menfchen zu Gefallen zu leben . . 
welche Aufgabe!” — — Plößlich aber nahm ihr Geficht 
den Austruc der alten, ihr jo eigenen unverwältlichen 
Lebenslujt wieder an, und, rajch fich auf der Stelle um-= 
drebend, rief Betty heiter: „Was liegt daran! Sind 
08 auch Schwere, oft recht drücende Ketten, Die ich trage, 
jo find -fie Doch von Gold! Wenn Rallhorit jtirbt, 
was wohl bald fein dirfte, bin ich eine reiche Frau... 
denn... ich fenne fein Tejtament und... . geipart habe 
ich mir auch {chen ein jchönes Sümmehen .. . der Per= 
lenfchmud . . .“ 

E83 pochte leife an die Thüre. 

„Herein!” — rief Betty. 

* Aber die Thlire ward nur ganz leife geöffnet und 
durch die Spalte ließ fich eine jchwache und fchüchterne 
Mädchenjtimme vernehmen: 

—„Blumenfträußgchen!.. . . Kaufen Sie feine Blumen- 
[traußchen ?* 

Betty’S ganzes Geficht flammte freudig auf. Es 
überrajchte fie gar nicht, daß noch bei einbrechender Nacht 
eine jolche Kleine Blumenbändlerin zu ihr fam; rasch 
eilte fie zur Ihüre. Hier aber bielt ihr jchon ein bleiches, 
Ichlecht gefleivetes Miüdchen, das ein Körbchen mit Bous 
quets in der einen Hand trug, mit der andern ein 
jolches hin. 
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Die Dame nahm e3 und trat in den Salon zurüd ; 
nach einigen Minuten verließ die Feine Blumenbänv- 
lerin das Haus; aber fie murmelte etwas wie „elf Uhr“ 

. „Eleine Treppe”... wiederholt wor fich bin, als 
dürfe fie e8 nicht vergeilen. 

Mie das Mädchen um die nächite Ede boa, bielt an 
derjelben ein Wagen, aus welchem ein Kleiner alter Herr 
und ein Knabe ausjtiegen. Das Mädchen ging, vor fich 
hinmurmelnd, weiter; Der Alte mit dem Knaben trat 
durch eine Seitenthüre in das Hinterhaus ein, in wels 
chem, nach der Hauptitraße zu, Frau Betty wohnte. 

Eine volle Stunde jpäter, verließ GrausFendel 
chen mit dem Knaben die Gemächer Betty’S wieder. 
Auf der Schwelle der Thüre, Die nach der Nebentreppe 
führte, füßte Betty ihr Kind nody einmal leidenjchaft- 
li und mit mütterlicher Zärtlichkeit auf Die Stirne; 
aber während fie wie fegnend ihre Hände auf jein blon= 
des Haupt legte, flammten ihre Augen zugleich mit 
einem Blige des Hafles auf, und leife murmelte fie die 
MWorte! „Gehe Hin. ... und rädhe Deine 
Mutter!“ 


Kyrie elöison. 


Der Frühling war angebrochen und jehmiüete mit 
lebender Sorafalt die Erde wie eine geliebte Braut. 
Die Saaten jproßten, Die Kerchen jchmetterten in Den 
rüften, der Wald ward grün, der Dichter aber fang 
froben Muthes: 


„Natur die bolde Schläferin, 
Sit endlich nun erwacht; 
Der Wintermann mit argem Sinn 
Hielt fie jo lang bewacht! 


„Der Wintersmann mit weißem Bart, 
Im Blie jo rauh und wild, 
Er fing fie ein, die Jungfrau zart, 
An Nebel dicht verhüllt. 


„Er wies ein Lager ihr jodann, 
Ein Yager Falt und hart: 
„ndelt jollit Du Schlafen bier fortan, 
Sch Ichwör’s bei meinem Bart!“ 
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„Lang jehlief fie nun im weißen Bett, 
Felt zugedeeft mit Schnee; 
Da trat an ihre Lageritätt 
Die Sonne aus der Höh.. 

„Sie nahm die Dede weg ganz jacht 
Und Jah jo warm fie an; 
Da ijt die holde Maid erwacht, 
Erlöjt aus Winterd Bann. 

„Sie machte fich ihr güld’'nes Haar 
Schneefedern drinn fie fand; 
D’rob lächelte fie wunderbar, 
Und — Frühling ward’s im Land!“ 


Und ijt es in der That nicht etwas wunderbar 
Yiebes mit Diefem Früblingserwachen ? 

„Wenn jpät in der Nacht, todt müde und von 
langer Wanderjchaft erichöpft, ein Herzensfreund an 
deine Pforte Elopfte, als du jelbit ichon im fühen 
Schlummer laajt, und Die Deinigen ihm ein gaftliches 
Kager bereiteten, auf welchen er nach furzem Gruße 
in tiefen Schlaf verfank; wenn du dann am Morgen, 
vor fein Lager geführt, den lang entbehrten Freund 
\hlummernd und in wohlthätiger Ausgleichung der 
Yebenswellen, tief athbmend liegen jabjt — 0, wie uns 
geduldig barrteft Du da jeinem Erwachen entgegen, 
um an jeine Bruft zu fliegen und die traute Stimme 
endlich einmal wieder zu bören. Dft febrtejt du, letie 
die Thüre Hffnend, zu feinem Schlafzimmer zurüd, ob er 
denn immer noch nicht erwacht jei, getbeilt zwijchen dem 
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Munfche: ibn nicht zu jtiren und Doch ibn recht bald 
erwacht zu jeben! Als du aber einmal jo in der-halb 
geöffneten Ihüre laujchend jtandeit, boben jich feine 
Augenlieder, wie vor des Kindes aeipannten Blicken 
zum Gritenmale der Borbang des Theaters fich auf- 
rollt, Mit einem „Willtommen!” float du. am feine 
Brust, und auf Des Bettes Rande fißend begannit du 
das zärtliche Examen fich wiederfindender Freundichaft. 
Kleinigkeiten, Nirabenjtreiche, Neifeabenteuer Der ge 
meinjam verlebten Jugend wurden wieder und wieder 
erzäblt. Ueber vie lange Trennung hinweg ward ichnell 
der Faden des gemeinjamen Dentens und Empfindens 
wieder angeknüpft.“ 

Ep und nicht anders ijt es dem Menjchen, ver Sinn 
und Liebe für vie Natur bat, bei ihrem Frühlings 
erwachen! Die Zeit von Dem Schmelzen des legten 
Schnees bis zu dem Sprengen der eviten Anospen- 
fefjel, zum Flattern Des eriten Falters Durch Die noc) 
laubiojen Wälder, it ibm ein Kaujchen am YKager Des 
erwachenten Freundes. Wenn aber die nospen ge- 
jprungen, wenn Buich ımd Baum, und Wald und 
Blur fich mit jenem veizenvden evjten Jrüblingsgrün zu 
Ichmüden beginnen, vie befieverten Sänger ihre stehlen 
jtimmen, und Die eriten Blumen und mit Diejen die 
ganze Natur ibre Augen aufichlägt, Dann werfen auch 
wir ung dem alten lieben Freunde jelig in die Arme 
und feiern das Subelfejt eines alücklichen Wiederiebens. 
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Auch Beethoven war für die Natur nicht gleich- 
alltig geworden — auch in jeiner Brujt regte sich 
mit jedem Frühbjahre ver unüberwindliche Drang: Die 
Stadt zu verlaffen, binauszuzteben auf das Land, und 
fich der wieder auflebenden Weutter aller Dinge an Das 
Herz zu werfen. Er that e3 auch Diesmal und zog 
nach Döbling. 

Aber es lag Dennoch auch bier ein gewaltiger Unter- 
ichted zwiichen dem jonjt und jeßt. Beethoven 
jelbjt war ja ein Anderer geworden, lebte ja nur no 
tbeilweife in Diefer Welt. Sonit Iprach fein Geilt mit 
der Natur und die Natur aab feinem Geijte Antwort, 
öffnete ihm in und Durch Diefe Antworten unendliche 
Fundgruben aroger mufifaliicher Gedanken. est — 
diejer Erde fat ganz entritckt — jtürmte er zwar auch 
noch Durch Feld und Wald, Durch Thal und Flur. ... 
aber .... jeine Taubbeit, vereint mit den Schieffals- 
Ichlägen der legten zehn Sabre, hatten ibn ja zu einer 
\olch’ entichiedenen Abaeichloflenbeit in fich jelbit ges 
bracht, daß jein Blie nur noch nach innen oder weit 
aus in Das Umendliche aerichtet war. Er bedurfte Der 
friichen Luft, der Bewegung in ibr, der freien Natur; 
aber dies Bevürfnig war nur ein rein fürperliches, jein 
Seiit nahm wenig Antheil mehr daran: er lebte in 
anderen Sphären. Neben dem Schaffen feiner groken 
Meile beichäftiaten ibn pbilofopbilche Probleme, Blicke 
auf den Entwiclungsgang der Menjchheit und Das 
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Ziel ihrer Vollendung, Dabei jegt noch ein neuer großer 
Gedanken, der mit Diefen Beichäftigungen auf Das 
Snnigjte zufammenbing, die Soee: Göthe’s Fauft 
in Mujif zu jeßen. 

Er fühlte, daß wenn irgend ein Sterblicher Dieler 
Riefenaufgabe gewachien, .... er es feil 

Ueberhaupt beichäftigte ex fich jet viel mit Götbe; 
obgleich beide Größen perjünlich nicht3 miteinander 
anzufangen wuhten, wie das jchon ein früberes Zus 
jammentreffen Beider in Töplig bewiejen hatte. *) 
Dagegen behaupteten Göthe’3 Gedichte, nicht allein 
durch den Suhalt, jondern auch Durch den Rhythmus 
eine große Gewalt über ibn. „Sch werde” — jagte 
er einjt jelbjt — „geitimmt und aufgeregt zum Come 
poniren Durch Diefe Sprache, Die wie durch Geifter zu 
höherer Ordnung fich aufbaut und das Geheimnif der 
Harmonie Schon in fich jelbit teäat!” **) 

Bei Göthe’3 Fauft kam noch der arofartiae leitende 
Gedanke und die hier rubende Kebensanfchauung Dazu. 
Der Vorfak alfo: dies großartige und gewaltige Ge- 
dicht in Mufif wiederzugeben und die Eompofition der 
Mefie nahmen feine Seele jo ganz in Anfpruch, daR 


*) Marx: Beethoven’s Leben und Schaffen. II. Thl. ©. 180. 
Schindler: S. 84. 4. Dulibicheff: Beethoven, ses cri- 
tiques et ses glossateurs. pag. 62. 

=), Marx: I. TH. S:4B. 
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er fih um den Ueberzug nach Döbling jo wenig be- 
fümmerte, als die Schwalben, die vor jeinem Fenter 
jchreiend vorbeiichwirrten. 

SHlüclich für ihn, dap fein zweites Fch — fein be: 
geilterter Schüler und PVerehrer, Schindler, ihm 
ltebevoll helfend und ratbend zur Seite ftand, für ihn 
Dachte und handelte; während Frau Streng und 
Kugler die untergeorineten weltlichen Dinge be- 
joraten. 

Sp waren die beiden le&teren eben bejchäftigt in 
der zu Döbling neu gemietheten Sommerwohnung die 
aus Wien mitgebrachten Sachen auszupacen und ein= 
zuräumen. 

Die Fenjter und IThüren des freundlichen Logis 
jtanden weit auf, jo daß Die friiche, Fräftige Frühlings: 
luft von allen Seiten eindringen konnte, und fie that 
e3 auch und trug ihren Dank für Dies artige Zuvors 
fommen Dadurch ab, Daf fie den Eojtlichen Duft der 
naben Blütbenbäume auf ihren leichten Schwingen mit 
berübertrug. Die Sonne jtrablte dabei jo warm und 
bebaglich, Die Wonlein verfuchten, ob jie die alten 
Kieder noch nicht vwergeflen, Die Käfer jummten und 
ihwirrten und Kugler, der bleiche Schneider und 
Diener Beethboven’s, jang — während er einen 
Korb Notenbefte und Bücher nach dem anderen aus 
dem unten jtebenden Wagen in die Wohnung berauf- 
trug — mit zirbender Stimme: F 
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„Natur die holde Schläferin, 
It endlich nun erwacht, 
Der Wintersmann mit argem Sinn, 
Hielt fie jo lang bewacht !“ 


„Der Wintersmann mit weißen Bart, 
m Blie jo rauh und wilo, 
Er fing fie ein, die Jungfrau zart, 
In Nebel dicht verhält. 


„Er wies ein Lager ihr jodann, 
Ein Lager falt und hart: 
nn delt jollft du fehlafen hier fortan, 
Ib jchwör's bei meinem Bart !“4 
„Lang jchlief fie num im weißen Bett, 
Seit zugedeckt mit Schnee; 
Da trat an ihre Lagerftätt' 
Die Sonne aus der Höh'. 
„Sie nahm die Dede weg ganz facht 
Und fah jo warm fie an; 
Da ijt Die holde Maid erwacht, 
Grlöft aus Winters Bann. 
„Sie machte fich ihr güld’'nes Saar; 
Schneefedern drinn fie fand; 
D’rob lächelte fie wunderbar, 
Und — Frühling ward’ im Land!“ 


„Aber Kugler!” — rief jet Frau Schnaps aus 
dem Feniter der Küche herunter — „was tt Euch denn 
heute in den Kopf gefahren 2“ 

„Warum?“ — fing Kugler erjtaunt hinauf, in- 
dem er eben wieder einen Notenpac nehmen wollte. 
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„sch Ichrete mich heiler nach Ihm; aber Er hört 
mich nicht über Seinen lamentabelen Singjang!” 

„«amentabelen Stingjang !” — wiederholte Kugler 
gefränft — „was Das wieder fir Nedensarten fjint. 
Als ob fich unjereines nicht eben jo gut, wie die Mücken, 
die da in der Luft tanzen, des jchönen Frühlingstages 
freuen Dürfte. 

„sa wohl!” — rief Frau Schnaps feifend — 
„das fehlt auch noch, dar Er, während ich alle Hänte 
vol zu thun babe, mit ven Mücken in der Luft tanzt. 
Leicht ijt Er freilich genug dazu!“ 

„RBaseı“ — schrie jet Kugler beleivigt. — 
‚Leicht? .... Jel Das eine Anipielung auf mein 
Handwerk jein, Frau Schnaps?!” 

„sch heiße nicht Frau Schnaps!” — rief es oben 
und Die Hand der Haushälterin, Die eben einen Ktüchen- 
tosf bielt, bob zu einem kräftigen Wurfe nach Des 
Schneiders fahlem NKopfe aus. Aber Kugler war 
ichon unter den Bagen geichlüpft und jehrie nur noch: 

„Sch verbitte mir alle Anzüglichkeiten.” 

„Ex ift ein Ejel!” — demonjtrirte Frau Streng. 

„Allerdings bin ich das!” — rief Kugler unter 
dem Wagen hervor — „jonjt wär’ ich längjt nicht mehr 
in einem Dienjte, ven ich mit Shr theilen muß. — —- 
Wenn ich nicht dem armen, tauben Herr van Beet 
boven zu Gefallen bliebe... .“ 

Kugler vollendete nicht, aber er jchielte mit dem 
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linken Auge unter dem Wagen bervor, um zu erfennen, 
welchen Eindrucd diefe Worte auf die Haushälterin 
machten. Und allerdings jenkte jich denn auch bei ihr 
die Hand mit dem Topfe und die Stirne fing an, fich 
zu glätten. 

„Dem zu Gefallen mag’s Diesmal noch vergeben 
jein!” — jSaate fie jegt — „aber dann th’ Er auc 
für unferen armen Herin, was jeines Amtes it.“ 

„Hab’ ich denn vielleicht nichts gethan ? — fra 
jegt der Schneider, indem er unter dem Wagen ber- 
vorfroch. — „Sch bin ganz labm von dem Bücher und 
Noten jchlepven.“ ‘ 

„st was rechtes!” 

„Müffen aber Doch auch hinauf.“ 

„Exit kommt Die Küche, Damit ich heute Abend dem 
Herrn etwas kochen fann.“ 

„Und was hab’ ich mit der Küche zu thun?“ 

„ehm’ Er den Korb, Kugler, leg’ Er all vie 
Leuchter, Lichticheeren, Löffel und Geichirre binein und 
bring’ Er mir das Zeug herauf, Damit ich e8 auspaden 
und aufitellen kann.” 

„Bo ijt denn das Gerümpel? 

„Kugler?!“ 

Kugler zucte zufämmen, denn er dachte an den 
Iopf in der Hand der Frau Schnaps. Aber Dies- 
mal war es nur eine Mahnung. 

„Hat Er denn gar feine Augen im Kopfe *“ — frug 
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e8 jest ungeduldig von oben herab. — „Steht Doc 
mit der Naje vor der Kilte, wo Die Küchengeräthe 
drinnen Ind.“ 

„DO du Himmel!” — rief jet Kugler — „id 
glaube gar, Frau Streng, Sie bat jedes Stud von 
dem alten Blunder extra eingewidelt.“ 

„sa — rief grau Schnaps ihuf — „nuriibn 
hab’ ich Dabei vergeflen ! — alaubt Er liederlicher Menich 
denn, daß mir das Eigenthbum meines Herin jo gleiche 
aultig jet, wie Som? — — Meint Er, ich hätt’s nicht 
gejehen, wie Er Des Herrn Stiefeln und Schuhe mir 
nichts, Dir nichts, in die aroke Kijte geichmilfen, als 
ob das Schund wäre? 

ber 

„Halt Er’s Maul!* — rief die Haushälterin zor= 
nig. — „Sch jelbit habe fie alle wieder heraus geholt 
und, während Er aefaulenzt bat, in Rapier einge- 
wickelt.“ 

„Bas hab’ ich?" — rief Kugler hinauf. 

„Sefaulenzt!! — rief Frau Schnaps und Der 
Topf kam wieder zum Vorjchein. Wie der Blig war 
Kugler abermals unter Dem Wagen verichwunden. 

„Das it gelogen!” — jchrie er wild — „ich habe 
zu der Zeit, Dem Herrn bei jeinem Hieherfommen eine 
Freude zu machen, von meinen paar armjeligen Kreuz 
yern, das Blumenjträufchen aefauft, Das auch jchon 
oben im Wafler jtebt.“ 
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Eine Eleine Pauje entitand. 

„Hat Er das wirklich gethban, Kugler?” — frug 
e3 jeßt oben in milderem Tone. 

„sa, — rief e8 unter dem Wagen hervor — „Io 
wahr Gott im Himmel lebt!“ 

„So komm Er herauf!” — fagte Frau Streng, 
und e3 lag fat etwas wie Nührung in ihrer Stimme. — 
„Sp wollen wir Frieden machen.“ 

„Und der Topf?“ 

„sch hab’ ihn weggejtellt.“ 

„on Wahrheit?” 

„Ber allen Heiligen!” 

Kugler jehlüpfte vorfichtig unter feiner Wagen- 
burg hervor. 

„Aber jest thu’ Er auch, was ich Ihm aejagt 
babe!” — befahl Die Haushälterin — „denn jonjt 
wird e8 Abend und wir find mit dem Einräumen der 
Wohnung noch nicht fertig." 

Kugler gehorchte und die Arbeit ging ihren Gang 
ruhig fort, nur änderte Frau Streng ihren Blan in 
lo fern, daf fie Die Küchengerätbichaften noch eingepackt 
jteben ließ, um doch lieber vor allen Dingen das Zim- 
mer Beetboven’s in Orpnung zu bringen. 

Und jie hatte wohl daran getban, denn zu ihrem 
Schreden kam diefer in Begleitung feines Freundes 
und Schülers, des Kern Schindler, jchon nad 


einer Stunde in Döbling an. 
Beethoven. IV. 15 
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„ch, Du meine Güte!“ — rief fie Kugler ent- 
jeßt zu, als fie die beiden Männer aus der Ferne 
heranfommen jab — „da fommen fie ja ichon! .... 
Ach, Du lieber Himmel, und wir find noch nicht zur 
Hälfte mit der Einrichtung fertig! »... Was wird Der 
Herr jagen®.... was fang ih an?.... Das wird 
ein Schönes Donnerwetter geben!“ 

„a, nal“ — machte Kugler — „verzweifle Eie 
nur nicht gleich, Frau Streng. Wir haben unjere 
Pflicht getban .... und wenn er auch wieder tüchtig 
Schreit und wettert, aufelfen fann er uns doch nicht.“ 

„ber es muß Doch etwas ganz Bejonderes jein“ — 
meinte die Haushälterin — „was ihn jo früh heraus- 
führt. Er veriprach mir fejt und theuer, erjt den Abend 
zu fommen.“ 

„Nun, e8 wird fich ja zeigen!“ — entgegnete 
Kugler 

Beethoven und Schindler waren unterdeljen 
dem Haufe, in welchem jich Die neue Sommerwohnung 
befand, näher gefommenz. hatten fich aber jchon auf 
Heren Schindler’$ Stimme düjtere Falten gelagert, 
jo Schaute Beethoven geradezu wie ein grimmiger 
Löwe Drein. 

„Heilige Maria, Mutter Gottes!” — jtöhnte bei 
diefem Anblide Frau Schnaps, und befreuzte jich; 
Kugler aber ergriff in Der Angft ven Nachttijch feine? 
Herrn und trug ihn in Den Seller. 
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Beethoven und Schindler waren unterdejlen 
eingetreten; aber jchon unten am der Treppe’ Ichrte 
Beethoven: 

„Ro it das verfluchte VBolfl .... wo ijt die 
Schnapsin? wo iit der Halunfe von Kugler?“ 

Aber weder die Haushälterin, noch der im Keller 
mit zujammengefrümmtem Xeibe jigende Schneider — 
Kugler hatte vor Schreden Bauchweb befommen — 
waren im Stande zu antworten. 

„Bo iit Das liederliche Bad!’ — ichrie Beethoven 
wieder. — ‚sch lalle fie being einjtecfen, ich lafle lie 
hängen, wenn fich auc) hier mein Kyrie nicht findet!’ 

Schindler legte janft und begütigend jeine Hand 
aufBeethboven’s Arm; aber ver Maejtro wehrte ihn 
unwillig zurüd: 

„Was? ruhig Sol ich auch noch jein?” — rief er 
im höchiten Zorn — „wenn mir dies Satansvolf mein 
Kyrie gejtoblen hat? ... .“ 

Aber Das war Doch für Die ehrliche Frau Schnaps 
zu viel. est fürbten fich auch ihre Wangen von 
Zornesgluth und mutbhig bervortretend jchrie fie Beet- 
boven in’s Ohr, dah die ganze Bevölferung eines 
Kirchhofes Davon hätte erweckt werden fünnen 

„Bas joll ich gejtoblen haben?’ 

„Mein Kyrie!” — jchnaubte Beethoven. 

„Herr erbarme Dich unjer! Chrijte erbarme Dich 


unjer!“ — jtöhnte Kugler im Keller. 
18* 
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„Was für ein Kyrie!” — jchrie Die Schnaps 
erjtaunt. i 

„Von meiner großen Mefje!” — rief Beethoven 
und jehlug fich wie in Verzweiflung vor die Stirne. — 
„Herr Gott und alle Welt!... Wenn Sie nicht fo 
dumm wäre, jo müßte Sie begreifen, Daß man etwas, 
was man einmal eomponitt bat, wenn e8 verloren ge= 
gangen oder gejtoblen it, nicht jo leicht wieder com 
soniren fann!... Adh!... und es war mir fo ges 
{ungen!® — Und er rannte nach jeinem Zimmer, wo 
auf dem englischen Flügel ganze Stöße von Noten- 
beften lagen und... . juchte; aber mit jolcher Verzweif- 
lung und in jolcher Halt, daR er faum jab, was auf 
oder in den Heften und Blättern jtand. 

Eine Bartbie nach der andern flog aus feiner Hand 
auf die Erde: rechts, links, Dabin, dorthin, wie e3 
eben fam... aber daS Kyrie fand fich nicht. 

Schindler gab fich untervdejlen Mühe, der Haus 
bhälterin, die noch an Arm und Beinen vor Alteration 
zitterte, Die Sache begreiflich zu machen. 

Der Fall war allerdings unausiprechlich unanges 
nehm und wirklich Der Art, daß man Beethoven 
jeinen Zorn und jeine Verzweiflung nicht übel nehmen 
konnte: von Dem herrlichen Niefenwerfe feiner aropen 
Meije fehlte jeit zwei Tagen die ganze Partitur Des 
eriten Sabes, Das+Kyrie elöison — daS: „Herr er= 
barme Dich!” mit welchem vie Meile beginnt. 
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E83 war ein Meijterjtüd an Gedanfen und Arbeit 
und gar nicht zu erjeßen... . denn... wie der Meijter 
jelbjt gelagt: etwas einmal Gejchaffenes ganz neu aus 
der Erinnerung mit derjelben Meifterichaft wiederzu- 
ichaffen... . bleibt für den gewaltigiten Geilt eine 
ebenjo peinliche als fajt unmögliche Aufgabe. 

Die Erklärung Schindler’S berubigte venn auch 
Frau Streng und jo machte fich nun Alle an Das 
Suchen. Auch Kugler fam zum Vorichein und nun 
wurden die Wohnung, die Schränke, die Kiften, Die 
mitgebrachten und noch Durch einander ftehenden Mibles, 
furz, was nur da war, nach dem — aus großen Bogen 
bejtebenden — Notenbefte Durchiucht, welches Das Kyrie 
enthalten jollte. 

Das unjelige Kyrie fand fich nicht. 

Beethoven wetterte, Ddak die Wände zitterten. 
Das Heft mit dem Kyrie fam nicht zum Vors 
jchein. 

Beethoven drohte wiederholt: Die Schnapsin 
und den Kugler aufhängen zu lallen. 

Das Kyrie elöison fand fich nicht. 

Endlih war alles zum Drittenmale Durchlucht: 
Beethoven jank erichöpft auf einen Stuhl, — 
Schindler ging unrubig auf und ab — Frau 
Schnaps hbeulte und Kugler, der trog dem Teufels- 
lim Hunger befommen hatte, war in die Küche ge= 
Ichlichen, um fich ein Stück Brod und eine Wurjt zu 
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holen; denn er hatte worber jchon entdect, Daß fich 
unter den eingewicelten Küchengerätbichaften auch 
einige Wiener MWürftel befünden. 

Auf den Zeben jchleichend juchte er den bewußten 
arogen Korb, um dann jeinen Smbik im Keller einzu= 
nehmen und von den Schreden des Tages auszu- 
ruhen. 

Endlich war Der Korb entvedt; er langte hinein 
und juchte zwijchen eingewidelten Leuchtern, Licht 
icheeren, Taffen und dergleichen Sachen. 

„Hal — rief er jeßt leife — „da falle ich etwas 
MWeiches; Das wird ein Mürftel jein!” 

Er z0g die Hand heraus; aber noch hatte Kugler 
jeine Beute nicht in Sicherheit aebracht, al8 er — 
von einer furchtbaren Obrfeige getroffen — rüdlings 
auf die Erde taumelte. 

„Hab’ ich Dich erwilcht, Hulunfe!“ — rief zu glei= 
cher Zeit Die Donnerftiimme Beethboven’3. — „Was 
bat da wieder aejtohlen werden jollen ?“ 

„echt — Stöhnte Kualer bleich und entjeßt, indem 
er mit beiden Händen die unglücliche Wange zubielt, 
die jo eben mit Beethoven ’S rechter Hand in fo un- 
angenehme Berührung gekommen war, ein SJammer- 
geficht jchneidend. — „Abl... Euer Gnaden... 
’3 ılt nur ein Würftel! ... und ich hab"... 

Aber in Demjelben Momente jtieß Beethoven 
einen Schrei aus, der das ganze Haus Durchprang. 
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Freund Schindler und die Hausbälterin jtürzten 
todtenbleich herbei, Kugler war in die Knie gejunfen; 
».. Beethoven aber jtand wie verjteinert va und hielt 
den Herbeieilenden in der einen Hand die Wurft, in 
der andern das mit Fett beichmusßte Papier entgegen, 
in dem dieje eingewicdelt gewejen. Seine Augen itarıten 
dabei vor Entjegen auf beide Gegenjtände hin,... 
als erblictten fie Dort das Haupt der Meduja. 

Schindler, die Haushälterin und Kugler bes 
ariffen von allem dem nichts, bi8 der Erjtere den Muth 
jaßte, herantrat und nach dem Papier langte. Da aber 
entfuhr auch ihm ein Schrei des Entjegens: 

„Almächtiger Gott!“ — rief er — „das Kyrie!!“ 

„Herr, erbarme Dich unjer! Chrifte erbarme dich 
unjer!” — betete der Schneider zähneflappernd. 

„Ah!... Du grundgütiger Gott!” ... jtotterte 
Frau Schnaps und jank jegt ebenfall® auf die Siniee. 

Beethoven aber hielt noch immer die Hände mit 
der Wurjt und dem Papier wie erjtarıt vor fich aus= 
gejtreekt, während ibm nach und nach Das Bewußtjein 
wiederfehrte, Das ihm der Schref in der Ihat auf 
Augenblicke geraubt hatte. Aber mit dem Bewußtjein 
fam auch Die Sprache wieder: 

„Unglücjelige!” — Donnerte er jegt der Frau 
Schnaps entgegen — „was hat Sie da mit meinem 
Kyrie gemacht?“ 

„Aaht... ah!“ — jchrie Frau Schnaps, no 
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immer auf den Kinieen liegend und in ihrer namen- 
ofen Angjt und Verzweiflung dem Meifter die ges 
rungenen Hände entgegenjtreefend, während fie ganz. 
vergaß, dak Beethoven taub je. — „Gnade und 
Erbarmen Herr!... ich hab’ ja nicht gewußt, daß... 
die Bogen waren jo groß und fchon... fo ganz ger 
macht zum Einwideln..... und das Heft lag auf der 
Erde... unter alten Sachen!” 

Aber Beethoven’s Gedanken hatten jegt eine 
andere Nichtung genommen. 

Während die Schnaps noch jo jammerte und 
flehte, und Kugler — gleichfalls noch auf den Knieen 
liegend — unter Bähneklappern eine ganze Yitanei 
abbetete, ftürzte der Maeftro — dem Beifptele feines 
Freundes Schindler folgend — über die Körbe und 
Kiften her, welche Die Leuchter, Lichticheeren, Taflen, 
Släfer, Stiefeln, Schuhe, Würjte u. |. w. enthielten, 
zu deren Schuß Das Kyrie der großen Mefje ver 
braucht worden war. 

Mit dem Eifer, mit dem wohl jonjt Golpjucher 
ihre Felder Durchwühlen, wicelten jegt die beiden Miünz 
ner alle diefe Dinge aus; vie theils noch aanzen, theilg 
aber auch zerrilfenen großen Papierbogen mit Ent- 
jegen glatt jtreichend und Torafältig zurüclegend. Ends 
ich war das Werk vollbracht... und... o Freudel... 
e8 fehlte nicht ein Blatt von der vermißten Partitur! 

Beethoven und Schindler athmeten tief auf 
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... wie Bergeslaft fiel e8 von ihren Herzen. Als ich 
aber Beethoven jegt umdrebte, und die Schnapiin 
und ven Kugler mit ihren Sündermienen noch auf 
ven Knieen liegen und an Arm und Beinen zittern 
fah — — — mußte er unwillfürlich in jenes furcht- 
bare Lachen ausbrechen, Das — nur ihm eigen — Die 
Wände eines Haujes erzittern machen fonnte, 

Und Beethoven lachte jo aräulich — und die 
Scene erichien- jeßt jo Drollig, — und Jedes war über 
das Wiederfinden fo glücklich, — vdak auh Schindler 
unwilltürlich lachen mußte, — und der Schneider, dem 
‚noch die Wange brannte, — und Frau Schnaps, 
der noch zugleich die Ihränen in Bächen über Die 
diürren Wangen liefen. 

Aber Beethoven gaudirte fih an den beiden 
Simdern: 

„Hängen jollte ich euch Beide freilich Laien!“ — 
jchrie er jest in der alücflichiten Laune; — „aber ihr 
jeid mir den Strict nicht werth! Wer indek von euch 
noch einmal bei mir Noten angreift, dem baue ich 
jelbjt und mit eigner Hand die zehn Finger ab! Und 
nun“ — fubr er fort — „macht das Haus fertig, Damit 
ein ehrlicher Menich beute Nacht darin jchlafen Fann. 
Wir aber, Schindler, wollen im nächiten Wirthshaufe 
eine Flaiche Gebiraswein trinfen, denn ich fühle Doch, 
daß mir der Schreck in die Glieder gefahren ijt.“ 

Und Beethoven und Schindler gingen von 
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dannen; Frau Schnaps und Kugler erhoben ich 
langjam. 

„Braun Schnaps!” — fagte der Schneider dabei: 
„WVerd’ ich jegt noch gejchimpft, weil ich Die Stiefeln und 
die Schuhe des Herin nicht eingewicelt habe?” 

„Halt Er das Maul!” — entgegnete die Haushäl- 
terin — „ich bin wie gerädert, und geb’ Er mir lieber dort 
die Flajche einmal her... ich muß einen Echlud neh- 
men... Jonft fall’ ich um.“ 

„Kyrie elöison!” — fagte Kugler und ging, den 
Befehl der Frau Streng zu erfüllen. — „Heute hab’ 
ich in der That erfahren, was das heißt: „Herr er 
barme dich unser!” ®) 


*) Der ganze Vorfall ift geichichtlich. 
CS khindler: ©. 119. Oulibideff: pag. 62. 


„Butsbefiger* und „Hirnbeliger.‘* 


Yudwig van Beethoven war aus der „mujis 
faliichen Stoa“ jehr verftimmt nach Haufe gefommen. 
E3 hatte heute für diefen Winter die’ legte Derartige Hinit- 
leriiche Unterhaltung bei der Baronin von Ert- 
mann jtattgefunden — der Frühling vecte ja jchon 
die Erde mit jeinem Blütbenjchnee — und ..... 
Sräfin Julie Gallenberg war, aller Gewohnheit 
zuwider, nicht anwejend gewesen. 

Beethoven konnte fich Dies Wegbleiben auf feine 
Weije erklären. War er doch jelbjt aus Döbling nad) 
ver Stadt gekommen, um ja diefe einzige Stunde des 
Zujammenjeins mit jeiner geliebten Julie nicht zu 
verfäumen. Er wuhte auch, wie viel die Gräfin auf 
die3. furze, aber Beiden zur berubigenden Gewohnheit 
gewordene Zujammenjein bielt. Und e3 war wohl 
noch dazu für lange Zeit Das legtemal! 
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Mar Julie kant? — War etwas vorgefallen ? — 
Beetboven hatte die Baronin gefragt; fie hatte zu 
Beiden den Kopf geichüttelt; aber .... e8 war dem 
Meijter vorgefommen, als wenn dies Kopfichütteln von 
einer gewiljen Verlegenbeit begleitet geweien wäre. Er 
war beiorgt, unruhig, mißitimmt, ..... und Doc 
mußte noch ein fataler Gang gemacht werden: fein 
Advofat erwartete ihn, um ibm das Endurtheil über 
einen Prozeß. mitzutheilen, den er leider wieder zu 
führen gehabt hatte. 

Prozeß! — Ichrecliches Wort im Geichäftsleben .. ... 
huntertfach entieglich für einen Künjtler! .... und 
nun noch gar ein folder Prozeß! 

Fürft Kinstv war gejtorben. Er war — wie 
befannt — einer jener vier bochherzigen Männer, vie 
einitens Beethboven’S Berufung an den Hof Des 
Königs von Weitpbalen Dadurch zurücichlugen, Dap 
fie dem großen Maeftro, dem Stoße Wiens, einen 
jährlichen Gebalt won viertauiend Gulden in Bank 
zetteln auswarfen. Das Finanz= Patent hatte Diejen 
Sehalt gewaltig geichmälert; Fürjt Kobkowig batte 
jeine Zahlungen einjtellen müjlen und Beethoven 
verlor aljo auch bier den betreffenden Antheil. ebt, 
bei dem Tode des Füriten Kinskv, verweigerten Dejlen 
Erben jogar auch ven Theil, den fie zu zahlen hatten. 
Beethoven ftand auf dem Bunfte fich auf Das 
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MWenige bejchränten zu müffen, was ibm noch von 
Erzherzog Nupdolph blieb. i 

Slüctlicherweiie war die ‚heutige Auskunft beijer: 
der Nechtsanwalt des Meijters tbeilte ihm mit, var 
ex jeinen Prozeß gewonnen und die Kinsty'schen Erben 
gerichtlich verpflichtet jeten, ibm auch ferner jährlich 
etwas weniges mebr ..... als dreibundert Gulden 
zu zablen. 

Dreibundert Gulden! was waren fie Damals 
für Beethoven, ver allein für die Eyziehbung jeines 
Neffen — den zu einem guten, edlen und 
tüchtigen Menjchen beranzubilvden jeßt jei- 
nes Kebens Ziel und Aufgabe war — nabe 
an zwölfhundert, für. jeine Hausbaltung eilfhunvdert, 
für feine Bedienung an neunbunvdert Gulden brauchte.) 

Ach! das Joch der Erdenjorgen lagerte jich immer 
mehr und mebr auf jeinen Naefen. Gr batte dies 
niemals deutlicher gefühlt, als jegt, Da er von feinem 
Advofaten nad Haufe kehrte. Aber 3 ging beute wie 
immer bei ihm; je mehr Die Hand des Schickjals vielen 
gewaltigen Charakter zu beugen juchte, Dejto mächtiger 
erhob fich feine Energie. 

„Sp werde ich mir die größten Entbehrungen auf 
erlegen!“ — jagte er zu fich felbft — „an ver Er- 
ziehung des Knaben darf nichts fehlen.” 


*) Megeler und Nies: ©. 140. 
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Beethboven'’s Mittagefjen bejtand in den 
näcjten Tagen aus einem Glas Bier und 
einigen Semmeln.*) 

Aber find Denn nicht Licht und Schatten unger- 
trennlih? Von Diejer Zeit an trat eine gewilje Karg- 
beit in Beethboven’sS MWejen mehr und mehr bers 
vor. Und wie hätte Dies nicht fein jollen? Bewies 
fich nicht auch das Gejchiet farg genug gegen ihn ® 

Dem tauben, fat ganz allein in der Welt jteben- 
den Mann, der nur noch im Neiche feiner mufifalijchen 
Schöpfungen und jeiner jtillen pbilojopbiichen Träume 
lebte, Schrumpften nachgerade Die Bepürfnifle des Lebens 
jowie dejien Anforderungen zu einem Minimum ein. 
Aber der gewaltige Geilt Beethoven’s, der fich 
jcehon jeit feiner frübejten Jugend an den großen Eha= 
rafteren des clafltichen Altertpums emporgerichtet — 
der jeit jeiner Kinpbeit Tagen bis auf die Stunde, in 
der er jeßt itand, noch nicht aufgebört hatte, Den 
Schlägen des Schiefjals Iroß zu bieten — hatte jelbit 
etwas von jener antifen Größe angenommen. 

Hoch aufgerichtetin den Stürmendes Schicfjals — wie 
der himmelanftrebende Fels im jchäumenden Meere — 
feft, fübn und teogig dem Unabwendbaren in das Ant- 
ig jchauend, hatte ih Yudwig van Beethoven 
daran gewohnt, Dies Leben nicht al$ Zwed, jondern 


*) Ihatjache. 
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als Mittel zu immer böberer Vervollfommnung und 
das Schicial als eine höhere, größeren Sweden unters 
georonete Macht zu betrachten. Aber er. hielt auch, 
jeinem jtarren eijernen Charakter entiprechend, Dielen 


Gefichtspuntt — den die Alten Vertrauen auf Die 
Borjebung nannten — in allen Yagen und Zufüllen 


des Dajeins umerjchütterlich feit. Der große, uner- 
mepliche Gewinn für ihn lag nun aber darin: Daß 
er Dadurch den Schlüffel in ver Hand hatte, mit dem 
er jih aus den Kabyrinthen des Lebens herausfinden 
und — wie jein deal Platon — im Belige einer 
bewunderungswürdigen Seelenrube bleiben konnte. 

Körperliche Entbehrungen waren ihm daher aud) 
nicht3, wenn nur die Gedanfen, für vie er I uns 
angetajtet blieben. 

Jun hatte aber Beethoven einjt — noch während 
des Prozefjes um die Bormundichaft über jeinen Neffen — 
an das betreffende Gericht gejchrieben : 

„Mein Willen und Streben geht nur dahin, vap 
der Knabe vie beitmöglichite Exrziebung erhalte, va 
jeine Anlagen zu den frobeiten Hoffnungen berechtigen, 
und dak die Erwartung in Erfüllung geben möge, 
die jein Vater auf meine Bruderliebe baute. 
Noch ijt ver Stamm biegjam, wird aber Die Zeit ver- 
jaumt, jo entwächjt er in frummer Richtung der Hand 
des bildenden Gärtners, und Die gerade Haltung, 
Willenichaft und Charakter, find auf ewig verloren. 
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Sch fenne feine heiligere Pflicht, als die 
der Dbforge bei der Erziehung und Bil- 
dung eines Kindes”) 

Und was er bier gelagt, war Beethoven Emit, 
wie alles was er ergriff und that. Die volle Größe 
jeines Herzens und jeines Seijtes bewährte fich aber 
darin: Daß Beetboven jeßt den Sohn Jeines Bru- 
ders — Der ibm Doch jo viel Sorgen und Nummer 
gemacht und ein gunzes Vermögen gefoftet — in voller 
Wirklichkeit als feinen eigenen Sohn betrachtete 
und adoptirte. Sal — und wer wußte von Diejer 
Sröße, als jein würdiger Freund Schinpler?.... 
er betrachtete von jegt an die wenigen Exjparnifje, Die 
er in einigen Banfakttien vor ven gierigen Blicen 
jeiner Brüder batte zu retten vermocht, nicht mehr 
als jein Eigentbum, jondern al3 ein, feinem 
angenommenen Brudersfinde gehöriges Vermögen. 

Das Joch der Erdenjorgen lag von nun an vft 
genug mit eijener Schwere auf dem Naden Des 
Meifters .... 08 beugte Diejen Naden nicht. Mit 
jtolzer Seelenrube und jener, allen Stürmen und 
Schiefjalsichlägen trogenden ibm eigenen heiteren Les 
bensenergie trug derjenige es, vor dem fich Kaijer und 
Könige gebeugt, Der in Fürftenpalälten gewohnt, um 
dejien Freundichaft die Großen der Erde gebublt. 


* Schindler: ©. 108. 
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Beethoven jak eben in feiner Stadtwohnung — 
Frau Schnaps, die in Doblingen weilte, glaubte ihn 
in einer guten Rejtauration — und jpeifte, die Zeitung 
lefend, zu Mittag. Ein Brödchen hatte er bereit$ ver- 
zehrt, ein zweites lag noch vor ihm und daneben jtand. 
ein Glas Bier. 

Aber es mußte etwas ganz eigenthbümlich Interejlane 
tes jein, was er eben las, denn ein ironisches Kächeln 
flog über jeine font jo erniten Züge. 

„lo hatte mein lieber Bruder Johann do 
recht,“ — jagte er jekt, und nahm einen Schlud 
Bier — „al er mir vor einigen Tagen die Vers 
ficherung gab, daß ich e3 in der Welt nie jo weit brin- 
gen würde .... als er! Sagt doch die Zeitung 
jelbit, daß man ihn zu einem Ehrenamte gewählt hat. 
Nun ja!" — jegte der Maejtro, die Achjeln zudend, 
hinzu und brach jein zweites Brödchen an — „warum 
auch nicht. Er iit ja, Durch Die Apotheke, die- ich ihm 
einjt kaufte, ein reicher Mann geworden, Der jogar eine 
Equipage hält. Sch gönne es ibm .... it er Doc 
immer mein Bruder! ..... Freilich, ein Bischen, 
liebevoller und weniger jtolz dürfte er wohl gegen mich 
fein, denn... . was er ift, .. .. ifter eben doch nur 
durch mich.“ 

„sch hätte ibn heute zum Beilpiel recht gerne ein- 
mal geiprochen, und dak er dicht neben meiner Woh- 


nung in dem großen Hotel abgejtiegen it, weis ich jo 
Beethoven. IV. 14 
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aut, al8 er mein heutiges Hierjein kennt. Er fuhr 
ja gerade mit feinem eleganten Wagen in den Gajt- 
hof ein, als ich zur Baronin ging; auch jab er mich) 
recht gut!“ 

Beethoven legte. die Zeitung nieder und nahm 
abermals einen Schluf Bier, dann jagte er rubig 
vor fich bin: 


„&3 gibt Doch nichts Kindiicheres als der Stolg!.... 
Auf welchem Verdienjte beruht er denn? .... Statt 


ich zur Vernunft zu erheben und Darin jeine Würde 
und jeinen Werth als Menjch zu erkennen, faßt Der 
Stolze fi in der Schheit, legt fich Vorzüge bei, Die 
ihm ganz und gar nicht zufommen, macht dieje gegen 
andere geltend, und verlangt dafür Anerkennung und 
Achtung.” 

„sal® — fuhr er nach einer Kleinen PBauje fort, 
in der er Die Nejte feines mehr als bejcheidenen Mit- 
tagsmahles vollends verzehrte — „wenn Die Menichen 
wühten, was Stoly im edlen Sinne ijt! Hier ijt er 
das Bewußtjein der eigenen Würde, die dem Menjchen 
al3 vernünftigem, freiem und gottäbnlichem Wefen us 
fommt;.... aber diefer Stolz freilich wird fich auch 
nur darin Aufern, daß der Menjch viefe Würde in 
jedem Verbältniife behauptet.‘ 

Sn diefem Augenblide trat Kugler — der jeinen 
Herrn heute von Döbling in die Hauptitadt begleitet 
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hatte — ein, und überreichte Beethoven eine Vifiten- 
farte; der Maejtro las: 


„sobann van Beethoven.“ 
„Sutsbejiger.“ 


Ludwig lächelte mitleivig; dann zog er einen 
Bleiftift aus der Wejtentajche, drebte Die Karte um, 
und jchrieb Darauf: 


„Xudwig van Beethoven.“ 
„Sirenbefiter” 

Als Dies gejcheben, reichte er fie mit ernjter Miene 
Kugler dar, und jagte: 

„mn meinen Bruder zurüd, Er logirt im Gajt- 
bofe neben an.“ 

Dann nahm Beethoven rubig jeinen Hut und 
ging, noch ein Gejchäft zu beiorgen. Sm Geben aber 
murmelte er vor fich bin: 

„And der Geldjac it Fein leerer Schall, 
Der Menjch fann ihn brauchen im Leben, 
Und ob cr audy dumm ift überall, 
Dem Reichthum wird alles vergeben, 
Und worauf fein Verftand der Verjtändigen fällt, 
Das übet in Einfalt ein Dummfopf um’s Geld!" 


Rad -2 


Grau-Fenheldhen itand eben vor dem alten 
Kleiderichranfe, der jich, al3 eines Der wenigen, Durdh- 
aus nöthigen Meubles in feinem Zimmer befand, und 
unterfuchte genau — Das gute Männchen war jeßt 
noch in Hemdärmel — welcher von jeinen zwei 
alten und schlechten Noöden wohl der abagetragenjte 
jei,.... denn.... diejen wollte er heute anziehen. 
Sr mufte durchaus einen neuen Nocd haben; va es 
nun aber zu jeinen unerjchütterlichen Grundjügen ge= 
hörte, fich niemals Kleider felbjt zu kaufen, jo mußte 
er juchen Durch jümmerliches Ausjeben irgend ein mits 
leivige8 Herz dahin zu bejtimmen, ihm einen Nod, 
oder Doch wenigitens Das Tuch dafür, zum Gejchenf 
zu machen. 

Die Unterfuhung und PWergleichung ver beiden 
ihäbigen Nöce wurde aber durch eine befondere Eigen- 
heit des Zimmers, in welchem fich ver Doktor befand, 
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jehr erleichtert. ES war nämlich außerordentlich heil 
in diefem Gemache, da fi an den Fenjtern nicht. das 
Geringjte befand, was den Zutritt des Lichtes hätte 
hindern fünnen. Von Vorhängen, Rouleauy oder ders 
gleichen Lururidfen Dingen war ja feine Spur zu 
jehen..... und... . mit Recht! 

„Sind denn die Menfchen nicht toll?“ -—- rief 
SGrausFenchelchen jedesmal, wenn ihn Jemand 
über vieje fait allzugrone Einfachheit beredete und das 
bei vielleicht gar behauptete: Vorhänge jeien Die Seele 
eines Zimmers. „Sim denn die Menjchen nicht 
toll?" — rief er dann. — „Erit machen jte Köcher 
in die Mauern ihrer Häufer, damit Luft und Licht 
in diejelben eindringen joll, und dann hängen fie 
dieje Löcher mit langen bunten oder weißen Lappen 
wieder bis unten zu, daß es wahrlich für Luft und 
Licht ein Kunjtitüiet-wäre, auch nur abnungsweije ein- 
zudringen.” 

Man jieht, Grausgenchelchen war nicht nur Me- 
diziner, jondern auch Vhiloioph. Dies bewies übrigens 
auch noch Die übrige Einfachheit in jeiner häuslichen 
Einrichtung, von Der herab, bis zu dem Falle des 
Diogenes, eben fein jehr arofer Schritt nöthig war, 

Ein jehr einfaches, in einem Alkoven jtehendes 
Bett, ein Tiich von rohbem Holze, drei alte Stühle 
und bejagter Kleiverichranf bildeten die ganze fahrende 
Habe Diejes Zöglings des edlen Asklepios. Doch 
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nein!.... noch ein einziges Meubel befand fich hin- 
ter dem Bette, aber jo aufgeftellt, da e8 Niemand 
jeben konnte, und dies Möbel war... . eine jchwere 
eiferne an den Boden feitgeichraubte Gelpkifte. 

Db fich aber Geld in diejer Truhe befand oder 
nicht, das konnte man nicht willen: denn einjtens 
hatten Diebe — als der fleine Doktor gerade über 
Nacht zu einem auswärtigen Kranfen gerufen worden 
war — bei ihm eingebrochen, die Kaffe mit undenk- 
licher Mühe abgeichraubt und bis auf die jtille Straße 
hinter dem Haufe fortgeichleppt. Al fie die Kite 
aber bier voll Siegesfreude über den gelungenen 
Diebitahl erbrachen... . . fanden fie Diejelbe leer, bis 
auf einige Steine, die GrausFenchelcden in jeiner 
Schlauheit hineingelegt hatte. Wollte jich Doch ver 
Doktor damals bei dem Wiederfinden der erbrochenen 
Kiste faft topt lachen, weil er die Diebe jo jchön irre 
geführt. — „Aber fie ift ja ohnedem immer leer!® — 
jeßte er dann jedesmal hinzu, wenn er die Gejchichte 
erzäblte, 

Auch Die einfach angeitrichenen Wände des HZimz- 
mer? waren fahl, jo dak feine Wohnung in der That 
faft das Ausfehen einer Zuchthauszelle hatte. Und 
do... . gerade diefe fo entieglich ungemüthliche und 
unpoetiiche Kablbeit und Einfachheit fonnte Graus 
Fenhelchen entzücen, wenn er die Hände reiben, 
bier auf und abtrippelte: warum? — fie gaben ihm 
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das Bewußtjein, eine Menge Geld für unnöthigen 
Iand gejpart zu haben. Das Glüd der Staubge- 
borenen ijt und bleibt ja ein eingebildetes; was dem 
einen Entjegen ijt, ift dem anderen Genuß! Grau- 
Fenchelchen jchwelgte mit wahrer Seligfeit, wenn 
es ibn nicht8 £ojtete.... . und dann zugleih..... 
weil e8 ihn nicht8 foftete, aber ver Glüdliche jchwelgte 
auch aus dem gleichen Grunde, wenn er darbte! 

Sest alfo prüfte er mit jcharfem Blicke Die beiden 
Nöce, die er nebeneinander auf die Kehnen zweier 
jeiner Stühle gehängt hatte. 

„Schwere Sadhe!.... Ichwere Sache! —“ Taste 
er Dabei vor fich bin, mit dem Kopfe jchüttelnd, eine 
Bewegung, die das Haarzöpfchen, wie in nedijchem 
Uebermuthe, nachmachte. — „Beide alt, — beide 
elerhtr. 5; aber, het...” 

Ex verglich jeßt Die Kragen, die, Durch das Zöpfchen 
eingefettet, beide wie Spiegel glänzten. 


„Der da ift schlechter! .... .“ fuhr er dann entichte= 
den fort — „und doch an diefem find die Aermel ab- 
genugter . ... Aermel abgenugter.... auch viele 
Sleden..... viele Fleden ... .“ 


GrausFenchelhen trat jeßt einige Schritte 
zurück und wiederholte Die Beobachtung aus der Ferne. 
Endlich hatte der Befleckte gefiegt; der Doftor jchlüpfte 
mit jtillem Vergnügen in venjelben und verichloß den 
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anderen jorgfältig in vem Schranfe. In dem gleichen 
Augenblice Elopfte es leile an die Thüre. 

„Herein!“ — rief Fenchelchen. 

Die Thüre öffnete fich und die Geftalt eines, auf 
den eriten Bli als beftiich zu erfennenden Bauern 
trat ein. 

„Suten Morgen!’ — fagte der Mann, mit den 
eingefallenen Wangen, auf welchen ein jeharf umjfchrie= 


bene Roth brannte, indem er hüftelte. — „Sit Ex 
der Doktor?” 
„Doltor! — ja Doktor!“ — entgegnete Graus 


Benchelchen freundlich und vieb fich vergnügt Die 
Hände; denn fein geübter Blie fagte ihm fofort, dap 
die8 einer jener wohlhabenden Landleute aus der 
Nähe der Hauptitadt fer. 

„sch wollt Fhn halt fragen... .“ 

„Vegen dem Hujten ?” 

„’sa!” — entgegnete der Bauer erjtaunt — „weih 
Er’3 denn jcehon ?“ 

„Sreilich! Freilich! Lieber Mann!“ — entgegnete 
Benheldhen — „warum wär ich denn font der 
Doktor, Aber Sijt vecht, dap Er zu mir gefommen 
it, fein Anderer hätte die Krankheit jo jchnell erkannt.” 

„Wirklich 2" 

„Keiner!” 

„Und fann Er mich denn auch curiren ?* 

„sh will meinen!“ — rief Fencheldhen und 
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flopfte mit feiner heiteren und vertraulichen Weife, Die 
jo ganz geeignet war, auch für ihn Vertrauen zu, er 
weden, dem Manne auf die Schulter. — „Mir ftirbt 
fein Kranfer, weder am Mervenfieber, noch an der 
Lungenentzündung, noch an der Hektik! .... Hundert 
und hundert Kinder hab’ ich ichon von der häutigen 
Bräune gerettet... . kann's nur zu Haus jagen.... 
nur zu Haus Jagen!“ 

Der Bauer jab Grausfencheldhen, Das jein 
Wirken in ein jo blendendes Licht zu jegen wußte, 
erjtaunt und überrafcht an. 

„Sp kann Er wohl auch meinem Sohn helfen?" — 
frug er dann bitelnd. 

„Was bat denn der“ 

„Sie haben ibm am Sonntag bei einer Schlägerei 
halt fait den Kopf geipalten!“ 


„Weiter nicht3?!? — rief Grausgendelden 
fichernd. — „Halten eben den Kopf für feinen edlen 
Theil! .... aber ich werde fommen, wenn Ihr mir 


Dit und Namen jagt.“ 

„Swettel heiß ich! —“ jugte Der Bauer — „aus 
Meidling.” _ 

Fenhelhen nahm jegt einen alten, an ihn ges 
richteten Brief aus der Schublade des Tijches und 
ichnitt aus der nicht bejchriebenen, teineswegs aber 
mehr weißen Niückjeite zwei Zettel: einen für die Notiz 
und einen für das Nezept. Einen neuen anjtändigen 
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Bogen Ravier zu nehmen, wide er für große Ver 
ichwendung aebalten haben. Dann jchrieb er beide 
Dinge nieder. 

Der Bauer jab mit weitgeöffnetem Munde umd 
dem Ausdruce gemüthlicher Dummbeit zu, während 
jeine rechte Hand initinktmäßig in die Tajche fubr, 
in welcher er jein Geld trug. Gleich Darauf reichte 
Fenchelchen Zwettel Das Negept, während ver 
(egtere Drei blanke Zwanziger aufzählte. 

Aber Fenchelben jchüttelte mit unenpdlicher 
Freundlichkeit den Kopf, tupfte, ein Späfchen machenp, 
mit dem Zeigefinger Der rechten Hand dem dreingloßen- 
den Bauer wiederholt auf die Bruft und rief: „Zwet- 
telcben, Zwettelchen! feid ein verflucht pfiffiger 


Kerle... . drei Zwanziger! . .. . jeid aber beim Etadt- 
Doktor! .... Stadt-Docktor! .... müßt noch einen 
drauflegen! 


Der Bauer fragte fich binter den Ohren: — „Noch 
einen Zwanziger?” — Tagte er dann langiam. 


„sa, Männchen!” — vief Grausfenchelden 
jchelmiich. — „Seid ja ein reicher Mann!” 
Der Bauer gehorchte widerftrebend. — „Und Er 


eurirt mich auch 2” 

„Sewiß, gewiß!’ — fagte Fenhelcen, die Zmanz 
ziner veranitat einjtreichend. 

„And was ift’s 2“ 

„Billen!” — jaate der Doktor, dabei, dem Bauer 
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mit der alten Freundlichkeit auf die Achjel Elopfend. — 
„Ausaezeichnete Pillen find es! Alle Morgen und, alle 
Abend zwanzig Stüd!..... und morgen fomm’ ich 
nach Meidling!” 

Und immer mit freundlichem Kopfnicen und beite- 
rem Händereiben auf den Bauer eindringend, zwang 
er diejen mit wahrer Herzlichkeit rückwärts zur Ihüre 
hinaus. 

„Dummföpfe!”’ — Tagte er dann, als jich Diefe 
wieder gejchloflen. — „Dummföpfe find die Menichen 
alle, von dem Bauer bis zu dem Fürften. Nur ver- 
blüffen muß man fie .... und man bat fie alle im 
Sud!.... alle im Sal! .... Die Medizin ift ja 
feine geheime, jondern eine öffentliche Willenjchaft, an 
deren Wohlthat, jeder, der ich mit ihr vertraut gemacht 
bat, in gleicher Weije Theil nimmt. Daber ein Eins 
zelner nicht mehr willen und leiiten fann, als jeder 
Andere, der auf dem gleichen wiljenichaftlichen Stand- 
punkte mit ihm angefommen tft .... angefommen 


it! .... Aber” — und bier jchlupfte Fenhelchen's 
Kopf unter behaglichem Kichern faft wieder zwilchen Die 
Achjein. — „Mundus vult decipi .... ergo deci- 
piatur!* 


&3 Elopfte abermals und auf des Doftors Zuruf 
trat ein Mann von mittlerem Alter ein. Auch er Jab 
franf aus: aber e8 war wohl mehr die Krankheit 
drücender Lebensjorgen, die auf ihm rubte, als ein 
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törperliche8 Unmwohliein .... Hunger vielleicht ab- 
gerechnet. 

„Ei! eilt’ — rief bei feiner Anfiht GrausFene 
helchen vergnitgt — „mein lieber, auter Herr CS chir- 
mer .... bringen die vierteljährigen Zinjen, von 
dem Kapitälchen, was ich Ihnen geliehen? ... . Kapi- 
tälchen, was ich Ihnen geliehen 2%” 

„Mein bejter Herr Doktor... .“ hub der Einge- 
tretene traurig an. 

Aber GrausFenchelcen lief ihn nicht zu Worte 
fommen: „Weiß e8 ichon! .... weiß es ichon!.... 
rief er mit anjcheinender Lujtigfeit — „ind ein pünft 
licher Mannz hätt! Shnen jonjt auch das Geld nicht 
geliehen.” 

Der Mann mit dem vergrämten Gejichte jeufzte 
tief auf: — „Herr Doktor“! jagte er dann und hielt 
in jeiner DBerlegenbeit Grausfenchelden jeine 
Schnupftabafoofe bin. 

Senchelchen nahm eine Priejfe, dann jagte er 
fichernd: 

„Willen Sie auch, mein lieber Herr Schirmer, 
für was die Schnupftabafßoien in ver Welt jind?* 

Schirmer teocnete jich Den falten Schweiß von 
der Stirne: — „Sch denke wohl" .... ftotterte er. 

„sch will es Shnen jagen!” — rief Fenchelden 
freundlich: — „die Tabaksdoje ift für manchen Mens 


221 


_— 


ichen ein wichtiges Ding. Sie bewirkt wenigjtens, 
daß er in Gejellichaft nicht ganz blöpdfinnig ericheint.“ 

Des Mannes Verlegenbeit wuchs jichtlich. 

„Sie willen” — fagte Schirmer jekt — „daR 
ich Dichter bin, und daß es mir umd meiner Yus 
Ber... 

„sch weiß! ich weiß! mein lieber, bejter, jchönjter 
Her Schirmer!” — rief Fenchelchen immer heis 
ter, indem er dabei Händereibend im Zimmer auf und 
ab lief — „ich weiß es ja! obaleich Die Dichter neun 
Mütter und einen Vater haben, jo ilt Doch oft Schlecht 
genug für fie geforat. Hilft aber alles nichts! .... 
alles nichts! .... muß die Zinjfen von meinem Ka: 
pital haben.” 

„Das jollen Sie auch!" — jagte der Mann. 

„Run?“ 

„ur beute nicht!“ 

„Muß fein, Charmantejter! — muf fein!“ — rief 
Vendheldhen — „ver Dronung wegen. Können ja 
etwas von Shren unjchäßbaren Gedichten an einen 
Verleger verkaufen!” 

„Derleger!” — jeufzte der Dichter. — „Die find 
heut zu Tage wie ausgetrocdnete Quellen.“ 

„Schlechter Vergleih!. .. . Ichlechter Vergleich !’— 
tief GrausFenchelchen lachend. — „DVerleger find 
wie alte geichminfte Damen.” 

ab a SE 
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„te gejehminktte Damen! .... Verjtehen Sie’3 nicht 2” 
Schirmer, dem der Kopf nad ganz anderen 
Dingen al3 nad Wigen jtand, jchüttelte denjelben. 


„Run jo will ich e8 Ihnen jagen!“ — rief der 
Doktor. — „Beide legen aufz jene, wenn das Alte 
abgejegt ijft, — — Diele, um Das Alte abzu= 
jegen.“ 


In Diefem Momente Elopfte e3 abermals an ver 
Ihüre, und auf des Dofters Zuruf trat ein nettes 
Miüdchen ein. 

„Sieh da, Sungfer Clara!” — jagte der Arzt, — 
„Was gibt’3? was gibt’3? Frau Betty doch nicht 
unwohl?“ 

„Wenigjtens gewaltig aufgeregt!” — jagte das 


Kuammermädchen jchnippiich. — „Sie läht Sie bitten, 
doch auf der Stelle zu ihr zu kommen!“ 

„Sut!! — entgegnete der Arzt — „ic Tomme 
gleich!“ 


Clara ging. 

„And nun?“ — jagte Fenchelchen dem Dichter 
zugewandt. 

„Haben Sie mit den Zinjfen noch vierzehn Tage 
Nachlicht!” 

„Gebt nicht, gebt nicht! * — rief GrausFendels- 
chen, Hut und Stod nehmend. — „Seh’'n Sie ji) 
um .... bin ein armer Mann .... Ichlechte Praris, 
jchlechte Praxis .... muß mir einen neuen Rod 
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kaufen .... warte mit Schmerzen auf die Zinjen!“ 

Wabern 2. ’ 

„Kiebiter, Bejter!! — rief Fenchelden voll 
Freundlichkeit und jchob den Dichter, wie vorhin den 
Bauer, mit ver größten Kiebenswürdigfeit von der Welt 
der Thüre zu. — „Will Ihnen noch Drei Tage Zeit 
geben; dann aber das Geld .... oder Kündigung 
des Kapitals... .“ 

„Das biefe Zwangsverfauf meines Hüuschens!” 

„Nicht Zwang... . nicht Zwang!” — Jagte Jens 
chelchen, der jchon mit Schirmer bis vor jeine 
Bimmerthüre gelangt war, freundlich — „jtebt ja ganz 
in Ihrem freien Willen! — Aber jest, Adieu, mein 
Berehrter! Adieu! — Bin gerufen worden, wie Sie 
willen. S$eder muß in jeinen Gejchäften pünftlicy jein.“ 

Und mit diefen Worten jchloß Fenchelchen jeine 
TIhüre ab, legte noch ein großes Vorbängeichlog an 
diejelbe, rüttelte an beiden Schlöllern, um jich noch 
einmal zu überzeugen, Daß er auch wirklich ges 
jcehloifen babe, und eilte Dann der Treppe binab. — — 

Eine halbe Stunde jpäter war Herr Doktor 
Vencel bei Betty van Beethoven. 

Betty war in der That jehr aufgeregt und un- 
rubig. PBallborjt war jeit drei Tagen nicht bei ihr 
gewejen. Sie frug den alten Freund, der für fie über- 
all jeine Kundjchafter hatte, ob er ihr über dies jeltiame 
Benehmen des Grafen feinen Aufichluß geben fünne? 
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ob der Graf frank jei? ob etwas befonderes vorges 
fallen? ob man in der Stadt von feinem Duell 
Ipreche ? 

GrausFendelchen war aber, über alle vieje 
Dinge diesmal fo unwilfend, vak fich Betty über 
ihn ÄArgerte. 

„Man fann Ste zu nichts mehr gebrauchen!” — 
jagte fie jeßt, vwerbrießlich zu dem Fenfter hinaus 
jhauend. — „Sie werden Alterichwach!“ 

Der Doktor zog wieder einmal den Kopf wie eine 
Cchildfröte ein, rieb Die Hände und rief heiter: 

„Dicht ich! nicht ich! aber mein Roc!” 

„Was habe ich mit Ihrem Roc zu jchaffen.“ 

„Sehr viel!“ 

„sch wüßte nicht!” 

„Er tit jo Schlecht, Fo alt und abgejchabt, daf ich 
nirgends mehr bingeben kann... hingehen ann!“ 

„Sp kaufen Sie fich einen neuen.“ 

„Kann nicht... . Praxis it zu Schlecht.“ 

„Und was Klagen Sie das mir?“ 

„Sol ich nicht für Sie alle mögliche Dinge bes 


forgen? überall binlaufen® .... überall hören? .... 
nad dem Grafen, .. ... nach Ihrem Sohne ..... 
nach .... Da! Schauen Sie einmal, Vortrefflichite, kann 


ich Das mit diefem Roc" 
Betty bite um: Grau-Fenheldhen jtand 
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aber jegt wirklich jo erbärmlich in Kleivung, Haltung 
und Gefichtsaustrud vor ihr, daß fie ein verächtliches 
Lächeln nicht unterdrücden konnte. 

„&8 ilt wahr,“ — fagte fie — „ich jelbit muß mich 
Sshrer jehämen.” 

„Hätt’ ich einen beijeren Rod, jo würde mich auch 
Herr Del Rio ala Arzt behalten.“ 

„Und will er das nicht?“ 

„sch jebe ihm für jein vornehmes Injtitut zu ärm- 
fich aus.” 

„So würde ich auch Ihre Vermittlung bei meinem 
Kinde verlieren ?“ 

„Allerdings! — faate Fenchelhen die Achieln 
zudenn. 

Eine Baufe entitand. Betty'3 Züge verfinjterten 
fih mehr und mehr. War es ihr Doch nur Durch ven 
feinen jehlauen Doktor möglich gewejen, ihren Sohn 
von Zeit zu Zeit heimlich zu jeben, oder ihm vurd 
Benchelchen in’s Geheime Geld in Meberfluß zuzus 
jtefen. Sollte der Doktor die Kundichaft des Del 
Nivo’ichen Imititutes verlieren, blieb ihrem Mutter- 
herzen jede Vermittelung mit dem Sohne abgejchnitten. 

Sp flug war fie freilich, um zu willen, was ihr 
alter Freund — ven file Durch und durch kannte — 
mit der ganzen Gejchichte beabfichtigte; aber fie wußte 
auch, Dak ihn jein, mit dem Alter bis zum Wider- 


fichen gewachiener Geiz in der That nicht erlauben 
Beethoven. IV. 15 
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werde, einen neuen Nod zu kaufen. hr Entiehluß 
war Daher rafch gefaßt. Plöglich zu der alten Heiter- 
feit zurückiehrend, beauftragte fie ihn unter Scherz und 
Lachen, fich auf ihre Nechnung einen Roc machen zu 
(alien, bat ihn aber zu gleicher Zeit, ihr alsdanı 
auch jofort den Gefallen zu thun und Erfundigungen 
über das räthielhafte Ausbleiben Pallborjt’s ein- 
zuzieben. 

GrausFenhelhen's Augen leuchteten in 
Seligfeit. 

„Sol geichehen! .... joll geichehen! ....." rief 
er, fühte Betty’s beide Hände und eilte von Dannen. 

Sndeh verftrich Stunde auf Stunde, .... Graus 
Fenhelhen kam nicht zurüd. Betty’s Unruhe 
mehrte fich jichtlih. Sie lief in ihrer Wohnung, bald 
hier, bald dahin, erariff bald Diejen, bald jenen Gegen 
itand; rief Elara und jchiefte jie wieder weg; ... 
e8 war ein ganz eigenthümlich beengenves, ja jelbit 
niederdrücendes Gefühl was fie überkam. 

Segt wieder jtand fie am Fenjter und jchaute der 
Straße entlang nad) dem Doktor, oder der Equipage 
des Grafen, oder einem, in der Ballboritichen Liverce 
daher eilenvden Kafaten Tpäbend. Aber nichts Der Art 
tief ich jeben;z Dagegen erjchrack fie fait, als in Diejem 
Augenblice ein Knabe, den fie ichon Die Strafe Da= 
ber hatte laufen jeben, unangemelvdet und atbemlos 
bereinjtürzte und ihr einen Zettel binhtelt. 
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E83 war ein jchmußiger Wiih Papier auf dem in 
flüchtigen Zügen, von der Hand des Doftors gejchrie- 
ben, die Worte jtanden: 

„Eilen Sie, jo jchnell al$ möglich, mit dem 
„eriten beiten Mietbwagen nach dem Gute des Grafen 
„Sallenberg. Bon dort aus, eine halbe Stunde 
„nach St. Pölten zu, liegt ein Kleiner Wald, Wenn 
„Sie denjelben noch zeitig genug erreichen, Kann 
„vielleicht gropem Unheil vorgebeugt werden. bre 
„ganze Zukunft jteht auf dem Spiele.“ 

Dr. $&. 

„P- 8. Dem Ueberbringer eine feine Belohnung.” 

Betty erbebte. Hatte das Duell zwiichen Gallen- 


berg und ihrem Schwager jtattgefunden? — War 
Beethoven gefallen? ..... war die Entziehung 
ihres Sohnes und ihre eigene öffentliche Beichimpfung 
gericht? — War Ballborit an der Sache bethei- 
ligt?..... warum alsdann gegen alle Abjprache ? 
EEE, und wie? ..... Warum hatte er ihr fein 


Wort darüber mitgetheilt? 

Alle dieje Fragen drängten fich Betty mit einem- 
male und jo jtürmijch auf, da fie einen Moment wie 
verjteint Dajtand; aber auch nur einen Moment. Dann 
erinnerte jie fich der Worte: „hre ganze Zukunft jtebt 
auf dem Spiele!! — warf dem Knaben ein Gelpjtitd 
bin, jichellte, befahl Klara nach einem Wagen zu 
laufen und eilte jelbjt, Hut und Shwal zu nehmen. 

15* 
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Eine viertel Stunde jpäter war Frau Betty auf 
dem Wege nach dem Gute des Grafen Gallenbera 
und dem bejchriebenen Walde. 

Sie befand fich in einer eigenthümlichen Stimmuna. 
Nicht als ob der räthielhafte Vorfall ihr Herz berührt 
hätte — e8 jei denn dureh den füßen Gedanken, dak 
ihr vielleicht an ihrem Iodfeinde, an Yudwig van 
Beethoven, Nache geworden! Cie war nur einers 
jeits geipannt und aufgerent; amdererjeits caleulirte 
ihr kalter Verjtand — mit einem peinlichen Hin> und 
Herrathen nach Dem Nechten — liber das -auf dem 
Spiele ftehen ihrer Zukunft! 

Frau Betty hatte eigentlich nie dasjenige gehabt, 
was man jo gewöhnlich hin „Herz“ nennt. Derbe 
Sinnlichkeit bildete von jeher die Grundlage ihres 
Mefens und Dominixte ihr ganzes Sein. As e8 mit 
der Zeit einen erniteren Kampf mit dem Schiefiule er= 
forderte, Diefe Vergnügen und Diefe Genufjucht genügend 
zu befriedigen, trat bei ihr ver falte, berechnende 
Verjtand als einziges Hilfsmittel zur Erreichung 
diejer Lebensaufgabe beveutend hervor. ES aing ihr 
wie jo vielen derartigen Menjchen: jte wollen zuerxjt 
ihres Lebens ficher fein, und veilen Fundament jteigend 
licherer arünvden. Mit hellem Auge und immer mwacher 
stlugbeit blickte fie Daber mit dem Zunebmen der Sabre 
vor ich, mit Snterefle nur dasjenige beachtend, was 
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fie al8 Baumaterial zu einer angenehmen Grijtenz 
gebrauchen Eonnte. 

Sept hatte fie eine folche erobert .... und Dieje 
joffte auf dem Spiele ftehen? daß fie das warum 
und wielo nicht jegt fchen errathen konnte, machte 
ihr Die augenblicliche Fahrt zur unerträglichen Bein. 

Sie veriprach Doppeltes, Dreifuches Trinkgeld, wenn 
fie jchnell an Ort und Stelle füme. 

Endlich war das Gallenberg ’ihe Gut erreicht. 

Sie jahb im rafchen Vorbeifahren einen bepadten 
Reifewagen vor dem Schlofje jtehen. Er war nod 
nicht beipannt; aber ein Rojtillon mit vier Pferden 
jtand neben vemfelben ..... augenjcheinlich ven Befehl 
zum Anjpannen erwartend. 

Segt ging e8 der Strafe nach St. Pölten entlang. 
Eine viertel Stunte und e3 zeigte fich in nicht allzus 
großer Ferne Das Wäldchen. 

Auch an deifen Saum jtand ein NReifewagen. Es 
blieb alio fein Zweifel übrig: bier war der, Durch den 
Grafen Pallhorft zwijchen Kudwig van Beet- 
boven und dem Grafen Gallenberg aus Nachjucht 
provoeirte Zweifampf im Gange. 

Aber was jollte Betty dabei? 

Warum hatte ihr PBallborit von der ganzen 
Sache nichts Näheres mitgetheilt, wie Doch zwijchen 
ihr und ihm die Verabredung war? Konnte nicht 
am Ende gar ihre Dazwiichenkunft hemmend eingreifen ? 
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Sie war im Begriff dem Kutjcher „Halt" zu gebieten 
HER: das... „Halrldasıwar uno erN2: 
noch einer!“ 

Betty erbleichte. Die Würfel waren gefallen! ob 
blutig? ob tödtlich? und für wen? 

„Sufahren! zufabren!“ — rief Betty, fajt athem- 
(03 dem Schlage hinaus, 

Aber die erichreckten Pferde bäumten fich Schnaubend, 
als ob eben der Schatten des Todes falt und eifia an 
ibnen vorübergleite. 

Der Kuticher, der nun wohl auch merkte, um was 
e3 fich handle, bieb auf fie. Sie bäumten fich noch 
einmal, bliefen wild Durch die Nüftern, jchüttelten Die 
Mähnen, zogen an und flogen im Galopp Davon. 

Al3 der Wagen ven Saum des Waldes erreicht, 
hielt er. Betty fprang heraus. Ein Bauernfnabe 
hatte fie erwartet und winfte ibr. Sie folgte ihm iv 
rasch jie Konnte, jtumm und jegt wieder mit jenem 
jeltfamen Gefühle der Analt, das fie chen Diejen 
Morgen einmal überfommen. Sie jprach fich indeilen 
jeibft Muth einz denn fie war überzeugt, ibren Cchwa= 
ger in jeinem Blute Schwimmend zu finden. Wie jollte 
der, allen Welthändeln fremde Mann der Töne, Dem, 
in allen evdelmännischen Uebungen jo bewährten Grafen 
Gallenberg gewachien jein? 

est öffnete fich der Waldweg... eine Lichtung 
erichten, .. . richtig! .... Dort unter Der großen ges 
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waltigen Eiche befanden fich Menjchen!. . . Triumph! 
ibr Scharfes Auge erkannte jogleih Gallenber g und 
neben ihm ven Füriten Nievlaus von Galißkin. 
Der Sraf.... bal.... er beugte fich jeßt über 
einen dunklen Gegenitand, der am Boden und... 
wenn fte recht jab.... . mit dem Haupte in dem Schoofe 
des Doktor Fenchel lag. Noch einige Männer ge- 
hörten zur Gruppe. 

Betty bielt einen Augenblick inne, die Fühe ver- 
jagten ihr den Dienjt: Ludwig van Beethoven, 
ihr Schwager, ihr Iodfeind, der Näuber ihrer Ehre 
und ihres Kindes... war alio gefallen! 

Sie bevurfte wirklich einiger Minuten, um fich zu 
fallen. Es war eine Freude, die ihr Herz und Seele 
Durchdrang, und Doch fühlte fich Diefe Freude wie ein 
kalter Schauer an. Aber man batte fie bemerkt; fie 
mußte jegt vorwärts. 

Als Doktor Fenchel fie kommen jab, legte ev das 
Haupt des Hingeftreckten in den Schooß eines Dieners 
und überließ den Verband einem anderen Manne — 
wabhricheinlich einem zweiten Doktor. 

„Se iit er noch nicht todt!” — dachte Betty und 
biß fich auf Die Lippen. 

„Sie fommen zu jpät!" — jagte Fenchel in die- 
jem Augenblide die Hände reibend, aber Doch ohne 
Das ihm jonit jo eigene Lächeln. 
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„sIt er todt?” — frug Betty halblaut, und ihre 
bleichen Lippen zitterten. 

„Noch nicht!* — entgegnete der Arzt — „aber er 
hat höchitens noch eine Stunde.“ 

„And wird mich mein Schwager noch erkennen 2” — 
frug Betty finfter. | 

„Wer?“ — meinte der Arzt. 

„Nun, Beethoven?“ 

Der Doktor nahm die Dame jchweigend bei ver 
Hand und führte jie näher. Aber Betty’s Fühe 
waren wie mit Blei ausgegojien. E3 fam ihr vor, 
als höbe fich Dicht bei dem Sterbenden der Schatten 
eines Dämons aus der Erde, Der in der rechten Hand 
eine Wage emporbalte, 

Aber e8 war nichts als eine vworlberziehende 
Schwäche, die auf Momente die Sehkraft ihres Auges 
verdunfelte. est fahte jie fich wieder, jchlug — jchen 
der gegenüberjtehennen Herren wegen — die Augen 
auf, ... aber in demjelben Augenblicke entfubhr ihr ein 
Schrei... e8 war nicht Beethoven, ver da bleich, 
mit Blut bedeckt, jterbend vor ihr lag... wohl aber 
... Ballhorft. 

Was it Das?!“ — rief fie jet, ebenjo todten> 
blaß, al8 der neben ihr Hingeftreckte, und in ihren 
weitgeöffneten Augen wechjelte fehnell der Ausdrucf 
höchjter Ueberrafchung mit dem des Zornes und der 
Wuth. Ihr Herz verlor an dem Grafen nichts... 
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aber ihrer Nachjucht war Das Opfer entgangen... 
ihrer glänzenden Zukunft die Spige abgebrochen. 

„Was it das?” — wiederholte fie, mit dem Wus- 
druck einer Megäre, — „wer ijt der Mörder Te3 
Grafen?“ 

Aber in Diefem Augenblide wendete fih Graf 
Sallenberg ab. 

„Kommen Sie!’ — jagte er zugleich zu dem Fürs 
ten Galigin — „gehen wir. Die Scene wird uns 
virdig. Das it die Schlange, von der all’ Dies 
Unheil ausgeht.“ 

„ber fie it hübjch!” — entgegnete der Fürjt md 
folgte nur langjam dem Grafen, indem er noch vers 
jchedenemale nach Betty zurüchlidte. 

Ballborit war unterdejlen etwas zu fich gefum= 
men Als er Betty erblickte, rief er fie leife bei ihrem 
Kanen. 

&e fniete zu ibm nieder. 

ch habe mich“ — flüfterte Ballhorjt — „in 
der ‚eilenen Schlinge gefangen. Die Sache... mit 
Beetipven und der Gräfin... war unfchultig!... 
Der Ghf... war beleidigt... und forderte... Ich 
wollte Ihnen davon nichts jagen... .“ 

Palborft konnte nicht weiter reden. Der Blut- 
verluft fürte eine neue Ohnmacht herbei. 

DBettührütete in ftiller Verzweiflung. Ihre Lippen 
buteten, JAbiE fie jich auf Diefelben. Sie hatte alfo 
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in dem Grafen ihre Exiftenz jelbjt geopfert. Sie iprach 
fein Mort, Vieh ficb aber Durch Dr. Fenchel leiten. 
Diefer jchlug den Weg nach dem Gallenberg’ichen 
Gute einz denn Dabin follte, nah Gallenberg’s 
eigenem Befehl Der Sterbende Durch feinen Hausarzt 
gebracht werden. 

Als jie in den Wagen geitiegen, dev Betty beraus 
gebracht, ward Fenchelchen, dem die Situation, in 
die man ihn genen jeinen Willen bineingezogen, ur- 
ausiprechlich odteus war, etwas geiprächiger. Er a 
zählte — obgleich Betty fein Wort davon hörte — 
dag man ibn, al er um Grkumdigungen einzuzielen 
in das Palais des Strafen Pallborjt gekommen, ge 
zwungen, als Arzt eine eilige Tour mitzumachen. 

Betty hörte nicht. Fenchelchen riete unbeag- 
lich bin und ber. Er batte es, troßdem daß er Atzt 
war, mit jolchen Dingen nicht gerne zu tbun. 

„sch trage Die Schuld an des Grafen Tor!” 
jagte jeßt Betty im tiefen Nachdenken mit jio jelbit 
Iprechend, balblaut vor fich bin. 

„Ei, ei, er!” — entgegnete Fenchelchen- „was 
joll Das nun beifen: Sie find an nichts jeuld;.. 
der Menjeh ijt überhaupt an nichts jebuld., Es atbt 
gar feinen freien Willen und jomit auch tere Zurech- 
nungsfühigfeit für ven Menfchen... . gibtfeine, gibt 
feine.“ 

Betty verharrte in ihrem düfteren Srüten, 
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„Sie alauben’s nicht?” — fuhr Fencdelcden 
fort, der fich jeßt jelbjt gene fprechen hörte, um Die 
veinliche Stimmung zu überwinden, in der er fich be- 
fand. „Wir find in feinem Augenbli Herr über uns 
jelbit, über unfere Vernunft, über unfere geiltigen 
Kräfte, fo wenig, al8 wir Herren find darüber: daf 
unjere Nieren eben abjonderen, over nicht abionderen 
jolfen .. . nicht abjonderen follen. Der Organismus 
kann fich ja nicht jelbit beherrichen . .. nicht jelbjt bes 
herrichen, Das thut Das Gejeg der materiellen Zus 
jammenjeßung.“ 

In diefem Augenblicke fuhr der vieripännige Neifes 
wagen vorüber, ven Betty vorhin vor dem Schlofie 
des Grafen Gallenberg batte balten jehen. Er 
war jcehwer bepact, was auf eine weite Neije Schließen 
ließ. Sm feinem Inneren jaß ein Herr und eine jebr 
bleiche, bleiche Dame: der Graf und die Gräfin. 

Betty bemerkte in ihrem Brüten nichts von dem 
Allem: fie Dachte an ihre nächite Zukunft und wie jich 
diefe nun gejtalten werde. 

genkhel fubr fort: 

„Sit alles nichts! ijt alles nichts! .. . gibt acute 
Hirnkrankheiten — ohne Fieber — wie e3 chronijche 
gibt. Mer jtiehlt, fjei eg nun, weil ihn der Hunger 
oder eine andere menjchliche Begierde Frank macht; 
wer in eiferfüchtiger Aufwallung den Mann tödtet, ver 
ihm fein Mängen, feine Frau, zur Untreue verführte, 
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oder den Förfter, deifen Strenge er zu fürchten bat,... 
der ift fo gut Frunf vor Hunger, vor Habgier,. vor 
Eiferfucht oder Furcht, wie das Mädchen, das in Folge 
einer frankhaften Entwicklung zur Branpftifterin wird, 
oder wie jene Frau, Die während der Schwangerichaft 
einen unwiderftehlichen Hang zum Stehlen vergeblich 
befümpft. Sit alles Krankheit!... alles Krankheit! 
Zurechnungsfübig im alten Sinne ijt fein Menih!... 
fein Menih!" ... 

Sie waren auf dem Gute angefommenz; man 
wieh fie nach einem Pavillon. Da fich ein Priejter 
darin befand, bereit dem Sterbenden das Saframent 
zu ertheilen, und der Wagen mit dem verwundeten 
Grafen, des langjamen Fahrens wegen, noch nicht 
eingetroffen war, blieb Betty haufen. 

Der Gedanke: ob Pallborit fie auch wirklich, 
wie er ibr oft gejagt, in jeinem ZTejtamente bedacht, 
beichäftigte fie. 

Endlih kam ver Wagen. ‚Der Sterbende wurde 
(eife und jorgfültig herausgehoben und in den Pavillon 
getragen. Hier, zwilchen den ceorinthiichen Säulen, 
die Die Kugel eines Nonvells trugen, war ein Nube- 
bett angebracht, auf. welches man den Grufen nieder- 
ließ. Er war faft Ichon eine Leiche. 

„And feine Hoffnung mehr?” — frug Betty, 
die jeßt ebenfalls eingetreten war, den Arzt des Grafen 
Sallenberg. 


237 


„Keine!” — fjaate diejer bejtimmt. — „Er hat nur 
neh Minuten.” — Und jich zu Dem Getjtlichen wen- 
wendend bat er diefen mit der Ertheilung des Sterbe- 
facramentes zu eilen. 

Der Briefter näberte fich dem Nubebette; alle Ueb- 
rigen traten ebrfurchtsvoll zurüd. Das kalte Wehen 
des Todes erfahte fie und jehüttelte ihre Herzen mit 
den Gedanken an den eigenen Hintritt. 

Der Priefter begann fein Werk... aber... ver 
finjtere Engel der Vernichtung begann auch das jeine. 
Der Todesfampf hob an und prägte fich Schrecklich. .. 
furchtbar . . . Entjegen erregend in den von allen 
Lujtern verzerrten Zligen des Grafen aus. 

Alle Anwejenvden janfken betend auf die Iiniee; auch 
Betty, die am ganzen Leibe zitterte;, — Bencel 
war leife binausgeichlichen. — 

Der Priejter betete eintönig — ver Sterbende 
röchelte — — warf das Haupt in unbändiger Anajt 
bald hier, bald dorthin... . während die Finger wie 
frampfhaft auf der Decke, die man über ihn gebreitet, 
griffen, ... al8 fuchten fie einen rettenden Halt. 

Plöglih jchlug Der Graf die Augen auf... das 


Bewuptiein fehrte zuriick... . aber in demjelben Augen- 
blicke jehrie er auch wie wahnfinnig: „Ha!... Vers 


Hucht!... werflucht! . . . fein Seit!" — bäumte fich, 
daß die Verbände rilfen und das Blut in Strömen 
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hervorjtürzte — that einen pfeifenden gellenden Athem- 
zug — — — und war nicht mehr. 

Sein Blid war in dem legten Wiomente auf die Bürte 
von weißem Marmor gefallen, Die jeinem Lager gerade 
gegenüber ftand, e8 war die Büfte: Kudwig van 
Beethoven’s! 


Der gel] ein! 


„Deraeben und vergefjen!” — wie unendlich 
viel liegt Doch in Diejen beiden fleinen Wörtchen! 

Was gibt es Denn auf der Welt und in Diefen 
Leben, was in dem ganzen Univerfum, das nicht — 
weniajtens anjcheinend — vergeht und vergeflen wird ? 
Alles wechjelt, Alles it wandelbar, it dem Einfluife 
der Zeit unterworfen. 

Sterne, die vor Jahrhunderten da oben am Sims 
mel leuchteten, find erlofchen!. Welten und Sonnen 
verschwanden aus dem Neigen der lichtbligenden Sim: 
melsfunfen, wie die Noje verwelft im Kranze ihrer 
duftigen Schweitern. Und tft unjere Ervde nicht jelbit 
der Schauplag ewigen Wechjels? Wo jonjt auf ihr 
des Meeres MWogen rollten, da wirbelt der Sturme 
wind jegt Wolfen Staubes auf, und wo ebedem 
blühbente Fluren dem Sterblichen entgegenlachten, da 
ziehen jet mit jchwellenden Segeln reichbeladene 
Echiffe. 
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Menn aber Himmel und Erde dem Sturme nicht 
zu widerjtehen vermögen, in welchem Die Zeit in ewi- 
aem Mechjel dabinbrauft, um wie viel weniger noch 
wird die Feine Menjchenwelt einer unaufbörlichen Ume 
aeftaltung fremd bleiben ? 

Mer erlebte viefe Wahrheit nicht in und an fich 
jelbjt? wer erlebte fie nicht in und an feiner me 
gebung ? | 

Reiche fommen und geben; Throne werden aufge 
baut und jtürzen zujammen; neue Gefeßgebungen, 
eben exit mit Jubel begrüßt, verdrängt ver Hohn der 
nächjten Sabre! 

Aber was läge daran, wenn vdiejer MWechjel nur 
immer zum Guten wäre — ein Zeichen Te Fort 
jchrittes, ein Merkmal des eiwigen Ningens nach Bol- 
lendung. 

Die Sterne da oben erlöichen ; aber andere tauchen 
aus der unendlichen Tiefe des Himmels hervor, und 
das bewaffnete Auge ift Zeuge, wie aus den Nebeln 
des Urjtoffes neue Welten fich bilden. 

Die Oberfläche ter Erde hat ihre Geitalt verän- 
dert: aber... ijt fie denn nicht wohnlicher für den 
Menjchen geworden? Grnährt nicht jest ver Eleinite 
Raum mehr, als jonjt weite Streden? Hat der 
Menjch fie nicht gezwungen, ibm alle ihre Gaben mit: 
zutbeilen? aus ihrem inneriten Schoofe ibm Schäße 
zu jpenden? Hat er nicht Wege fich gebahnt, über 
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ihre böchiten Höhen und Durch ihre unmirthbariten 
Einöden? Hat er nicht Die den Verkehr hemmenden 
Räume überwunden? und durch die Erfindung einer 
biigesichnellen Bewegung und Mittheilung die weitejten 
Fernen nabe gebracht? 

Die großen, von graujfamen Groberern gewaltjam 
zufammengebrachten und zujammengehaltenen, Nohheit 
und Barbarei nührenden Neiche mußten in fleinere 
Staaten zerfallen, Damit jede Nation ihre Eigenthüm- 
lichkeit entwiceln und jomit die gemeinfame Bildung 
der Menjchheit befördern konnte. 

Sn den, Durch endloje Kriege und Berheerungen, 
durch Knechtichaft und geiltige Verdunfelung herabge- 
würdigten Volfern, mußte Die Sehnjucht nad) einem 
glücklicheren Zuitande — nad) Wahrheit, Freiheit und 
Menichenwirde — erwachen und die Eveljten unter 
ihnen ringen und trachten, ihrer Nechte, ihrer Bejtim=- 
mung fich bewußt zu werden; es mußte der Wahn 
und der Jrrthum jich fteigern, Damit die Vernunft 
aus ihrem Schlummer erwache: den Geift exleuchte, 
das Herz erwärme, die Sitten veredele und das Leben 
im allgemeinen läutere und bebe. 

Darum folgte eine Gejeßgebung der anderen, und 
jede Drang tiefer ein in den Geijt der Humanität. 

Sp ijt e8 im großen Ganzen und von den Höhe- 
punften der Gefchichte auf Die Vergangenheit herab- 


gejeben. 
Beethoven. IV. 16 
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Aber wie ganz anders gejtalten fich jcheinbar Die 
Dinge oft, wenn wir uns mitten im Gedränge und 
Sewoge ver Gegenwart umjchauen! Ireten ung da 
nicht gar häufig Zeiten entgegen, wo der höhere Sinn 
und das edlere Wejen der Menjchheit vollitändig uns 
terdrüct und zurücgedrängt jcheinen? Wie jcehwer tit 
e3 dann, daß die Menjchen recht abwägen, was man 
aufopfern mülje, gegen Das, was zu gewinnen ift! 
Mie fchwer, den Zwed zu wollen und Die rechten 
Mittel nicht zu verichmähen! 

Freilich jollte dasjenige, was Die Menjchen einmal 
für groß, edel und jchon erfannt haben, auch für 

le Zeiten in ihren Augen groß, edel und 
ihön bleiben; aber leider Darf auch bier Die More 
mitreden, dies Schooffind menjchlicher Echwachheit ! 

Alles ift dem Wechiel unterworfen! .. jo war 
e3 denn auch die Gefinnung und der mufifaliiche Ge- 
jchmad der Wiener. 

Mit Staunen, mit Begeijterung, mit Jubel und 
Gntzüden batte man feiner Zeit die deutiche Mufit, 
die Deutiche Dper und ihre fjtwahlenden Größen: 
Gluck, Haydn, Mozartund Beethoven begrüßt. 

Fur ern: e3 jogar in Wien einen wahr- 
haften Eultus, der an Vergdtterung jtreifte. 

Maren e8 nicht die erften der Nation, die Ludwig 
van Beethoven geradezu auf den Händen trugen? 
Stanvden an der Epige feiner zahllojen Verehrer nicht 
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alle Größen des Adels, Der Wilfenjchaft und Künjte? 
Gehörten ihm nicht die Herzen Aller? War e8 nicht 
der Stolz des geringjten Wieners: Beethoven zu 
leinem Mitbürger zu zählen ? 

Sit &lud’sund Mozart’3 Tod shwärmte man 
in Mien für Die Deutiche Oper; jet Händel und 
Hayoı für Die deutichen DOratorien; jeit Beethoven 
für die Symphonie! Aber den Sieg der Siege trug 
doch leßterer zu den Zeiten des Eongrejjeg Davon, — 
zu jenen Zeiten, Da Naifer und Kaiferinnen, Könige 
und Königinnen, Fürjten und Fürftinnen, ja Die ganze 
Malle der Diplomatiichen und militäriichen Congref- 
Größen um jeine Gunit fich mübten, — da er, wie 
ein „SroßMogul” in den Sälen des Erzherzog 
Nudolphb und des Fürjten Nafumowsfy, die 
Huldigungen der Potentaten Europas entgegen nahm. 
Zu jenen Zeiten Des großen Beethoven-Eonzertes, Du 
jich jauchzennd alle Welt erhob, ihn, Kupdwig van 
Beethoven, als die unrdranke Majejtit, 
als ven erbabenjten Herricher im Reiche der 
Tone anzuerfennen! 

In der That! Beethoven jtand von jener Zeit 
an, der öffentlichen Meinung gegenüber, wie ein Fürjt 
dal — Nie hatte bis dahin ein Mufifer dieje jchwin- 
delnde Höhe ftolzer Anerkennung erreicht, .. . .. nie 
wird fie einer jemals wieder erreichen! 

Und wie jtann es denn jeßt, zehn Jahre |pä= 
ter, in Wien? 16* 
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Die deutihe Mufit war bei den Wienern 
veriitalienijchen erlegen!.... 


Ludwig van Beethoven war... „über 
Rofjjini....von der Menge volljtäindigver 
geilen! 


„Seit einigen Jahren — jagt in Diejer Beziehung 
jein Freund und Biographe, Gapellmeifter Schind- 
(er, — „batte die italieniihe Dper in Wien 
Befig genommen von jenen der Tonkunft geweibten 
Hallen, in welchen jeit Glud’8 Zeiten deutjche Mufif 
gebegt und gepflegt wurde, und wenn gleich Die Beis 
chen der Zeit in ven legten zehn Jahren bereits jehr 
dem Sinnlichen und Materiellen fich zuzuneigen jchienen, 
jo regte fich Doch noch in Der Mafje des Wiener Pubs 
(ifums jo viel edler Stoff, daf, wollte man nur an 
dem Vaterländiichen mit Ernit und Ireue fejthalten, 
8 niemals gelungen wäre, dasjelbe won dem heimi- 
ichen Boden zu verdrängen, oder richtiger: zu ver- 
treiben! hatte Die deutiche Oper Doch noch jo manche 
fejte Stüße unter ihren Priejtern, Die bei einem allae= 
meinen Zulammenbalten noch lange dem fremvden Anz 
drange widerjtanden, und das Haus vor dem naben 
Falle bewahrt hätte, Die Adminijtration aber jchien 
die Zeit und ihre Anforderungen nicht recht erfapt zu 
haben, um mit Umficht nachzugeben, und fo am Wefen 
ver Sache eigentlich nichts zu ändern. Somit wurde 
das Publikum ungeduldig, und als das erjte itu= 
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lieniihe Solfeggivoin jenenKunftballen ji 
vernehmen lief, war aud die Verabjcie- 
dung der Deutjichen Oper fo gut al3 unter- 
zeichnet. 

Seht rik der Strom Alles bewußtlos mit fich fort: 
geht e8 der Hölle oder dem Simmel zu? .. . Niemand 
fragte, denn alles war ja von den Rofjint’ichen Nous 
(aden trunfen, bezaubert, außer fich!” 

Und Beethboven?!.... As Herricher in feinem 
Reiche war er von der Menge, der vornehmen wie der 
bürgerlichen, jo gut algvergeifen,.... vergejlen—, 
als hätte er nie exiftirt! umd feine andere Ehren- 
bezeugung wurde ihm mehr zu Theil, als die Aufere 
Achtung, ein ehrfurchtswolles Beijeitetreten jelbjt der 
böchften Perjonen, wenn er feines Weges ging. 

Mie tief, wie furchtbar mußte Ddiejer omindfe Zus 
ftand der Dinge in Beethboven’s Herz einichneiven ; 
wie namenlos jcehwer mußte er auf jeiner Seele lajten. 
Er verftand und begriff es ja nicht Das Wejen Diejer 
armieligen, nur immer an der leichtgefräufelten Ober- 
fläche Des Lebens jchwimmenden Menjchen, Die jegt — 
nach der jtürmiichen Napoleoniichen Zeit — ihre Res 
jtaurations-Periote feierten. Sie wollten fich wieder 
einmal recht wohl jein laffen nach alter Art: ihre 
Nerven berubigen, ihren Geilt entipannen, die enle 
Mufif als eine gefüllige liebliche Sklavin betrachten, 
die ihnen Die Langeweile artig vertreibe, wenn fie — 
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nach eingenommenen jchwelgeriichen Diners — in ihren 
Iheateriogen zur Verdauung ausruhten. 

Rofiini wurde ihre Abaott .... Beethoven 
wurde verlaffen und... .. vergelien!*) 

Aber mit welchem ungebeuren bis dabin nie dage= 
wejenen Aufwande 309 auch die italteniiche Oper ge= 
gen die Deutiche in das Feld?!.... durch welche 
eminente Kräfte babnten jich Die jchmeichelnden, von 
jinnlichem Neize getragenen Melodien Rojjint's ven 
Weg zu der Weltherrichaft? Die Damals in Wien ans 
wefende italieniiche Opern-Gefellichaft zählte zu ihren 
Mitgliedern: Lablahe, Donzelli, Rubini, 
PBaceini, Ambrogi, Gieeimarra, und Die Das 
men: Fodor=-Mainville, Dardanelli, Efer- 
lin, Sonntag und Caroline Unger. 

Wen follte Da der Zauberraufch wundern, Der 
faft ganz Wien in jenen Zeiten umjtridte? — — 
Beethoven, ver große, der gewaltige Beethoven, 
ward darüber jo total vergeilen, vdah jelbjt „Die Ge- 
jelljchaft der Mufiffreunde des vjterreichtichen Kaifer- 
ftaates”, die bereit3 zehn Jahre bejtand, und in Dies 
jem Beitraume fehon mehrere einheimische und fremde 
Ktünftler zu Ehrenmitgliedern ernannt hatte, — jeßt 
nachträglich und unter Der Hand auf den Gedanken 


= 


*) Schindler: ©. 143 u. ff. Marr: a. 0. O.I. Th. S. %62 
und 318. Dulibicheff: pag. 81. 
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fam, daß es doch eine Schande für fie jelbit jet, wenn 
fie ihren großen Mitbürger Kudwig van Beetho= 
ven nicht auch zu ihrem Ebrenmitglievde mache. So 
that jie e8 denn endlich. Aber die Kränkung fehnitt 
Beethoven jo tief in die Seele, daf er das Diplom 
jogleich zurücichielen wollte. Nur mit Mühe gelang 
es, ihn zu bereden: es ftilliehweigend und ohne Ant- 
wort binzunehmen. *) 

Aber freilich, ward er denn auch verjtanvden, Der 
große, gewaltige, Der Erde entrücte Genius? .... er, 
der in Pinen eolofjalen ITonjchöpfungen mit Ffühner 
Hand Die eilernen Pforten aufrig, Die in das Reich 
3 Ungebruren und Unermeplichen führen ?! Glühende 
(ige zucen Durch Diefes Neiches finitere Nacht und 
zeigen Nieingeitalten Die geipenjtriich auf und ab- 
wogen, Die ınS enger und enger einjchliegen, Die ung 
zu vernichten Droben..... und Doch plöglich in den 
Himmel heben. 

Freilich THauderten fie und Schauern noch zurüd, 
die Heinen Ceelen, vor dem allgewaltigen, vor dem 
gigantischen, vır Dem furchtbaren Geijte, der bet Bee- 
tboven’S grogen Werfen oft wie aus einer Wetterwolfe 
heraustritt und die Gemüther mit zermalmender Wucht 
erfaßt. 


er 
ker] 
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*), Shindle. ©. 135. Das Diplom eine Chrenmit- 
gliedes der Afademe der Künjte und Wiljenjchaften zu GStod- 
holm hatte er bereisS in den Herbitmonaten des Sahres 1822 
erhalten. 
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Freilich verftehen fie fie nicht, Diefe wunderbaren 
eontrapunctiichen Verichlingungen, Die fich Doch wierer 
zu einem jo herrlichen Ganzen verknüpfen. 

Freilich rauchen ihnen dieje tönenden Meereswogen 
iwie eine geniale Nbapiodie worüber; aber wo wäre 
denn Das Gemüth, Das vie bolden Syrenenitimmen je 
ner in bunter Manniafaltigfeit prangenvden Säte nicht 
erfaßten und tiefer und immer tiefer in Dieje Geifter- 
welt hineinlocten. D jebt, jeht! Wie bier feltfame 
Sejtalten einen geipenitiichen Tanz beginnen ; — wie je 
bald funfelnd, balo bligend, auseinanderfahren und fich 
in Gruppen jagen und verfolgen. Horche entzitcte 
Seele, der zauberhaften Sprache viejes Gaiterreiches 
und Ierne fie veritehen, alle die großen göttlichen 
Ahnungen, Gedanfen und Gefühle, Die fich bier er- 
fallen, und mit magifcher Gewalt empocheben über 
der Erde findischen Tand; vie Dich — winigitens auf 
Weomente — mit Staunen und Entzücen bliefen laflen 
in die Tiefen des geiftiaen Lebens einef Der größten, 
gewaltigjten und genialjten Menjchen! — — — 

Beethoven hatte eben die Augen/aufgeichlagen. 
Sein Schlaf war heute furz und umubig gewejen: 
theilg, weil er bis nach Mitternacht camponirt, tbeils 
auch, weil Die Stürme der falten Wirternacht jo wilt 
und unwirich um Das alte baufällige Daus getobt, in 
dem er hoch oben wohnte. Aber es var jekt noch zu 
dunkel und zu kalt im Zimmer, um aurfzuiteben: zu 
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dunfel, weil es exit jechs Uhr war und die Wohnung 
ohnevdem, jelbit an hellen Tagen um die Mittagszeit, 
faum fo viel Licht Durch Die Kleinen Feniter erhielt, 
dak man bequem lejen konnte; — zu kalt, weil Frau 
Schnaps mit Vorbedacht noch fein Feuer in den Ofen 
gemacht hatte: Beethoven jollte nicht jchon wieder 
aus den Federn. 

Der Maeftro drehte jich Daher noch einmal auf die 
Seite, drüdte Die Augen zu und verjuchte zu jchlafen. 

Eine viertel Stunde jpäter fniete Frau Schnaps 
vor dem Dfen und bemühte jich Feuer anzumachen. 
Die gute Frau blies und bfies, aber es wollte nicht 
ziehen, und der Nauch jchlug in Dichten Wolfen zurid, 
jo daß auch fie fich mit Er siienen Augen zurid- 
biegen und die Thränen aus ven Augen wilchen 
mußten. 

In Ddiefem Augenblide fam Kugler, der Die Sem- 
mel zum Frübftüct aebolt hatte, Die Treppe herauf. 
Aber Das arme blafie, eingefallene Schneiverlein feuchte 
und jchnaufte gewaltig bei Ueberwindung Der zwei 
und fiebenzig Stufen, Die zu Der Wohnung jeines 
Herin führten. 

„Ach Gott!“ — ftöhnte er jeßt, als er Frau 
Streng anfichtig wurde, und blieb nad Athen 
ichnappend auf. der oberjten Stufe jtehen — „wenn 
das verfluchte oais........ nur nicht jo graufam 
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hoch wäre. Sch..... ih hole mir...... hier noch 
die Echwindfucht!” 
„And ich erjtide in dem verfluchten Nauchfang 


noch!" — rief Frau Schnaps wild. — „Da jeh’ 
nur ein Menjch, wie Das wieder raucht!.... Alles 
voll: Borplag, Küche, Zimmer!.... ch, Du meine 


Güte, Das wird wieder eine fchöne Gejchichte geben, 
wenn der Herr erwacht. Dann bin ich wieder an al- 
(em Schuld! .. . . verftehe fein Feuer anzumaden.... 
hab’ feine Aufmerkfamfeit.... fein Gefühl für ihn... .“ 

Eben jchellte es im Zimmer mit furchtbarer Gewalt. 


„Da haben wir’s!" — rief Frau Streng ent 
jegt und fprang auf. — „Set geht's wieder Ios!” 
„Das fi Gott erbarm’!" — jtöhnte Kugler 


und fragte fich jeufzend hinter den Ohren. 

„rau Schnaps! Frau Schnaps!” — ertünte 
jeßt Beethboven’s Stentorjftimme aus dem Schlaf- 
zimmer heraus — „in allen DreisTeufeld Namen, 
will Sie mich erticken! oder hält Ste mich für einen 
Schinken, daß Sie mich jo einräuchert!” 

„Srundgütiger Gott!! — jagte Frau Streng 
faft weinend zu Kugler — „das gebt jeßt, jo lang 
wir hier wohnen, alle Morgen jo!“ 

„ber warum ziehen wir denn nicht aus?“ — 
trug Kugler. 

„Warum 2% — wiederholte Die Haushälterin und 
jchmitt Kualer ein Geficht, Das, Durch feinen blöd= 
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finnigen Ausdrud, des Schneiders eigenen Blöpfinn 
darthun jollte. — „Warum?.... darum!“ 

„Sau Schnaps!“ — dDonnerte es wieder aus 
tem Schlafzimmer. — „Heidenjupperment! mach’ Sie 
mir die Feniter auf... . oder ich exjticke!“ 

Die Hausbälterin holte noch einmal tief Athen, 
raffte ihre Energie zufammen und ging in Die Löwenhöhle. 

Beetboven hatte allerdings vollflommen recht. 
Das ganze Schlafzimmer war jo voll Naucd, daß 
man faum atbmen konnte, 

„Aber was macht Sie denn wieder! — jchrie jeßt 
Beethoven in voller Verzweiflung, — „it jeßt bald 
taujend Sabre alt und fanın noch fein Feuer anmachen <* 

Die Haushälterin zuete Die Achjeln. 

„sIt wieder nicht Jbre Schul!” 

Frau Streng jehüttelte mit dem Fr 

„Sp jag’ Eie’s dem Hausherren.“ 

„sa wohl!” — brummte die Alte vor fich hin. — 
„Dem groben rohen Menjchen, der fjelbjt den Herrn 
Beethoven wie einen Taglöhner behandelt “ 

„Was?“ — fchrie Beethoven, der natürlich 
nichts gehört hatte. 

Frau Streng jchwieg und öffnete das Fenfter. 

„sch ziehe heute noch aus!” — rief Beethoven. 
_ ı» dem Frühjtüc jucht Sie mir ein anderes 
Logis! Hört Cie, Frau Schnaps,.... und nicht fe 
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boch, nicht fo Dunkel, wie bier! .... etwas Sonne ..... 
und vor allen Dingen feinen Rauch!” 

Die Alte jeufzte tief’ auf und ftellte das Licht auf 
den Tiich. 

„Hat Sie mich veritanden, Shnapsin!" — rief 
Beethoven weiter. 

Ein langer trauriger Blick fiel aus den Augen der 
Haushälterin auf ihren Heren. Dann ging fienach dem 
Eonverfationsbuche, Das auf dem Schreibtijche in Der 
Nebenftube lag, nahm den Bleijtift und fehrieb hinein: 

„Der gute, gnädige Herr bat wohl veracjien, daf 
uns der Hauseigenthbümer nicht binausläßt, weil wir 
noch zwei Quartal Mietbzins jchuldig find.“ 

Beethoven las; dann warf er das Buch weit 
von fich, Teufjte tief auf und legte jich jchweigenv auf 
die andere Seite. 

Sn den Augen der Frau Schnaps jtanden, als fie 

das Buch wieder aufnahm, ein Baar die beige Thränen, 

„Acht — fagte jte mit geprefter Stimme — „wie 
gerne wollte ich Die Mietbe von meinen &riparnilien 
bezahlen; aber der Unmenjch von Hausberr fordert ja 
den ganzen Sahreszins.... und.... dann haben 
wir nichts zu ejjen.“ 

Beethoven that, als jchlafe er wieder ein und 
dar fich der Nauch etwas verloren batte und durch Tas 
offene Fenjter eine jehneidenve Kälte eindrang, IchloR 
es die Kaushälterin jet wieder und jcehlich hinaus. 


Des Meijters Brujt hob fich jcehwer. Er dachte an 
jeinen lieben Bruder Johann, den „Hirnfreiler”, 
wie er ihn nannte, der ihm Diefe Wohnung gemiethet 
hatte, weil fie jehr billig war und er daher an feinem 
lebenden Kapital etwas jparte. Aber nur einen Aus 
genbliet verfolgte er Diejen Gedanfengang. „Rab!“ 
rief er dann, warf fich auf Die andere Seite und con 
centrirte jeine Gedanken mit der ibm eigenen Energie 
auf die großen, gewaltigen mufifaliichen veen, Die 
ihn um jene Zeit beichäftiaten, und Die al$ meunte 
Symphonie fo foloflal in’s Leben traten. Göthe's 
Faujt jtand jegt vor jeiner Seele, und auch aus Den 
Tiefen Diejer im Erdenjammer gequälten Brut tünte 
es: „Entbebhren jolljt vu, jollit entbehren!“ Und vie 
Hedanfen wurden in jeinem Geilte Tone und Iprachen 
im grokartigiten Sinne den Kampf der nad Friede 
ringenden Seele gegen ten Drue jener feindlichen 
Gewalten aus, Die fich zwiichen den Menjchen umt 
das Glück der Erde jtellen. 

Nach einer Stunde Ichellte Beethoven aber 
mals: es trieb ibn aus Dem Bette, feine Gedanfen 
zu Rapier zu bringen. 

Er forderte Licht und Frübitüid: Frau Schnaps 
brachte das eritere und eime wohl verichloflene Blech- 
bitche. Als fie Diejelbe auf Den Nachttiich gejtellt, 
nabm Beethoven einen fleinen Schlüffel aus feiner 
faft ganz leeren Gelthirfe und Hffnete Die Bichie. 
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Ein fräftiger erquicender Duft jtieg aus ihr empor: 
fie enthielt gebrannten Kaffee. Mit erniter Miene 
und großer Aufmerkfjamfeit zählte jeßt Beethoven 
genau jechszig Bohnen ab, Die er auf ein Häufchen 
legte. — „Eine Tafje!" fagte er dabei, jhob vas 
Häufchen etwas zurück und zählte noch einmal eben 
fo pünktlich jech3zig Bohnen: „zweite Tafje!“ jagte 
er jeßt. 

Frau Schnaps jtrieh den Kaffee — verjteht Jich 
jedes Häufchen aparte — ein; Beethoven jehlon 
unter ernjtem Schweigen die Büchfe und die Haus- 
bälterin trug fie an ihren Pla. Gebt fam Kugler 
und brachte Die Kleider; Die Wajchieene nahm ihren 
Berlauf. Der Maeftro lief Dabei, wie immer, im 
Hemde, brummend und componirend auf und ab, ı0= 
tirte auch mehr wie einmal etwas Dazwilchen. Dann 
am die Schnapsin, wilchte Inurrend das Waller 
am Boden auf und nun, der Meiiter war jegt ange- 
fleivet, ging e3 fejt an das Arbeiten. 

Aber faum war eine Stunde ruhiger Mufe ver- 
gangen, als auch Frau Schnaps wieder eintrat. 
Diesmal war fie zum Ausgehen angekleidet und hatte 
den Markttorb am Arme. 3 lag Dabei etwas in 
ihren Zügen, was bei ihr jelten war: ein Ausdrud, 
der halb auf Verlegenbeit, halb auf eine gewilje Nüb- 
rung jchlieen lief. 
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„Nun, was will Sie denn jchon wieder!" — rief 
Beethoven, als er fie jah. 

Frau Schnaps machte mit Dem Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand Das Zeichen Des Gelt- 
zäblens. 

„Was?“ — rief Beethoven auffahrenn — „ill 
Sie des Teufels? jehon wieder Geld? ch hab’ Shr ja 
exit vorgejtern zwanzig Gulden gegeben 2“ 


Nicht vorgeitern® — jchrieb Frau Schnaps ın 
n , f 

das Converjationsbuch — „Sondern vor drei Wochen!" 
„Das ijt eine Kügel!! — jchnaubte Beethoven. 


— „Sie hat das Geld eingejtedt.... Sie betrügt 
mich .... Sie jtiehblt mir mein Geld!“ 
„Herr van Beethoven!” — rief JZrau Streng 
erblaffend, und Ihränen traten ihr in Die Augen. 
„Wo ift das Geld?” — rief der Meijter, noc 
immer Zorn jprübend. — „Sch traue feinem Mens 
ichen mehr! ..... find alle meine Feinde... . find 
alle VBerräther! Weil ich ein armer, tauber, unglücd- 
jeliger Mann bin, glauben alle ein Necht zu haben, 
meiner zu jpotten, mich mit Füßen zu treten, mich zu 
belügen, zu betrügen und zu plündern!.... Aber 
ich Iafje mich nicht mehr verratben und verkaufen... 
ic) jage auch Sie und den Halunfen Kugler zum 
Teufel und bediene mich jelbjt und koche mir jelbjt!”.... 
„Aber ich gebe nicht!” — jchrieb Frau Schnaps. 
„Das wollen wir jehen!“ 
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„sch aebe Doch nicht!” — me Frau Schnaps 
noch einmal. 

„Barum?“ — rief Beethoven funfelnden Auges. 

„Weil ich Sie liebe und verehre und Mitleiden 
mit Sbnen babe.“ 

„Dummes Zeug!” — rief der Meifter — „mich 
liebt feine Seele auf der weiten Gotteswelt!“ 

„Aber ih!" — fagte Frau Streng und Deutete 
auf ihr Hey. Dann griff fie in ihre Tafche, zog ein 
fleines Buch heraus, jchlug es auf, legte es vor den 
Maejtro und bezeichnete mit dem Finger eine Stelle. 
Beetboven las: es war das Haushaltungsbud, der 
Alten, in welchem mit ver größten Pünktlichkeit auc) 
die legten zwanzig Gulden verrechnet waren. 

„un meinetwegen!” — jagte er dann finjter — 
„aber Geld befommt Sie Doc, feines?“ 


„Barum?“ — fchrieb die Haushälterin. 
„Weil ich feines mehr habe!” — ichrie Beetho- 


ven auf's neue zornig. — „Sch babe mein größtes und 
gelungenjtes Werk, Die große Mejle, ven großen und 
feinen europäiichen Höfen für ein Honorar von 50 
Ducaten im Manufeript Durh Schindler anbieten 
lafjen. Nur fehle haben jubieribirt*), und 

=) Ihatjache. Nur vier Höfe, nämlich: der rufliiche, Der 
preufifche, der fächfiiche und der franzöfifche nahmen den An- 
trag an. Auf das fünfte Gremplar jubjeribirte Fürft Anton von 


von feinem hab’ ich noch Geld. Seht weil Sie wie's 
jteht und jegt manch’8 Sie’8 wie die Andern, geb’ Sie... 
und laß Sie mich auch im Stich !“ 

„Rein! — fagte Frau Streng bier fopfichüt- 
telnd und zwei große Ihränen liefen über ihre Wangen. 

„Ras“ — frug Beethoven raub, um die Be- 
wegung jeines eigenen Innern zu bewältigen. 

rau Schnaps fehrieb : — „Sebt geh’ ich erjt gar 
nicht won meinem lieben, alten Heren. Aber ich habe 
eine Bitte an Sbn 2“ 

„Sp? welche ®" 

„sh Fan zwar die große Meffe nicht Eaufen, an 
die ich ohedem von wegen dem Kyrie nur mit Schrecken 
denke; aber ich kann vielleicht Ihnen und Sie mir 
helfen.” 

„Die? 

„Der Herr van Beethoven werden verzeihen, 
wenn ein armer Dienjtbote profitiven will.“ 

„Mach’ Sie's Doch kurz.“ 

„Nenn Sie mir ordentliche Zinfen Dafür bezahlen 


Radzimill, Gouverneur von Pojen, und auf Das fechste Herr 
Schelble für den Gäcilien-Berein in Frankfurt a. M. 

Preugen ließ Durch) feinen Gefandten, den Fürften von Hab- 
feld, Dabei anfragen: ob Beethoven ftatt des Geldes nicht Lieber 
einen Drden empfangen wolle; aber Beethoven bejann fi 
feinen Augenblif und antwortete mit Fräftigem Nachdrude: 
„fünfzig Dufaten! Skindler: ©. 122. 123. 
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wollen“ — fchrieb Die Alte mit zitternder Hand in 
das Eonverfatisnsbuch — „will ich Ihnen, bi8 wiener 
Geld eingeht, zwer Hundert Gulden vorichiegen.“ 

Leber Beetboven’s Züge lief ein brennendes 
Noth, während Frau Streng blak und mit der Niene 
eines Menjchen Dajtand, der auf die Berfindigung 
feines Urtheils wartet, Das ihm Begnadigung oder 
Ipd bringen kann. 

Eine lange VBauje entitanp. 

„‚Schnapsin!" — rief endlich Beethoven und 
feine Stimme zittert, — „Sie fanıı bleiben... um 
Shr Geld nebm’ ich auch... . veritebt fich mit den 
Binjen!- Aber jegt mach’ Sie, daß Sie binausfommt, ... 
font. 

Aber Frau Schnaps war jekt überglüclich, ftür- 
milch fahte fie Des großen Meijters Hand und wiäh- 
rend jie Diejelbe inbrünftig Füßte, fielen ihre beiten 
Ihrinen auf Diejelbe; Beethoven zudte zufammen. 

„za Sie Doch Die Dummbeiten!’ — fagte er mit 
erzwungener Naubbeit. 

„ein, nein!’ — tief jene fröhlich, und den Blei: 
jfift ergreifend, jchrieb fie auf's Neue: 

„sseßt hab’ ich noch eine Bitte!’ 

„Und“ 

„Schreiben Sie ein paar Zeilen an ven guten 
Heın Schindler, Shren windigen Schiller und 
Sreund, der joll heute Mittag mit Shnen fpeilen. Ich 
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jorge fürs Gilen und auch fir einen auten Schill, 
friich aus der Donau. Sch muR meinen lieben, auten 
Herin einmal wieder fröhlich jeben.“‘ 

Beethoven las und lachte. 

‚un, meinetwegen! — jaate er dann. — „Sie 
bat mich nun einmal unter den Pantoffel gebracht, 
Schnapsin, und da jeb’ ich fchon, muß ich machen, 
was Sie will.” 

Und Beethoven nahm Papier und Feder und 
ichrieb : 

„wieber Schindler!” 

„Die Frau Schnaps jchiekt für den Unterbalt 
„pas Nötbige vor. Kommt Daher beute gegen zwei Uhr 
„zum Mittagsmabl. Es find auch gute Nachrichten 
„Ba — unter ung — damit der Gebirnfreiler nichts 
„Pavon vernimmt.‘ 

„Beethboven“.* 

„Und nun!“ — rief die Haushälterin in Freude 
itrablend — „will ich Jhnen Das Geld bringen, dann 
beftelle ich das Briefehen und heute Mittag jollen Sie 
Ihre Kuit an dem Schill haben.” k 

Und Frau Schnaps tbat, wie fie gejagt. — — 

&3 war bereits zwei Uhr vorüber, als Beethoven 
gemeinfam mit Herın Schindler, der fich jegt bereits 
die Stelle eines Mufit-Direftors am Iheater Der 


*, Ebintler: ©. 159.-160. 
1902 
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Sojepbitadt erworben hatte — hinter dem vielbeiprochenen 
Sich jah. Beethoven, den das Hochaefühl, in feiner 
Berlafienheit doch einige Menichen gefunden zu haben, 
die noch mit begeilterter Yiebe an ibm hingen, nad 
langer Zeit einmal aus feiner Melancholie und feinem 
finjteren Wefen herausgetrieben, war heiter, und wie 
er zu jagen pflegte „aufgefnöpft.” Die Converfation 
freilich war, wie immer, jcehwer zu führen und be- 
durfte auch bier Der jehriftlichen Vermittelung; aber 
Beethoven nahm fie heute meist auf fih. Neben ihm 
laß ja der einzige Mann, dem er noch Vertrauen 
ichenfte, Der ihn verjtand und von dem er fo ganz 
wieder verftanden wurde. Mit Wärme und Begetites 
rung jprach er fich über feine neue Schöpfung aus, 
zu der ihm Göthe’s Fauft theilweile Die See gegeben. 
Aber Das binderte ibn nicht auch eine Compofition 
des Drama’s jelbit in Ausficht zu Ttellen. Man Iprach 
(ange über dDieje Gegenitäinde, dann frug Mulit-Direftor 
Schindler nach ven „auten Nachrichten”, Die in 
dem Briefchen, Das ibn zum Mittagellen gerufen, ans 
gedeutet waren. 

„sa jo!" — rief Beethbowen — „vie hätt’ ich 
bald vergeilen!‘ 

Er jprang Dabei auf und holte verichtedene Briefe 
hervor, die er aus London erhalten. Einer Davon 
war von jeinem Schüler Ferdinand Nies, ver jekt 
in England lebte und dort als Pianiit und Gom- 


\ 


261 


ponijt großes Aufieben machte; ein anderer war von der 
„Bbilbarmontichen Gejellichaft” in Kondon. Simmt- 
lich Iuden fie Beethoven dringend und unter glän- 
zenden Bedingungen ein, jo bald als möglich einmal 
nach England zu fommen, wo er mit Enthufiasmug 
empfangen werden würde Die Aufführung feiner 
grogen Werke jtellte dabei eine reiche Einnahme in 
Auslicht. 

„Und was denfen Sie zu machen?“ — frug 
Schindler durd das Bud. 

‚Nas ich zu machen vente?“ — rief Beethoven 
und jeine Augen voll unergründlicher Tiefe der Em- 
pfindung blisten lebhaft auf. — „Nun, ich werde unter 
jeder Bedingung im kommenden Herbite Die Neije Dda- 
hin antreten; und Sie, Schindler, Sie mülfen mich 
begleiten !’‘ 

Schindler willigte mit Freuden ein. 

„Dann — fuhr Beethoven animirt fort — 
„führt uns vie Neife auch Durch Die Nbeinprovinzen. 
Sch sehe mein Liebes, herrliches Heimathland wiever; 
in Bonn bejuchen wir Wegeler und jeine liebe Frau, 
einjt meine kleine Schülerin Eleonore von Breus 
ning, Bater Nies und den würdigen Simrod! 
2. D, e8 wird Schön und... . ehrenvoll ijt Die 
Ein! m auch.‘ 

Schindler nidte dem Meijter freundlich zu; aber 
n Seele Durchichnitt ein tiefes Web: jein Elarer 
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Bliet faate ihm ja, Dak auch vießmal aus ver Neife 
nicht8 werden würde, einmal des fürperlichen Zultans 
des wegen, in dem jich Beethoven befand und dann 

88 gingen bereits jchon jeßt jo bile Nachrichten 
über jeinen Neffen um. .... 

Sn diefem Augenblicke trat Kugler ein, und meldete 
vermittelit einer Pilitenfarte, die Gräfin Schaf- 
adstich, eine alte Bekannte und Verehrerin des Maejtw’s. 

Beethoven empfing fie in jeiner Fleinen, Dune 
felen, väucherigen Wohnung, bei feinem noch nicht 
vollendeten Mittagelfen mit eben jo großer Unbefan- 
genheit, als bewege er jich, wie jeiner Zeit, im Balaite 

“Yihnomwsfy’s Der Gräfin freilich hielt es jchwer 
| ihr Staunen über die elende Umgebung des großen 
Mannes zu unterdrücken; Doch was war man bei 
Beethoven nicht alles gewohnt! Auch Dies konnte 
ja eine geniale Yaune des jonderbaren Mannes fein. 
Hatte er Doch exit im Frübjabre des vergangenen Jahres 
die herrliche Wohnung, Die ibm Baron von Pronay 
auf feiner schönen Billa in Dem freundlichen Heßen- 
dorf eingeräumt, über Hals und Kopf verlaflen, nur — 
weil der Baron, So oft er ibm begegitete, 
zu tiefe Eomplimente vor ibm machte!) 

Bei Beethoven war Alles möglich; Die Gräfin 
fand fich daher auch bald in Diefen Anjchein ver 


*) Ihatfache. Schindler: ©. 132. 
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Dürftigkeit. Ach! te konnte ja nicht abnen, dah der 
Hann ihrer Bewunderung bier nicht aus dem Elend 
herauskommen konnte, weil er jeinem voben und 
Ihmusigen Hausheren ven halbjährigen Hauszins noch 
ichuldig war; — jte konnte nicht ahnen, dab Das Mit- 
tagellen, Das noch zum Theile vor ibm auf dem Tijche 
jiand, von dem Gelvde bejtritten jei, was heute Morgen 
die Hausbälterin vorgeichollen. Es fiel ja Niemanden 
ein, Die Zukunft Des außerordentlichen Mannes jicher 
zu stellen und bebaglich zu machen. Es dachte ja 
teine Seele auf Gottes weiter Welt daran, ihn für 
jeine allbewunderten Arbeiten zu erfriichen, und jorgen- 
frei zu balten ! 

Beetboven war ja von ver Welt vergeflen! 
Und Doch brachte ibm Das Schieffal bier eine Der 
hönjten Minuten in jeinem Leben, 

Die Gräfin Schafgotih Fam nämlich aus 
Warmbrunn in Schlefienz aber nicht nur die Sehne 
jucht, Beethoven wieder zu eben, hatte jie heute vers 
anlakt, ven Meijter aufzuiuchen, fie brachte ihm auch 
etwas mit, was ibm willfommen jein mußte, &3 
war Dies feine erjite Mefje mit einem neuen, von 
einem dortigen Mufitvirektor, Herin Scholz, verfahten 
deutichen Texte. 

ALS Dies Beethoven erfahren, griff er rajch nach 
dem Manufeript, üffnete es und Durchflog feine Zeilen. 

Tiefe Stille trat ein. Schindler und die Gräfin 
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blieften mit liebevollem Sinterejje auf den gefeierten 
Mann, dejien Haar Die Stürme des Lebens bereits 
gebleicht, in Dejjen marfirten Zügen die Marmorfauit 
des Schickjals den Ausprud jo manch’ großen Schmer- 
je3, eines jo tiefen, jchweren Leidens, ausgeprägt. 

Und Beethoven las und las mit fteigender Auf- 
merflamfeit und Theilnahbme Als er aber zu Dem 
„Qui tollis* fam, da liefen ihm — der fonjt nie 
weinte — plößlich Ihränen aus Den Augen. Er 
mußte, überwältigt von feinen Gefühlen, aufhören, 
- aber leuchtenden Auges, den Blick begeijtert nach Oben 
gewandt, rief er aus: 

„D> welch’ unbejchreiblich jchöner Text! — Sa, fo 
babe ich gefühlt, als ich Dies jchrieb !” *) 

Und Beethoven blieb den ganzen übrigen Tag 
jehweigend und in fich gekehrt. Eine neue Saite in 
jeinem Snneren war wunderbar angejchlagen worden 
und tönte ebenjo wunderbar nach. Die Gräfin empfabl 
fich; auch Schindler rief jein Beruf ab: Beethoven 


war wieder allein — — — und er konnte e3 unges 
nirt bleiben — — — denn — — — Wien hatte ihn 


ja vergejien! 


=) Thatjache. 


Die nrei Hnsli-SWetite, 


Yupwin van Beethoven — der num feit zehn 
Sehren taub — batte feine neunte Syumpbonie, 
digen mufifaliichen Nieienbau, Diefen Eolof Der Eolofie, 
volendet. 

„Entbebren jollit du, jollit entbebren!* — hatte ihm 
dasseigene Schielfal zugerufen, war ibm aus Göthe’s 
großartigiter Schöpfung in wunderbarem Echo wieders 
geflimgen! 

Der Gedante jeinerneunten Symphonie 
warder im großartigiten Sinne aufgefahte 
Kanlpf: der nach Licht, Freiheit und Gött 
lichfeit tingenden eigenen Seele,gegen den 
Druf des Srdifchen, Des Niederen, desan 
den Etaub Fefielnden. 

Aber welch’ ein edler Ixroß, welch’ eine männliche 
Energie Des Wirderjtandes zeigt Tich bier genenüber 
diejem gewaltigen Feinde aller Staubgeborenen. 
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Kampf — ein einziger langer Kampf war Bee t- 

boven’s ganzes Keben; Kampf — ein einziger langer 
Kampf, it auch Das deine! Horch!.. . raufcht es bier 
nicht vorüber an deinem Ohr? Im einzelnen Licht 
blieten erkennen wir das wehmüthig jühe Lächeln des 
Slücs, das uns zu juchen jcheint, nach vDeilen Belik 
wir ringen und von dejjen Erreichen uns jener tückifche, 
mächtige Feind zucitehält, mit feinen nächtigen Flügeln 
uns umjchattend, jo dap wir in finiteres Brüten vers 
linken, das fich aber bald wieder zum trogigen Wider 
jtande zu neuem Ningen gegen den freuderaubenden 
Dämon zu erheben vermag. 
Sp auch bilden Gewalt, Wiperjtand, Aufringen, 
Sebhmen, Hoffen, fajt Erreichen, wieder Verjehwinten, 
neues Suchen, neues Kämpfen die Elemente der raft- 
(ofen Bewegung vieles coloijalen Tonjtüces. 

Aber wer? ... wer?... und märe er ein Külb- 
gott, ijt immer und immer Diefem Niejenfampfe ge 
wachjen? Nuft nicht jelbjt Fauft, in einen Zutand 
ainzlicher Freudlofigfeit herabgejunfen, ermattet aus: 

Nur mit Entjegen wach’ ich morgens auf: 

Ih möchte bitt've Ihränen weinen, 

Den Tag zu fehn, ‘der mir in jeinem Yauf 
Nicht einen Wunjch erfüllen wird, nicht Einen! 
Der jelbit Die Ahnung jeder Luft 

Mit eigenfinnigem Krittel mindert, 

Die Schöpfung meiner regen Bruft 

Mit taujend Lebensfragen mindert. 
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Auch mu ich, wenn Die Nacht fich niederjenft, 
Mich Angitlich auf Das Lager ftreden ; 

Auch Da wird feine Nait gejchenkt, 

Mich werden milde Träume jchreefen. 

Der Gott, der mir im Bufen wohnt, 

Kann tief mein Sinnerites erregen! 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Gr fann nach außen nichts bewegen; 

Und fo ift mir Das Dajein eine Lait, 

Der Tod erwünscht, Das Leben mir verhaßt.” 

Und wer bat nicht in jeinem Leben Momente ge= 
habt, in welchem jeine Seele ebenfo aufichrie, wie 
bier Fauft? Beethoven gewig!..... Und dieje Miv- 
mente eines gänzlich freudlofen in jich Zujammen- 
jinfens nach gewaltigem Nampfe, mit welcher furcht- 
baren Genialität treten fie Dir in Diefer Tonjchöpfung 
entgegen. Wie wiächjt Dieje Dürjtere freudloje Stim- 
mung, zu viefenbafter Größe an! Scheint fie nicht 
das AU zu umjpannen, um in furchtbar erbabener 
Majejtät Befig zu nehmen von der ganzen Welt? 

Danur ein Beethoven — jo gräßlich geichlagen 
in jeiner Taubbeit, jo vernichtet in fait allen feinen 
Hoffnungen und Erwartungen, jo einjam, jo ausge- 
itoßen, jo verlajlen von der Welt — v nur ein Deet- 
boven konnte Dies componiren. 

Und doch? ijt e8 nicht eine wilde Kujt, Die uns 
plöglich mit den Rhythmen des Scherzo’s ergreift? Sit 
e3 nicht eine neue Welt, in Die wir eintreten, in Der 
wir fortgerifien werden zum Iaumel, zur Betäubung? 


E83 it als ob wir, von der Verzweiflung getrieben, 
vor ihr flöhben, um in jteten rajtlofen Anftrengungen 
ein neues unbekanntes Glück zu erjagen. Es ijt vie 
Stimmung des Fauft nm den Worten: 
i Don Freude fei nicht mehr Die Nedez.. 

Dem Taumel weih' ich mich, dem jchmerzlichen Genuß! — 


„Laß in den Tiefen der Sinnlichkeit“ 

Uns glühende Leidenjchaften ftillen! 

Aber nein! nein! Die Tiefen der Sinnlichkeit hat 
Beethoven nie gefannt. Groß, vein, himmlijchsbe- 
jünftigend Iöjen jetst die Tone den Trug des Titanen, 
den wilden Drang der menjchlichen Natur. Der ges 
waltige Seit des Maeftro’s erbebt fich zur böchiten 
Stufe fittlicher Neinheit, aber in vieler Erhebung 
ltegt auch die Erinnerung an die Jdeale, an das Glüd 
früberer Zeiten: 

„Sonit ftürzte fich Der Himmelsliebe Auf 
Auf mic, berab in ernjter Sabbathitille.“ 

Und mit diefer Erinnerung verjchwiltert fich eine 
Re Sehnjucht. Es ijt Das Sehnen der Liebe, Das 
a immer in des Meilters Herz gewohnt; aber.... 
ach! .... nur jo wenig, nur jo fuyge Erfüllung fand! 

gie fie fich umschlingen, Kiebe und Hoffnung, um 
mit janfter Gewalt das gemarterte Herz zu bewältigen: 


„Mas jucht ihr mächtig und gelinte 


ü 
ja 


Shr Himmelstöne mich im Staube ?“ 
Sp jcheint Das noch zucende Herz mit janftem 
Siderjtreben fie von fich abwehren zu wollen; aber - 
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ihre Macht iit größer, als Der ftolz 
neren. Ueberwältigt wirft dur Dich 


7 


ten des einzig wahren Glückes in 


e 
diefen bolvden ‚Bo- 
die Arme: 


Txoß Deines Sue 


„D tönet fort, ihr fühen Simmelsiteder, 
Die Thräne quillt,.... Die Erde hat mich wieder!“ 


« E 
Aber mögen nun auch Stürme die Blüthe ver 

fleinen Ervenliebe wieder fniden: aus diefer Erden- 
(iebe wächjt die arofe auttliche Allltebe hervor, wie 
die Eever aus der Erde des Libanon. Die Schladen 
des Srviichen fallen; der Geit Ichwinat fich empor und 
durch Die Sphären raufcht e8 

„Freude, Schöner Götterfunfen, 

Tochter aus Elyfium, 

Mir betreten wonnetrunfen, 

Himmlifche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 

Mas ver Erde Schmerz getbeilt; 

Ale Wefen werden Brüder, 

Wo dein fanfter Flügel weilt.“ 


Und in erbabenfter Begeifterung umarmen wir 
das ganze Menfchengejchlecht und bliden auf zu Dem 
Ewigen, der, ein allliebender Vater, über dem Unis 
verjum thront. 

„Seid umfchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß Der ganzen Welt! 
Brüder — über'm Sternenzelt 
Muß ein guter Vater wohnen!“ 
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Dies ijt Die Jpdee Der neunten Sympbonie Qud- 
wigvan Beethbovens!?) Es it: Dastitaniiee 
ihmerzpurhwühlte Ningen Der einjamen 
Seelenabdem, jedem Menichenberzgenjichon 
durch die Geburt veriprocdenen, Glüd, und 
das fiegreiche Erringen diejes Glüdes, in 
dem Gewinn der böchjten und edeliten Le 
bensanihauung. 

Furchtbar aroß steht Diefes Niefenwerf auch in 
Beziehung der Mufit da. Aber Beethoven war 
bereits zehn Yahre taub: „es ijt eine geijtige Mufit, 
nicht mehr eine, deren Inhalt vollitändig im Gebiete 
des langes zur Erjehbeinung fommt.“ **) Ungebunden, 
weltjtürmend, ariff der Weltjtirmenve: in Das Unge- 
bundene, Forms und Meaaplofe, 

&3 ijt nicht möglich einen größeren Gegenjag zu 
finden, als Diefe Mufit und jene Rojlini'sz aber 
es it auch natürlich, Daß Noffint’Ss leichte, ein- 
jchmeichelnde Melodien vie Menge ebenjo anziehen 
mußten, wie Beethoven ’s culoflale, auf Gedanken 
aufgebaute, Schöpfungen den Meilten unverjtändlich 
blieben, ja fie abjtiegen. Aber hatte venn Beethoven 
nur tiefe Sphing in das Leben gelegt? war und blieb 
er nicht in feinen zahllofen übrigen Schöpfungen der 

") Mayner. Ernjt von Elterlein: Beethoven’ 8 


Sumphonien ©. 67—69. 
**) Brendl: in feiner Mulifgeichichte. 
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erite, Der unerreichte Meijter Dev Tune? War er nicht 
der Liebling Wien’s, des Adels und des Volkes: ge- 


wejen? Warum ihn jegt jo ganz und gar verratben 
und verkaufen ? 

Doch nein! noch gab es auch in Wien Herzen, die 
anders dachten! — 

Beethoven fjaß eben an feinem Schreibtiiche; 
aber.... er eomponirte nicht. Den Kopf auf Den 
Arm gejtüßt, blickte er vegungslos vor fich bin, wäb- 
rend jich ein herber Schmerz in feinen Zügen malte, 

Gr hatte einen Bericht über feinen, al3 Sohn 
angenommenen Neffen gelefen, und vdiejer Bericht war 
es,:auf den er noch jekt finjter binftarıte. Der inabe 
reifte zum jungen Manne; aber wie wenig entiprach 
er den ftolgen Soffnungen, Die einjt jein Obeim auf 
ibn sgejeßt. Leichtiinnig im böchiten Grade, that er 
nirgends aut, und Da er fich Ttets', trog Dem jtrengen 
Verbote jeines Adoptivvaters, mit feiner Mutter in 
geheimer Verbindung zu balten wuhte und Durch Diele 
mit Geld verjehen wurde, jo blieben Die tolljten und 
übermütbiaiten Streiche nicht aus. 

Alber auf Dies Meberichiumen Des ugendmutbes 
allein winde man wohl jo feine Bepeutung gelegt 
haben — e8 ijt ja begründet in Der Natur des Mens 
chen — wenn fich nicht allen jeinen Streichen eine 
unverfennbare Bosheit und Verdorbenbeit beigemijcht 
hätte. Klagen auf Klagen liefen ein und waren vft 
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der. Art, dah fie das reine Gemüth, Das jo vwäterlich 
aefinnte Herz Beetboven's auf das Tiefite und Em= 
pfindlichjte verlegten. 

Dies hatte auch wieder der vorliegende Bericht 
gethbanz und Doch war fich Der Meiiter bewußt, dat 
er nichts verftumt babe, um aus dem Neffen einen 
recht tüchtigen und braven Menichen bevanzubilden, 

Beetboven opferte fir den Neffen alles was er 
beiah, ... . er Darbte jogar, Damit jenem nur nichts 
entache. Wie fchwer, wie hart, wie niederdrüdend 
mußte ibn Da der Undanf eines geliebten Wejens 
treffen, Das noch Dazu Das einzige Glied jeiner 
Berwandtichaft war, Das jeinem Herzen wirklich nabe 
jtand. Bruder Sobann hatte ja länait, wenn nicht 
die Bruderliebe, Doch feine Achtung vericherzt. 

Beetboven jeufzte tief auf. Der Schmerz wollte 
ibm das Herz abürliden. Sp aanz und gar von der 
Welt verlaflen und vergeilen, batte er auf den Neffen 
alle feine Hoffnung, alle feine Liebe gelegt und nun 
brach auch Diefe Hoffnung zulammen. 

Er jtand auf und ging in feinem feinen. vüjtern 
Zimmer einigemale auf und ab. Es kam ibm fait 
vor, als ob ein Fluch auf feinem Haupte rube, 

Seine Julie war feit lange — jeit jenem uns 
glücklichen Duell Pallborit’s mit ihrem Gatten — 
von Wien entfernt. Gallenberg, jekt im Belite 
eines auswärtigen Gejandtichaftspoitens, war ent- 
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ichloifen, nicht mehr nach Wien zurüchzufehren. Sulie 
Huieceiardi, jeine große, jehöne, iveale Liebe,war 
alfo unwiederbringlich für ibn verloren! — 
— — und nım auch, wie es immer mehr den Anz 
ihein gewann, jollte feine leßte, jchöne Kebenshoffnung 
jinfen. 

Beethoven trat an das Fenjter und jah lange, 
in tiefen Gedanfen verloren, dem Fluge Der vorliber- 
ziebenden Wolfen zu, dann trat er mit ruhiger, wir 
diger Entjchloffenheit an den Tifch und jchrieb zwei 
Briefe; eine Antwort auf den Bericht und einen Brief 
voll lebender Ermahnung an feinen Neffen. 

Als jie vollendet, gejiegelt und überjchrieben waren, 
legte er die Feder weg... . das Gefühl einer namen 
(nien Einjamfeit und VBerlaffenbeit kam über ibn. 
Beethoven dacte mit Sehnjucht an den Tod! — 

Nach einer halben Stunde während welcher der 
Meijter unbeweglich Dagejeflen, trat Nugler ein. 
Seine Meldung im Converjationsbuche lautete Dabin: 
daß fich eine Deputation im Borzimmmer befinde, Die 
dem Herin van Beethoven ein Schreiben zu übers 
reichen babe. 

„Sp laß Er fih das Schreiben geben!“ — jagte 
Beethoven trübe. 

„Die Herren wollen den Herrn -Capellmeijter jelbit 
eben” — jchrieb Kugler — „und Antwort auf Das 


Schreiben haben.” 
Beethoven. IV. 18 
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„Sch bin unwohl!” — jagte der Maejtro — „und 
will das Schreiben exit allein lejen.” 

Nach einigen Minuten brachte Kugler das 
Schreiben. Die Deputation hatte jich empfohlen. 

Als Herr Mufivireftor Schindler einige Minus 
ten fpäter eintrat, fand er Beethoven mit dem 
Briefe in der Hand. 2 

„Sch habe da eben ein Promemoria erhalten!“ 
jagte er ruhig — „lefen Sie e8 einmal!“ — Und 
damit ftellte fich Beethoven abermals an das Feniter 
und blickte dem Zuge der Wolfen nach, ver fult ges 
ipenjterifch in jeltiamen Formen und Gebilden Das 
bineilte. 

Mufifviretovr Schindler nahm das Wapier 
und las: ®) 

„en den Heren Ludwig van Beethoven!“ 

„Aus dem weiten Kreife, der fich um ihren Ge= 
„wius in feiner zweiten Vaterjtadt in bewundernder 
„Verehrung jchlieht, tritt heute eine kleine Zahl von 
„Kunjtjüngern und Kunftfreunden vor Sie hin, um 
„ängjtgefühlte Wünjche auszufprechen, lange zurüd- 
„gehaltenen Bitten ein bejcheiden freies Wort zu 
„geben. 


*) Thatjache, wie Denn auch Das nanze Prememoria wertge- 
treu wiedergegeben ijt, da c8 jo recht Beethboven’S Damalige 
Eituation beurtheilen läßt. 

Shindler: ©. 144—148. 

Marr: U. Thl. ©. 318. DOulibideff: pag. 81. 
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„Doch, wie Die Anzahl der Wortführer mir. ein 
„geringes Verbältnig ausprüdt zu Der Menge derer, 
„Die Shren Wertb, und was Sie der Gegenwart und 
„einer kommenden Zeit geworden find, freudig erfen- 
„nen; jo beichränfen auch jene Wünjche und Bitten 
„ch Keineswegs auf die Zahl der Sprecher für fo 
„viele Sleichgefinnte, und es Dürfen Diefe Namen Alle, 
„penen Kunit und Verwirklichung ihrer Sveale mehr 
„als Mittel und Gegenjtand des Zeitvertreibes find, 
„bebaupten, Daß, was fie wünjchen, von Unzähligen 
„gewiünjcht, was fie bitten, von Jedem, deijen Bruft 
„ein Gefühl des Göttlichen in ver Mufif belebt, laut 
„und im Stillen wiederholt wird. 

„Vorzüglich find es die Wiünfche vaterländijcher 
„Kunftverehrer, Die wir bier vortragen ; denn ob aud 
„Beethoven’s Name und jeine Schöpfungen der 
„gelammten Mitwelt und jedem Lande angehören, 
„wo der Kunjt ein füblentes Gemüth fich öffnet, darf 
„Dejterreich ihn Doch zunächit den Seinigen nennen. 
„Noch it in feinen Bewohnern der Sinn nicht erjtor= 
„ben für das, was im Schoofe ihrer Heimath Mozart 
„und Haydn Großes und Unjterbliches für alle 
„Bolgezeit geichaffen, und mit freudigem Stolze find 
„ne fich bewußt, Dar Die heilige Iriag, in Der jene 
„Namen und der hrige als Sinnbild des Höchiten 
„im Geijterreich ver Töne ftrablen, fich aus der Mitte 


„nes vaterländiichen Bodens erhoben bat. 
18* 
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„An jo Schmerzlicher aber müjlen fie es fühlen, daf 
„in dieje Königsburg der Edeljten, fremde Gewalt fich 
„eingedrängt, dap Über den Hügeln der Verblichenen 
„und um die Wobnjtätte des Einzigen, der aus jenem 
„Bunde uns noch erübrigt, Ericheinungen den Reigen 
„Führen, welche fich feiner Verwandtichaft mit den 
„Fürjtlichen Geilter des Haufes rühmen fünnen;z Ddak 
„Saljchheit Namen und Zeichen Der Kunjt mißbraucht, 
„und im unwiürdigen Spiel mit Dem Heiligen, der 
„Sinn für Neines und ewig Schönes fich verdüjtert 
„und jichwindet. | 

„Mehr und lebendiger als je zuvor, fühlen fie da= 
„ber, dDak gerade in Diefem Augenblick ein neuer Aufs 
„Shwung durch Kräftige Hand, ein neues Erjcheinen 
„Des Herrfchers auf feinem Gebiete, das Eine jei, 
„was Noth thut. Diejes Berürfnik ift es, was fie heute 
‚zu Sbnen führt und Folgendes find Die Bitten, Die 
„lie für Alle, denen Diefe Wünjche theuer find, um 
„im Namen vaterläindiicher Kunjt an Sie richten. 

„Entziehen Sie dem öffentlichen Genufje, entziehen 
„Sie dem bevränaten Sinne für Großes und Vollen- 
„Detes nicht länger Die Aufführung der jüngiten Meis 
„Iterwerfe Shrer Hand. 

„Bir wilfen, Dah eine große kirchliche Eompofition 
„lieh an jene erjte angeichloflen bat, in der Sie Die 
„Empfindungen einer, von ver Kraft des Glaubens 
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„und von dem Lichte Des Weberirdiichen durchdruns 
„genen und verklärten Seele verewigt haben. 

„Bir willen, daß in dem Ktranze Shrer herrlichen 
„und unerreichten Sympbhonien eine neue Blume glänzt. 

„Seit Jahren jchon, feit Die Donner des Sieges 
„von Bittoria verbhallten, harten wir und hoffen, Sie 
„wieder einmal im Ntreife der Shrigen neue Gaben 
„aus der Fülle Ihres Neichthums nenden zu eben. 

„Zaufhen Sie nicht länger Die allgemeine Er 
„wartung! Exhöben Sie den Eindruck Shrer' neuejten 
„Schöpfungen durch die Freude, zuerit durch Sie jelbjt 
„mit onen befannt zu werden! Geben Sie e8 nicht 
„zu, Daß ihre jüngften Kinder an ihrem Geburtsorte 
„einjt vielleicht als Fremdlinge, vielleicht von folchen, 
„denen auch Sie und br Geift fremd find, einge- 
„Führt werden! Gricheinen Sie baldiaft unter Ihren 
„Sreunden, Shren Verebrern und Bewunderern! 

„Dies ift unfere nächite und erite Bitte. 

„eber auch andere Aniprüche an Shren Genius 
„ind laut geworden. 

„Die Wünsche und Erbietungen, die vor länger 
„als einem Sabre von der Leitung unjerer HofDpern- 
„bühne, Dann von dem Vereine Hfterreichiicher Mufik- 
„meunde an Sie ergangen, waren zu lange Der jtille 
„Wunjch aller Verehrer der wahren Kunjt und Shres 
„Namens, erregten der Hoffnungen und Erwartungen 
‚zu viele, als daß fie nicht nahe und ferne die jchnellite 
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„Derbreitung gefunden, nicht die allgemeinjte Theilnahme 
„erweckt hätten. f 

„Die Roejte hat das Ghre gethan, jo Schöne Hoff- 
„nungen und Wünjche zu unterjtügen. Ein würdiger 
„Stoff von geihäßter Dichterhand, gewärtiget, Dap shre 
„Phantafie ihn in Das Leben zaubert. 

„galfen Sie jene innigen Aufforderungen zu jo 
„edlem Ziele nicht verloren fein! Säumen Sie nicht 
„länger, uns die entjchwundenen Tage zurüczuführen, 
„wo Rolybymniens Gejang die Geweibten der Kunft, 
„wie die Herzen der Menge gleich mächtig erauiff und 
„entzückte! 

„Splen wir Ihnen jagen, mit wie tiefem Be 
„Dauern Shre Zurücgezogenbeit längjt gefühlt worden ? 
„Bedarf eg der Verficherung, dak, wie alle Blicke fich 
„boifend nach Ihnen wandten, Alle trauernd gewahr- 
„ten, daß der Mann, Den wir in jeinem Gebiete wor 
„len als’ den Höchiten unter den Lebenden nennen 
„müllen, e8 jchweigend anjab, wie fremdländijche Kunjt 
„ch auf Deutichen Boden - auf Den Ehrenfiß Der 
„veutichen Mufe lagert, deutiche Werke uns im Nach- 
„ball fremder Lieblingsweien gefallen, und wo die 
„Zrefflichiten gelebt und gewirkt, eine zweite Kinpheit 
„Des Gejchmaces dem goldenen Zeitalter der Kunft 
„zu folgen droht? 

„Sie allein vermögen den Bemühungen ver Beiten 
„unter uns einen enticheivenvden Sieg zu fichern. Von 
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„Sbnen erwartet Der vaterländiiche Kunftverein und 
„die deutiche Oper neue Blüthen, verjüngtes Leben, 
„und eine neue Herrichaft des Wahren und Schönen 
„uber Die Gewalt, welchem der Modegeiit des Tages 
„auch Die ewigen Gejege der Kunjt unterwerfen will. 

„Geben Sie uns Hoffnung, die Wünjche Aller, zu 
„denen je die Klänge Ihrer Harmonien gedrungen 
„ind, baldigjt erfüllt zu jehen! 

„Dies ijt unjere angelegentlichite zweite Bitte. 

„Möge Das Yabr, Das wir begonnen, nicht endis 
„gen, ohne uns mit den Früchten unferer Bitten zu 
„erfreuen, und der fommende Frühling, wenn er Der 
„eriehnten Gaben eine fich entfalten jieht, für uns 
„und die gefammte Kunjtwelt zur zweifachen Blüthen- 
„zeit werde,“ 

Wien, im Februar 1824, 
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231 


auch überzeugt jein fünne, die hinreichende Unter- 
jtüßung zu finden, wenn er jich entichliegen wolle, jeine 
neuejten Werfe recht bald in einem Coneerte auffüb- 
ven zu lafjen.“ 

„ech was!" — rief Beethoven, nachdem er ges 
lejen, was der Freund gejchrieben. — „Sie wollen mich 
ja nicht mehr. Sch tauge nicht mehr in Diefe Zeit der 
Ballete und Rouladen ! — Roffini! Nofiini! ft vie 
Loojuna. — Fort in Die Numpelfammer mitBeethoven 
und SebaftianBach. Wir brauchen feine Gedanfen, 
feine Tiefe, feine Größe! . .. . Könnt auch ven Mozart 
dazu werfen! Rojfini fol leben und jein Gedudel! 
Willen Sie" — rief Beethoven dann mit einem 
bitteren Kachen zu Schindler bingewandt — „willen 
Sie, mein Kieber, wann aus dem Nofitni ein großer 
Eomponijt geworden wäre?“ 

„Yun 24 

„Denn ihm jein Lehrer öfters einen Schilling ad 
posteriora applieirt hätte!“ *) 

„Aber“ — fehrieb Schindler in das Buch — „Sie 
erieben ja aus dem Promemoria, wie ehnlichit man 
der Aufführung Beethovischer Mufik entgegenfieht.“ 

„Ein paar Menjchen!! — fagte der Meijter trau 
tig. — „Was fol Das? Und was joll ich aufführen 

*) Beethoven’S eigene Worte. Shindler: ©. 13. 
Unter „Schilling“ verjteht man in Süvveutjchland eine Tracht 
Schläge. 
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lafien ? den „Fidelio?“ ... ven können fie nicht geben 
und wollen ihn auch nicht hören.“ 

„Sympbonien ?" — jehrieb Schindler. 

„Die verjtehen fie nicht, und nehmen fich auch 
feine Zeit Dazu, fie zu ftudiren. Die Eoneerte? Da 
orgelt jeßt Jeder nur ab, was er jelbjt gemacht hat. Die 
Solo-Saden?... Die find hier länajt aus der More 
... und die Mode thut alles!" .... 

„Sie urtbeilen zu hart!” — ichrieb Schindler. 

„Nein! nein!” — rief Beethoven entichieven. — 
„Das Wubliftum lebt in einem oberflächlichen Sinnen 
taumel; der Geilt der Mufifer bat fich verändert... 
und beide... find für etwas Großes nicht mehr em= 
pfänglich!” 

Beethoven jchwien, ... las das Schreiben noch 
einmal, dann jagte er rubiger: 

„Seben wir in’s Freie!“ 


Aber welche Intriguen, welche Hindernijje nun, 
als Beethoven jeinen Freunden und Verehrern end 
lich nachgegeben! Mufif- Direftor Schindler, dem 
Beethoven die ganze Aufführung der Sache über- 
tragen, konnte, troß feinem edlen Feuereifer, der Nünfe 
und Machinationen faft nicht Herr werben. Und aufer- 
dem? ... Die Aufführung jollte im Hoftbeater nächit 
dem KärntbnersThore jtattfinden. Aber wie nun den 
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. 
Adminiftrator Ddeijelben und Beethoven in ihren 
Anforderungen einigen? 3 war, als ob Feuerjtein 
und Stahl auf einander träfen: immer FJunfen! aber 
fein Nachgeben, weder auf der einen noc auf der 
anderen Seite! 

Wochen vergingen und e3 fam zu nichts! Schint- 
(er — die edeljte, veinjte Begeiiterung fir Beetho- 
ven im Herzen — lief, jchrieb, jprach und mühte jich 
Tag und Nacht ab...e3 fam zu nichts! 

Um fich Daher endlich der Zuftimmung des einen 
der eontrabivenden Theile, um fich der Zujtimmung 
Beethboven’s zu verfichern, erfuchte Schindler den 
Grafen Kichnowsty und Herrn Schuppanzigb, 
in einer und vderjelben Stunde mit ibm bei Veet- 
boven zujammenzutreffen; jedoch jollte Dies wie zus 
fällig gejcheben, Damit ver Maejtro das Abfichtliche 
dabet nicht merke, 

Der Plan gelang vortrefflih: Beethoven wurde 
in Scherz und Ernjt dahin gebracht, feine Forderuns 
gen Fategoriich auszufprechen und Die jchriftlich auf 
geiegte Zujage zu unterjchreiben. 

Die Freunde jubelten im Geheimen. _ Sie hatten 
e8 dahin gebracht, Beetboven’s Ruhm und Name 
bei ven Wienern und der Welt wieder aufzufriichen — 
jie hatten es jeßt in der Hand, dem würdigen Mei- 
jter, auch in pecuniärer Beziehung eine reiche Aner- 
fennung zu verichaffen .... da... . errieth) Beetho- 
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ven, was gejcheben; fein, Durch die zehnjährige Taub- 
beit und vielen traurigen Lebenserfabrungen bis zum 
Aeuferften gejteigertes Miftrauen biumte fich hoch 
auf; wo die treuejte, reinjte Liebe und PVoriorge ge= 
“wirft, erichten ihm Falfchheit und Verrat) und in fait 
fiebrifcher Aufregung jehrieb der jonjt jo große und 
herrliche Mann vie nachitehenden pdrei jultaniichen 
Hatti-Scherifs, die auch fogleih an ihre Adreffe 
abgingen: 
An den Grafen Morit Lihnowsfy! 
„Salfchheit werachte ich. Bejuchen Sie mich nicht 
mehr. Akademie (Concert) bat nicht jtatt.” 
„Beethoven." 
An Herrn Schuppanzigh! 
„Bejuchen Sie mich nicht mehr. Sch gebe feine 
Akademie.” „Beethoven.“ 


An Kern Schindler! 
„Bejuchen Cie mich nicht mehr, bis ich Sie rufen 
lalje. Keine Akademie.“ „Beethoven.“ *) 


*) Thatjahe. Schindler: ©. 151. 152. 
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Ganz allein! 


GE it etwas Gigentbünmliches mit Den verjchiede- 
nen Charakteren der Menjchen! welche jeltiamen, eigen- 
thümlichen, rätbielbaften, piycholwatichen Erjcheinungen 
treten uns in diefer Beziehung oft entgegen. 

Der Oberflächliche freilich wird über Dies Seltjame, 
Eigenthümliche und Nätbjelbafte nur leichthin lächeln 
und... vorübergeben; den Denfenden aber wird das 
tiefere Eindringen in eine jolche Ericheinung anziehen. 
Er wird bier, wie Uberall in der Natur und in dem 
Leben auf den Kern der Sache zu dringen verfuchen, 
die Geftaltung des wunderbar jcheinenven im Reiche 
des Geijtes erkennen wollen. 

Der Menich fühlt, denkt, Ipricht, handelt, jchreitet 
ein — jtoßmeile. 

Er will nämlich — von dem Erwachen jeines Ver- 
ftandes an, bis zu dem Alter der Grmüdung und 
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Abjtumpfung — fortichreitend je einen Bezirk des Le- 
bens und der Welt auf einmal in den Bereich feines 
Sefühles oder feines Geiftes aufnehmen, ihn mit feiner 
Kraft erfüllen, Durchbrechen und organifiren. 

Nie er nun das Anrücende nach feinem angebo- 
venen Iemperamente und nach jeiner anerzogenen Art 
und Gewohnheit annimmt, wie er den obmwaltenden 
Beichränkungen der Aufnahme begegnet, ob er ver 
leifen Gewalt oder dem Stoße vertraut, ob er ruhig 
vorjchreitet oder mit Keulen dreinichlägt, ob er nur 
das Nächjte zu jehen oder tiefer einzudringen gewohnt 
üt.... Darnach bejtimmt jich Die Art feiner Hand- 
(ungen oder Gegenwirkfungen. 

Die Anihanung der Welt aber bejtimmt ich 
Durch das, was er jelbjt von der Welt will! 

Er jehaut, denkt, Liejt fich in die Welt hinein, und 
zieht Diefe dann, nach feiner Denfungsweile wieder 
an fih. Die einfache Folge davon it, Daß er die 
Melt Durch und Durch und vom Größten bis zum 
stleinjten jo organifirt haben möchte, daß fie feinem 
Bilde, feinen Wünjchen, feinen Fertigkeiten, jeinen 
Neigungen entgegenfime und Naum ließe. 

Daher verrätb jeder Menjch am ehejten jeinen 
Charakter, wenn er dazu gebracht wird, jeinen Haupt- 
und Kebenswunjch unummwunden auszufprechen, und in 
diefem Sinne ilt denn auch Das Keben eines Menichen 
der Weg zu feinem böchiten Gute. 
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Beetboven’s höchiter Wunfch war nun von jeher 
die Einführung der Platon’ichen Nepublit und jeine 
Melt war nie etwas anderes, als eine Welt der 
Speale Die Platon’jche Nepublict wiünjchte er aber 
nicht allmälig, fondern Durch Napoleon eingeführt, 
weil er jelbit etwas Napoleonijches in fich hatte. Da 
er aber zugleich in ver Wirklichkeit, jtatt feine Fdenle 
zu finden, ftet3 mit der menjchlichen Nüchternbeit hart 
zufammenftieß, jo mußte ganz natürlich bei jeinem 
angeborenen Txoß und jeinem unfeligen förperlichen 
ihn ganz aus- und abjchliegenden Leiden, eine Vers 
bitterung eintreten, die ihn zu den bizarrejten Schrit- 
ten verleitete. 

Hier nun liegt auch der Schlüffel zu den drei jultani= 
ichen Hattis-Scherife an Graftichnomwsiy, Schup- 
yanzigb und Schindler. Aber kannten denn Dieje 
drei edlen Männer den armen, tauben, vom Schid- 
jal aefolterten Beethoven nicht längit? Wohl kanns 
ten fie ihn, und ihre Liebe und Verehrung ließ fie 
auch diefe Machtbefehle lächeln überwinven. 

Skhindler jagt jelbit: „Die jeidene Schnur jchiekte 
Beethoven jedoch nicht mit, folglich blieben wir alle 
Drei anf Leben, liefen feinen Grimm verhallen und 
fuhren fort, für fein Beltes zu jorgen, einer den ans 
dern bierin unterjtügend.“ 

Und jo fam denn auch Das Concert wirklich zu 
Stande. Der Saal war gedrängt voll, die Brutto= 
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Einnahme betrug Zwei QTaujend Zweihuns 
dert und zwanzig Gulden Wiener W,, davon 
ab 1000 Gulden für den Saal und die Theater-Ad- 
miniftration, SOO Gulden die Eopiatur; mithin blieb 
für Beethoven die elende Summe von 420 Gulden. 
Alle Logen waren bejegt, nur eine Loge im ganzen 
Theater blieb leer, e8 war — — die fatjerliel*) 

Bei der Wiederholung war der Saal nichtzur 
Hälfte gefüllt, jo daR Die Adminiftration noch 
achthundert Gulden aus ihrer Tajche drauf legen 
mußte. Defto mehr jauchzte Wien dem italienischen 
Hurgler Signor David zu, wenn er die beliebte 
Cavatine „Di tantı palpıti“ jang. | 

Beethoven war auf das Tiefite gefränft und ers 
jchüttert. Die übeljte Yaune bemächtigte fich jeiner, 
jo dah er falt für Niemanden mehr zugänglich war. 
Aber auch das war Johannvan Beethoven nicht 
genug. Noch tiefer herab murte jeine Bosheit den 
Bruder drücen, noch elender mußte er den, jehon an 
und für fich jo Unglüclichen machen, Kudwig hatte 
ja namentlich einen Freund und Verebrer, der dem 
„Sutsbefiger” bei feinen egeiftiichen Abfichten oft im 
Wege jtand, dejlen Einfluß auf den Maejtro er wi 
tete, und dies war — MufieDireftor Schindle 

Mas that daber Sobann? er verpächtigte we D> 


*) Schindler: ©. 133. 
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(er, al3 ob Diejer edle Mann, der jo ganz Begeijte- 
vung und Hingabe für Beethoven war, viejen bei 
dem erjten Concerte betrogen hätte. Mit teufliicher 
Bosheit hatte Johann Diejen giftigen Samen in der 
tiefen Nacht des Unmuthes, die in KLudwig’s Inne- 
vem je&t berrichte, gelät. Er wußte, daß der Dämon 
des Argwohnes, der ja der Fluch der Taubbeit ift, ihn 
reifen werde. 

Bei einem feinen Mittagefien das Ludwig van 
Beethoven wenige Tage nachher den beiden Dirigen- 
ten jeiner Concerte, Capellmeifter Umlauf und 
Schuppanzigab gab, und bei vem auch Schindler 
zugegen war, fonnte er jeinen Groll nicht länger mehr 
zurüchalten, und erklärte: wie ihm die Verficherung 
geworden, daß Schindler in Gemeinjchaft mit dem 
Adminiftrator, Herin Dupert, ihn betrogen habe. 

Schindler war wie vernichtet; eine jolche Kränkung 
für jo viel Liebe, Hingabe und Aufopferung war un: 
erhört! 

Vergebens wiejen ihn Umlauf und Schupyar- 
ztab zurecht, indem jie Beethoven vorjtellten, daf, 
da jedes Geldjtüd durch Die Hände der beiden TIheater- 
Galliver gegangen, :auch Die Kafjenrapporte genau 
übereinjtimmten, ein Unterjchleif weder denkbar nod) 
möglich jet. Da aber Beethoven — von dem Dä- 
monensArgwohn beberricht, von Sobann auf das 
Aeuperite gereizt — vdeilenungeachtet jeine Bejchuldi= 
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gung nicht zurücknehmen wollte, jo jtand Schindler 
indignirt auf — — und entfernte fi mit Umlauf 
auf ver Stelle. *) 

Beethoven hatte auch Diejen Freund vericherzt, 
er Stand — wie e8 Kohann wollte — jegt ganz 
allein in der Welt! 


*) Skhindler: ©. 157. 158. „Diefer Vorfall" — jagt 
Herr Mufi-Direftor Schindler in feiner Biographie Beet- 
boven’s jelbft — „möge beweifen, wa8 es heißen wollte, ein 
Freund Beethoven’S zu jein.“ 


Herbfiwehen. 


Zivei Jahre waren vorübergegangen; von Beet- 
boven hörte die Welt fait nichts. 

Er hatte den legten Frühling eine freundliche 
Wohnung in Penzing, nächjt Schönbrunn, inne ge- 
habt, aber er war bier jo wenig geblieben, als jonjt 
irgendwo. 

Mohl batte dem alten, fonderlichen, tauben, fin- 
jter in jich verfunfenen Manne die Wohnung zugelagt, 
wohl war fie freundlich und jonnig gewejen; aber e8 
fand fich Doch bald ein ganz eigener Uebeljtand. Das 
Ichöne Landhaus, Das Beethoven gemiethet, lag 
dicht am Wienfluffe und über diefen führte gerade bier 
eine Fleine, für Fuhgänger bejtimmte Brücde. Als 
fih nun Das Gerücht in Penzing: verbreitete, ver 
wunderliche taube Mann mit ven finteren Zügen, den 
wirr und wild um den Kopf hängenden grauen Haaren 
und dem einfachen, fait ärmlichen Anzuge, der da im- 
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mer fo tief in Gedanken verfunfen umberlaufe,.... 
das jei der berühmte Beethboven!.... da liefen 
die Leute vol Neugierde zulammen, und da fie wußten, 
daß der große Meijter jtetsS über vie Brücde fomme, 
io ftellten fie fich oft haufenweile an Diefer Brüde auf, 
um Beethoven zu jehen. 

Nach drei Wochen hatte Ludpwigvan Beethoven 
— durch Dies Anfchauen genirt — Penzing verlafjen 
und eine neue Sommerwohnung in Baden gemiethet. 
Das Logis in Penzing war bereits jchon im Voraus 
mit vierhbundert Gulden bezahlt gemwejen.*) 

Aber Frühling und Sommer flohen wie die us 
gend und das fchöne früchtenreiche Mannesalter ges 
jchwunden waren; der Winter aber warf Beethoven 
in einer jchweren Krankheit nieder. 

58 war jeßt ein Glüd, daß er fich wenigitens mit 
StephanvonBreuningund Mufifvireftor Schint- 
(er wieder verjühnt hatte. Ein Erkennen jeiner Ueber- 
eilungen und ein aufrichtiges Streben, jolche Fehler 
wieder gut zu machen, war ibm Doch noch immer, 
wie in jeiner Jugend, eigen und ein Bürge feines im 
Grunde edlen Charakters. Schindler aber, mehr 
noch als Breuning, fonnte vergeilen und wieder 
lieben, wo jein mufifaltiches „Sch“ jo. warm verehrte 
und anbetete. 


*) Thatlache. 


Und wie fchreeflich, wie entjeglich einfam wäre der 
alternde, franfe, taube, vom Schiefal fort und’ fort 
bis zur Verzweiflung geprüfte. Beethoven jebt ge= 
weien, wenn ibm nicht Diefe Freunde zur Seite ges 
ftanden; wenn nicht jeine alte treue Frau Echnaps 
mit Kugler troß der oft entjeglichen Behandlung, 
bei ihm mit wahrhaft rührender Irene und Liebe aus- 
gehalten hätten. 

Aber gerade Dieje wenigen Menichen, Die ihm nahe 
itunden, muhten ja im Geifte vor Beethoven’ 
überwältigender Größe niederfallen; venn Beethoven 
jtand, troß mancher Schwächen und Eigenheiten, im 
Kampfe mit dem Schidjale wie einer jener alten 
Könige und Neden da, von denen Die graue Sage 
erzählt: fämpfend, bis ver leßte Mann eines ganzen 
feindlichen Heeres gejunfen, und ver le&te Tropfen 

e3 eigenen Blutes aus den taujend Klaffenden Wunden 
entitrömt. 

Beethuven’s Ericheinung war eine große, in 
jeder Beziehung, ... auch ohne feine, noch bis heute 
unerreichte, mufifalische Meijterjchaft; denn Beethoven 
wareinerjenerwenigen gewaltigen Charaf- 
tere, dDieden Muthhaben, mitvpem Schidjale 
Mann gegen Mann zu ringen, ohne zu er= 
müden, oder je feige nachzulajfen! 

Und wahrlich! wer hätte denn mehr mit dem 
Schieffale zu ringen gehabt, als gerade er?.... Mit 
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welcher Wucht traf es ihn jest wieder in zwei ge= 
waltigen Schlägen! 

Sn den eriten Wochen des Jahres 1524 erhielt 
Beethoven von einem rufjiichen Großen, dem Fürften 
Nikolas von Galikin, einen überaus jchmeichel- 
haften Brief mit dem Exrjuchen, für ihn ein oder zwei 
Duartette für Streichinitrumente gegen jehr annehm= 
bare Bedingungen zu Schreiben und fie ihm zu dedieiren. 

Diefem erjten folgte bald ein zweiter Brief; dhne 
lichen Inhaltes und merkwürdig! wie, der Sage nach, 
gewille Schlangen Durch ihren Anblick Die zu hoffende 
Beute bezaubern, jo Shien Beethoven, an dem Doc 
Schmeicheleien jpurlos vorüber zu geben pflegten, von 
jenen des ruffiichen Fürjten befangen, .... ja bezaus 
bert worten zu fein! Beethoven lieh jofort ein be= 
veit8 angefangenes Oratorium liegen, und beeilte fich, 
den Wimfchen des Fürjten nachzufommen. 

Noch ehe aber Die beiden erjten Quartette vollendet 
waren, erfuchte Galigin um ein drittes, und wußte 
Beethoven in der That jo einzunehmen, Daß er 
weder an das beabfichtigte Oratorium, noch an Die 
zehnte Symphonie — zu der er bereits Entwürfe 
gemacht hatte — noch am. jenes Werk mehr dachte, 
welches jeines Lebens höchite Aufgabe, gleichlam der 
Schlußftein feines fünjtlerifehen Wirfens 
und Schaffens werden jollte.... und Dieje Auf 
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zabe war ja feine andere, al8.... Götbe's Fauft in 
Veufit zu jegen. 

Alle diefe Pläne, Gedanken und Entwürfe jchob 
aljo der Meijter bei Seite, um dejto ungejtörter jene 
Zuartette vollenden zu fünnen. 

Furt Nitolas Galigin hatte Beethoven 
dabei hundert und fünfundzwanzig Ducaten als Ho- 
no:ar zugejagt. 

Die Zeit entichwand;z die Quartette gingen ab; 
aber der Maeitro, — des Geldes um jo mehr bepürftig, 
als die Heranbildung jeines Neffen wirkli Summen 
veriihlang — erhielt aus St. Petersburg nur Briefe 
mit Fragen über jtreitige oder zweifelhafte Stellen in 
diejen Duartetten, mit begeijterten Lobeserhebungen 
und warmen Grüßen. An Gew... . erfolgte nicht 
ein Rubel. 

Da fam die Krankheit, und Beetboven's finan- 
zielle VBerlegenbeit wuchs. seßt erjt erjuchte er Den 
Fürjten um das Honorar, indem er ihm zugleich feine 
augenblicklich Dricende Lage vworitellte. 

Aber jiehe da... . 83 erfolgte keine Antwort, 

Beethoven jchrieb wieder und bat zugleich ven 
öjterreichtichen Botjchafter, wie auch Das Banquier- 
haus Stiegliß zu St. Petersburg in bejonderen 
Briefen, um ibre Verwendung bei dem Fürjten. 

Keine Antwort, weder von dem Fürjten no) von 
dem Botichafter. 
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Endlich lief ein Schreiben des Bangquierhaufjes 
ein: Firft Nikolas von Galigin jei eben zu 
Armee nach Berjien abgereist, obne jedoch irgend wel 
chen Auftrag zu einer Zahlung an Herrin van Ber 
thboven zu binterlaffen. *) 

Welch ein neuer empfindlicher Schlag! Beethoven 
fränfte indejjen die Schändlichkeit Diejes Benehmers, 
der Mißbrauch feines DVertrauens, Die feige Wale 
diejes Diebtahls noch mehr, als der pecuniäre Wer- 
(ujt, jo jehr er auch Damals des Geldes beviftig 
war. Und doch... was wollte das Alles gegen Denje- 
nigen Schiefjaljchlag bedeuten, der ihn jegt treffen jellie?! 

Lange jehon jchliff jein böjer Dämon den Dylch, 
der fein Herz tödtlich zu treffen bejtimmt war. Das 
Drama feines Lebens neigte fich zu Ende: Die Eu- 
meniden hatten den Fluch einer Mutter — jo ımaes 
recht er auch war — aufgezeichnet. Mit wilden, bos- 
baftem Jauchzen, die Brandfadeln des Unheils tuume 
phirend über ihren Hüuptern jchwingend, umfreijen fie 
ihn näber und näher, bis ver Große, der Gewaltige, 
der Edle unter dem Undante eines geliebten 
MWefens zulammenbrict! 

Beethoven ging nach langem Stranfenlager jeiner 
Henejung wieder entgegen; freilich nur langlam und 
wenig freudig, Da große Sorgen um jeinen, al® Sohn 
angenommenen Neffen ibn fortwährend niederbeugten. 


*) Schindler: ©. 161—163. 


Und diefe Sorgen waren ja Doppelter Art: indem fie 
einmal die Richtung betrafen, Die der Yüngling ein- 
gejchlagen und dann die Auftreibung der Mittel, Die 
nicht nur die Erziehung, jondern auch der Leichtjinn 
des Neffen in Anipruch nahmen. 

Da fih nun Beethoven um dag Honorar der 
Duartette betrogen jab, mußte er vor allen Dingen 
juchen, eine andere Quelle der Einnahme zu finden. 
Er Schloß Daher mit der MufikaliensVerlagshandlung: 
Gebrüder Schott in Mainz einen Vertrag ab: 
(aut welchem diefe Herren ibm für die „große Meife“ 
und die „neunte Symphonie” jechshundert Gulden 
Eonv. M. zablten; außerdem für fünf weitere Merfe 
noch zweibundert und jechsziqa Dufaten. 

En jab fih Denn der Maejtro mit einemmale in 
den Befik einer Summe von mehr denn Dreitaujend 
Gulden gejeßt: einer Summe, die ihn über alle Schwie= 
rigfeiten des armieligen Lebens für lange hinweg be- 
ben konnte. Was-aber that Beethoven? 

„Du haft deinen Neffen als Sohn angenommen !! — 
jagte er zu fi — „Du mußt alfo auch wie ein Va 
ter fir ihn forgen; jelbjt wenn er wie bisher, all’ 
deine Liebe und Güte mit jchroffem Undante lohnt.“ 

Und Ludwig van Beethoven ging bin, legte 
im Stillen Die ganze Summe in Staatspapieren an, 
und betrachtete fie von Diefem Momente — jowie das 
Uebrige, was er jchon für den Neffen zurücgelegt — 
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nicht mehr als fein Eigentbum, jondern als 
das Erbe jeines Adoptivjohnes. 

Großes, edles Herz! Niemand jah vdieje Handlung, 
Niemand wuhte davon, iS zu dem Momente, da Du 
zu jchlagen aufbörtejt, aber Du aenügteit Dir jelbit, 
und fandejt deinen Kohn in dem Bemwußtjein jtiller 
Bilichterfüllung. 

Und wie? . ..... wiets:u.... lehnte. .e8. Diriper 
Veffe ? 

Beethoven hatte dem Nnaben eine Erziehung 
geben laflen, wie fie ter Sohn eines Grafen nicht 
bejjer hätte wünjchen fünnen. Mit ungewöhnlichen 
SHeijtesgaben ausgerüjtet, entwicelte ich vDiejfer denn 
auch, zur Freude Beethoven’, fürperlich und geiltig 
mit überrajchender Schnelle. 

Beethboven’s ganzes Herz bing jest an feinem 
Pfleglinge. Ginjam, wie er Dajtand, xubte auf dem 
legten Sprößlinge jeiner Famiiie, Dem Träger Diejes 
großen, jtolzen Namens, auch des Metiters legte Erden 
hoffnung. Des Yinglings Glück war jein Glüd: 
für ihn Sparte, für ihn Darbte er jelbjt! Und wie 
freute fih Beethoven, in ihm Der Welt einen tüch- 
tigen, bedeutenden, würtigen Menjchen zu euziehen, — 
einen Eharakter: feit, offen, voll Wahrheit und Manness 
tugend. 

&3 zeigte jich indellen leider jchon frühe, Dak Der 
arofe Maejtro auch bierin Unglück haben werde. 
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Geitaltete jich der Charakter des jungen Menjchen 
Doch geradezu umgekehrt, jo dak Leichtfinn, Verjchmißt- 
beit und Unwahrbeit al3 vie herrichenden Eigenjchaften 
an den Tag traten. 

Schon in dem Anfange des Prozejjes von einer 
Hand in Die andere gehend, — unaufhörlich die Er- 
ziehungsarten wechjelnd, — Dann jelbjt von Der Kiebe 
des Dheims verwöhnt und verzogen, — Durch gehei- 
men Umgang mit ver Mutter fojtematiich zu Ber- 
ihmigtheit und Unwahrbeit hevangebildet, — durch 
zu vieles Geld an Verichwendung gewöhnt und end 
(ich, in der neuejten Zeit, als Bejucher Des pbilojo= 
phiichen Kehrkurfus an der Univerfität, Durch Die Ylach- 
jicht und das Vertrauen Beethoven’s zu frübe 
jelbitjtändig gemacht... . . eilte ver Neffe feinem volligen 
Berderben in die Arme. 

Auf die allzugroße Güte des Oheims pochend — 
von dem Däimontichen Nuchegelüfte der Mutter gegen 
jeinen Wohlthäter aufgehegt — mipbrauchte er von 
Tag zu Tag feine Freiheit mehr und mehr, vernach- 
(äfigte feine Studien und jprach dem bejtimmten 
Willen Beethboven’s: feinen Umgang mit ver 
Mutter zu pflegen, mit empörenver Unpdankburkeit 
Hohn. 

Wie ein dreijchneitiges Schwert Ichnitt. Dies Bes 
tragen in Beethoven’3 Seele. Durhmwühlt von 
Schmerz schrieb Der alternde, faum einer jchweren 
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Krankheit entgangene, taube, einfam in der Welt da- 
jtebende Mann von Baden aus an den Mikrathenen: 

„Bisher nur Muthmaßungen, obiehon mir von 
„semand verfichert wird, dag wieder geheimer Umgang 
„zwiichen Div und Deiner Mutter! — Coll ich noch 
„einmal den abjeheulichen Unvdanf erleben? Soll das 
„Band zwijchen Div und mir gebrochen werden, nun 
„io jei eg. Du wirft von allen unpartheitichen Men 
‚Sehen, die Diefen Unvdanf hören, gebaft werden. Sm 
„Die alten Gemeinbeiten jollte ich mich noch einmal 
„milchen? — Nein, nie mehr! Drücdt Did meine 
„Liebe? Sn Gottes Namen! Mein altes Herz, von 
„„abliofen Schiefjalsichlägen getroffen, wird zwar Die- 
„em bärteften Schlage erliegen; aber mag es darum 
„\ein.... e8 jehnt fich ohnedem nad Ruhe, Die es 
„dann bald finden wird. Sch Überlafie Dich der gütt- 
„chen Vorjehung, das Meinige habe ich gethan. ich 
„kann frohen Muthes vor ven allerhöchiten aller Richter 
„treten. Gott hat mich nie verlaffen. Es wird fic 
‚bon noch Jemand finden, der mir die Aus 
„gen zudriüdt. 

„Sch weiß, Dak Du nicht Kuft haft bei mir zu fein. 
„Natürlich! 8 geht etwas zu rein bei mir zu. Du 
„brauchit Daber auch Sonntag nicht zu fommen, denn 
„wahre Harmonie und Einklang wird bei Deinem Bes 
„nehmen nie entjteben fünnen. Wozu die Heuchelei? 
„Mirf lieber den Deemantel ganz ab; dann brauchit 
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„Du Dich Doch nicht zu veritellen, mich nicht zu be= 
„lügen, was immer noch beiler für Deinen Charakter 
„lein wird, als die Falfchbeit, mit der Du Dich jegt 
„hmückit. 

„Siehjt Du, mein Sohn! .... mein verlorener 
„Sohn! v» wenn Du wührtejt, mit welchem namenlojen 
„vernichtenden Schmerze ich dies jchreibe! jo jptegelit 
„Du Dich in mir ab! 

„ber was hilft das liebevollite Zurechtweilen!! 
„Erboit wirft Du noch obendrein. £ 

„Mebrigens jei nicht bange — — — id — id 
„werde Für Dich, wie jeßt, immer unausgejegt jorgen! 

„zebe wohl! Derjenige, der Dir zwar nicht Das 
„Leben gegeben, aber gewiß doch erhalten, und, was 
„mebr als alles Andere, für Die Bildung Deines Gei- 
„Ites gelorat bat, vwäterlich, ja mehr als väterlih — 
„der bittet Dich noch einmal innigit: febre zurück auf 
„ven Weg Des Guten und des Nechten.“ 

„Dein treuer, guter Vater.“ 

Bier und zwanzig Stunden nach Abgang Diejes 
Briefes erhielt Ludwig van Beethoven die Nach- 
vicht: dap fein Neffe wegen Leichtjinng, ver- 
nachläjligten Studiums und Unmpralität 
von der Univerjität Hinweggewiejen jet. 


Me 


Nikolsk-Slobotskoi. 


‚In einem reich, ja man fann jagen: fürftlich aus= 
gejtatteten Zimmer eines der eriten Gafthöfe Wien’g, 
lag ein wornehm ausjehbender Mann auf dem bellblaus 
jeidenen Divan. Er war, wenn auch in einen foit- 
baren Relzichlafrod gebülft, Dennoch unter demjelben 
völlig angekleivet und zwar al3 Cavalier und auf das 
feinite. 

Weniger cavaliermäßig war Die Art und Weife, 
wie er fich, eine gewaltige Meerichaumpfeife rauchend, 
bingeftreeft hatte und das üftere aanz ungenirte Aus- 
Ipuefen auf den wertbrollen Teppich, der den Fuhbo- 
den des Gaftzimmers Deefte. Auch Der Divan mufte 
gewaltig von diefer Nonchalance leiven, da vie jeharfen 
Sporen an den Fühen Des Kern faft bei jeder Bes 
wegung Riffe in Das Seidenzeug machten, mit welchem 
derjelbe überzogen war. 
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Uebrigeng gehörte ver Mann, obaleih man ihn 
wirklich noch chon nennen konnte, feinesweges mehr zu 
den jugendlichen Ericheinungen; denn fein gewaltiger, 
zu beiden Seiten des Mundes weit berabbängender 
Cchnurrbart war, wie jein volles dichtes Haar, zjiem- 
lich ergraut. Dagegen glänzte Das Gelicht noch von 
Frische und die Haut vejjelben war feit und jtraff 
geipannt, während die Wangen ein bobes, lebendiges 
Noth jchmücten, Das jelbjt der etwas jtark aufgeftitlp- 
ten Naje nicht jo ganz fremd geblieben. Das Ganze 
belebte ein feuriges, wenn auch Klein gejchligtes Auge, 
defler Blief, im Vereine mit den unbeimlichen Falten 
der Stirne, nur zu wild und gebieteriich war, um 
günftig zu wirfen. MUeberhaupt war e8 eine gewille 
robe Vornehmbeit, die fich bier charakteriftiich gel= 
tend machte. Der erite Blick zeigte in der ganzen Er- 
jeheinung einen vuffischen Großen. 

Uebrigens bätte Darauf auch noch jo manches an= 
dere hingewiejen, was fich in dem Zimmer befand. 
Sp zum Beijpiel Das, neben dem Divan auf einem 
Tijchchen jtebende, Dampfente Glas Grog, aus veilen 
Farbe und Geruch man auf feine Stärfe jchliegen 
fonnte. Ferner Die Kurzariffige, aus Lederjehniren 
funftwoll geflochtene Hundepeitiche,, die — jo recht zum 
jederzeitigen Gebrauche — neben dem Glafe Grog lag, 
und endlich Das einzige menschliche Weien, welches fich 


304 


neben ein Paar, zu Füßen ihres Herrn bingefauerten, 
Hunden noch in dem Zimmer befand. 

SHewiljermaren jchten übrigens zwilchen diefem Wejen 
und den Hunden eine Seelenverwandtichaft zu berr= 
jchen; denn wenn auch Die Hunde am Boden fauerten 
und der Diener an der Ihüre jtand, jo waren Doch 
die vier Hunde=s und Die zwei Menjchenaugen ganz 
mit derjelben ängitlichen Geipanntbeit auf das Gejicht 
des Herrn ‚gerichtet. So vft Die Hunde Dabei ein 
DBlief des vornehmen Nufjen traf, webelten fie — ohne 
fich jedoch font zu rühren — mit den Schwänzen; jo 
oft Das Auge des Herin über den Diener jtrich, bidfte 
jich Derjelbe, mit dem übrigen Körper unbemweglic) 
verharrend, um einen halben Zoll tiefer. Selbjt bis 
auf Die Khyfiognemie erjtreefte fich Dieje Aehnlichkeit ; 
da fich, neben den gemeinjamen abgeplatteten Nafen, 
in Swan’s Bigen eine fait bündiiche Demuth und 
in dem Ausdruck der Hunde ein fajt menschliches Ner- 
jtänpnif ausprägte. Beide Theile begegneten fich bier 
in der Mitte. Sn jeeliicher Beziehung war die Aehn- 
lichkeit noch größer. 

Der Wille des Menjchen ijt Die jelbit eigene Bes 
jtimmung feiner Ihätigfeit und unterjcheidet fich von 
dem tbieriichen Iriebe dadurch, Dar er auf geijtigen 
Borjtellungen bevubt, und daß er frei wählend ver- 
fährt. Gefühl und Gedanken find in ihm jtet3 ver- 
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eint. Hter liegt aröftentbeils, was ten Menjchen vom 
Ihiere untericheivet. Wo aber wären bei Swan 
jelbjteigene Bejtimmung feiner TIhätigfeit, Vorftellun- 
gen, Gedanken und freier Wille zu finden gewejen ? 
Er batte ja kaum jemals eine Ahnung von diefen 
Dingen gehabt und hätte Diefe fich geltend machen 
wollen, ver Kantichu winte ihm das Weberflüffige 
einer jolchen Beitrebung bald merkbar genug gemacht 
haben. 

Sp waltete Denn ziwiichen dem Diener und den 
Hunden auch bier eine bewunderungswerthe Geelen- 
verwandtichaft. 

„Swan!“ — rief jeßt Der Herr. 

Swan fubr in fich zufammen, freuzte Die Hände 
auf der Bruft und rief, — tief gebücdt und genau 
wie Die zu den Fühen Des Herrn liegende Diana 
von unten herauf bliefend: „Was befeblen hochfürit- 
liche Gnade!" 

„Eiel!! — entgegnete der Herr, Die große Meer- 
ihaumpfeife aus dem Munde nehmend und auf den 
ichönen Teppich fpeiend. — „Weißt Du nicht, daR ich 
bier nicht als Fürft auftreten will? — Laß mich nicht 
noch einmal... .“ 

Ein Bliet auf vie Leverpeitiche vollendete den Saf. 
Swan verbeugte fich jtumm. 

„Ser bin ih General Poftuhomsfil! — 


fuhr der Ruffe dann fort. — „Merfe dir’s!” 
Beethoven. IV. 20) 


306 


Swan verbeugte fich abermals, ven ängjtlich ae= 
Ipannten Blie auf jede Bewegung des Herrn gerich- 
tet. Die Hunde jpigten zitternd die Ohren. 

„Den Grog!” — berrichte der Nufje weiter. 

Iwan jprang berbei und reichte dem General das 
Glas auf einem Teller. E83 war auf einen Zug ge- 
leert; aber ftatt auf den Teller zurückhufehren, flog e3 
in eine Ede. Diana jprang auf, das Glas zu ap- 
portiven; aber jchon bei dem zweiten Sabe hatte fie 
einen jolchen Hteb mit der Hundspeitiche empfangen, 
daß fie heulend um und um jchlug. 

„Warte!“ — rief der Nuffe, bei dem Jammerges 
ichrei des armen Thieres heiter auflachend. — „Hat’s 
aut getban?.... Will dich lehren, ohne meinen Be= 
fehl zu apportiren!” 

Und mit der furzariffigen Peitiche Drobent, erhob 
er fich halb von dem Divan. Diana froch winjelnd 
sam Boden hin. Swan folgte fichtlich Diefer Bewes 
gung in Gedanfen. 

Der Nufle hatte jich während dejlen ganz erhoben 
und hielt nun, ohne ein Wort zu jagen, die fusge- 
rauchte Pfeife dem Keibeigenen bin. Diefer, der jchon 
daran gewöhnt war, den Bli nie von jeinem Herin 
wegzumwenden, erfahte Die Dargereichte fofort, Elopfte 
fie aus und legte jie an ihren Plag. Dann trat er 
wieder ehrerbietig in den Winfel an der Thüre. 

Der Rufle ging jest mit großen Schritten im Zim= 
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mer auf und ab, während ihm vie Augen Fwan’g 
und der Hunde folgten. Ex mußte dabei aber.an et- 
was jehr Angenehmes und Heiteres denken; denn jeine 
bisher finjtere Stine Elärte ich bedeutend auf und ein 
freundliches, wenn auch von Bosheit nicht freies Li- 
chein fpielte um die Winkel feines Munvdes. 

Plöglich blieb er vor dem Tijche jtehen, der fich 
in der Mitte des Zimmers befand, jtrich fich mit bei- 
den Händen die beiden Spiken des lang berunterhän- 
‚genden Schnurrbartes und jagte mit wohlgefälliger 
Miene: 

„Sie wird fommen und.... meinen Wünfchen 
entiprechen! Beim Himmel! ich fenne Doch dies Wei- 
bervolf. Wann hätte noch ein weibliches Herz einem 
Diamantjchmude ımd der Ausficht auf eine fürftliche 
Gritenz widerjtanden..... zumal.... wenn c8 mit 
der Ausficht auf ihre Herrichaft zur Ende geht!“ 

Er lachte. 

„Und hab’ ich denn nicht gut jchenfen und ver- 
Iprechen!" — fuhr er fort. — „Wenn fie freilich mit 
der Geichichte Des Schmucdes vertraut wäre...“ 

Der Rufe brach ab. Dann nahm er ein ziers 
liches Briefchen von dem Tijche auf und las: 

„nern General Boftuhomwesfy! 

„Venn ich auch erjtaunt jein muß, in Shrer heus 
„tagen Zufchrift eine Einladung von einem mir gänz- 
„lich Unbekannten zu erhalten, jo vertraue ich doch auf 
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„die Verficherung der Ehrenhaftigfeit Ihrer Ablicht und 
„eomme. Das wichtige Geheimnik, welches Sie mir 
„mitzutbeilen haben, und Dejien erjte Fäden, wie Cie 
„Iehreiben, fich unter Dem Verröcheln eines Sterbenvden 
„zwiichen Shnen und mir angejponnen haben jollen, 
„bin ich unendlich begierig kennen zu lernen. Sobald 
„es dunkel geworden, werde ich Die mir vorgezeichneten 
„Borfichtsmaßregeln treffen und mit dem Schlage fieben 
„Abr auf Nummer 4 des angedeuteten Gajtbaujes er= 
„ebeinen. Die ich mich buchachtungsvoll nenng: 
„Betty van Beethoven.“ 

„Bortrefflich!" — rief Der Nufje lachend — „Dies 
PBriefchen garantirt mir wenigitens, daß ich nicht auf 
allzuaroge Schwierigkeiten jtogen werde!“ 

Aber es wird bereits finjter: „Swan!“ 

Der Leibeigene zuedte zulammen, Die Hunde 
zitterten und jpigten Die Ohren. 

„Anzinden!” — berrichte der Rufe — „bier und 
neben im Salon.“ 

Swan geborchte;, dann fam er, auf den Heben 
chleichend, zurück und ftellte fich wieder demütbig in 
die Eee neben der Thüre. 

„Sterher!" — rief der Rufle. 

Seßt aber fprangen Swan und aus Mikverjtänd- 
niß auch Diana und Apollo herbei. Leßtere freilich 
zu ihrem Unglüde, da jedes von ihnen mit einem 
furchtbaren Zußtritte und einem Kinutenbiebe jeine alle 
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zugroße Aufmerkiamfeit heulend büßen mußten. Dem 
Leibeigenen warf der Nuffe feinen Re zu. 
„Hm!” — jagte er jest zu fich jelbjt, jeiner Ge- 
wohnbeit nach, wie vorhin, mit beiden Händen Die 
zwei herabbängenden Enden jeines Schnurrbartes 
jtreichend. — „Bergelien wir nicht, den Feinen zu 
iptelen. Ich habe geraucht und Grog getrunfen, .. . 
die Damen lieben den Geruch Davon nicht. Mit der 
Zeit gibt fich Das!“ — fuhr er rob lachend fort — 
„und noch manches andere; heute aber möchte e3 Doch ge= 
rathen jein, der Duftenden abzugeben. ch will mei- 
nen Mund mit Eau-de-lue und Wafler ausipielen. 
Swan, meinen Nod und mein Eau-de-lue!“ 

Der Leibeigene jprang; rajchb war er mit Dem, 
mit mehreren Drten und einem großen Sterne Deco- 
rirten Node zurück und reichte ihn jeinem Heren, der 
gemächlich bineinfchlupfte. 

Ein Blid in den Spiegel überzeugte ihn, daß er 
in dem feinen, modiichen Anzuge wirklich noch ein 
paflabel bübjcher Mann von noblem Anjeben fer. 

„seßt Das Eau-de-luc !“ 

Swan Iprang nach Diefem; als er das Glas aber 
ichon erfaßt hatte, jchrie fein Herr: — „Wird e8 balo !“ 
— er fuhr entjegt zufammen, Das Glas entglitt vor 
Schreden feiner Hand und zerichellte am Boden. 

Aber welche Scene folgte jegt. Wüthend vor Zorn 
- . die Hunde verfrochen fich hbeulend unter dem Dis 
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van — riek der Rufe die furzgeitielte, (evergeflochtene 
Hundepeitiche vom Tijche und num fiel, von Dem ner- 
digen Arme des robujten Mannes geiäwungen, Sieb 
auf Hieb über Kopf, Nüden, Arme und Füfe des fich 
wie ein Wurm lautlos Frümmenden Sklaven. 

Dicke rothe, von Blut unterlaufene Schwülen lie 
fen ihm bereit quer über das Geficht, bedeeften gewiß 
ichon den ganzen Körper. ... Der Nufle ließ nicht 
nah... .. bis Iwan obnmächtig zufammenbrach. 
Dann erjt ftieß er ihn mit einem Fußtritt auf Die 
Seite; jchlug Dianen, die fich winjelnd und wie um 
Gnade bittend unter dem Divan bervorgewagt, feinen 
Sporn jo tief in Die Seite, Daß Das Icharfe Nad Des- 
jelben das Fleifch weit aufrig und das aus der Wunde 
des jammervoll hettlenden Ihieres fließende Blut den 
Teppich in einem langen Striche Deckte. 

In dem Augenblide Tchlug e8 auf der Venville 
fieben Uhr, zugleich rollte ein Wagen vor. Der Aujie 
warf Die Beitiche wen, fuhr fich vaich mit dem ITajchens 
tuch über Das Geficht, mit der Hand Durch Die Haare 
und fratin den Salon. 

Al er die Thüre hinter fich geichloffen, war er 
ein ganz anderer Menjch. Keine Spur leidenichaft- 
licher Erregtheit war in feinen Zügen zurücgeblieben. 
Die Falten der Stirne erichienen geglättet, der Blid 
feurig aber nicht mehr wild, der Ausdrud rober Despo- 
tie in jenen eines angeborenen ariftofrattichen Stolzes 
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verwandelt. Die ganze Erjceheinung war jet eine böchit 
feine und liebenswürdige. 

Ein flüchtiger Bli in den Spiegel hatte den Ruffen 
überzeugt, Dafk die Metamorphofe eine vollitändige jet, 
al8 8 an der Gingangsthüre des Salons pochte 
und auf fein „Herein!" eine jorafältig verhülfte Dame 
in das Zimmer trat. Kaum aber batte vDieje ihren 
Schleier zurüdgeichlagen, als fie eritaunt ausrief: 

„ie? jehe ich recht? Firit Galigin?“ 

„Kun, bei Gott! meine Schöne!” — entgegnete der 
Furt, fein lächelnd, mit einer artigen Verbeugung — 
„Sie haben einen jcharfen Bliet und ein treffliches 
Gepächtnig. Sp viel mir befannt, haben wir uns 
bis jegt exit einmal im Leben gejehen, nur auf wenige 
Minuten und in einer gegenjeitig ypeinlichen Si- 
tuation.“ | 

„Allerdings mein Fürit!” — entgegnete Betty 
van Beethoven — „an der Seite des fterbenden 
Grafen Ballborft. Sie waren Seeundant des Gra- 
fen Gallenberg.“ | 

„Sp ift e8!" — jagte geichmeidig Fürit Galagin. 
— „Und Doch waren Diefe Minuten für mein Leben 
enticheidend ! .. Das ijt invdejfen Dus Geheimnik 
worüber ich Ihnen Mittheilungen zu machen babe, Die, 
aber der Art find, Dak wir Muje und Zeit dazu be- 
Dürfen. Legen Sie daher ab, meine Liebenswürdige, 
und laflen Sie uns auf dem Sophba Plag nehmen.“ 


Betty gehorchte und der Fürft ging ihr mit einer 
fo feinen Artigfeit und Gewandtheit dabei an die 
Hand, dak fie jich nicht wenig aejchmeichelt fühlte. 

„Und mit wem” — Jagte fie jegt, al$ Beide auf 
dem Sopha Plag genommen, — „mit wen wird mir 
eigentlich Die Ehre der Unterhaltung, mit dem Fürften 
Nicolas von Galikin oder den General Poitus 
bomwsfy?“ 

„Sur Sie, meine BVerehrte!! — entgegnete ver 
Nufle — „für Sie, bin ih Firit Galiginz für jeden 
anderen Menjchen in Wien aber General Bojtus 
chowsfy. Sch habe triftige Gründe für das ftrengite 
Smeognito nach Außen hin.” 

„And Shre Wünfche ?* 

„Madame! — jagte der Fürit — „ich bin Sol 
dat, und Daher gewohnt, furz und ohne Umichweife 
mit feitem Schritt und ficherem Blid auf das Ziel 
(oszugeben, das ich mir gejtecft. Dies Ziel und mein 
veriprochenes Gebeimniß fallen in Eines zulammen. 
Sie jollen Daper beides jegt furz und bündig er- 
fahren.” 

„Sch bin ganz Ohr.“ 

„8 ih vor zwei Jahren das legtemal in Wien 
war, entipann fich jenes bewuhte unjelige Duell, dejjen 
Sie vorhin erwähnten. Sch ward Gallenberg'3 
Secundant und jahb Sie in dem Augenblice, als wir 
ven Kampfplaß verließen. E3 waren mir, wie vorhin 
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ihon bemerkt, nur Minuten gegönnt, Sie zu jehen, 
und Doch — jage ich e8 gerade heraus genügten 
diefe Minuten, Ihr Bild meiner Bhantafte jo einzus 
prägen, Daß ich e8 von Da an nicht mehr vergejjen 
fonnte. PBallborit’3 Tod erlaubte Damals feine 
Annäherung, auch fehrte ich wenige Tage Tpäter nach 
Petersburg zurüd und die Suche jchien abgethan. 
Wer aber von allen Sterblichen ift Herr jeiner jelbit. 
Sch mufte auch im Norden Ghrer gedenfen. Ein ges 
willes Etwas — geitehe ich es nur, ich fann jelbit 
nicht mit Bejtimmtheit jagen was? — erinnerte mich 
immer an Sie und jtellte mir Ihren Belig als be> 
neidenswerthb dar. Da befomme ich plöglich — unter 
dem Aufern Vorwande zur Armee nach Perfien zu 
gehen — einen geheimen diplomatiichen Auftrag, der 
mich über Wien führt. ch trete Die Neife an; aber 
je näher ich Wien komme, deito freundlicher und ver- 
führeriicher malt mir meine Phantafie Ihr Bild aus. 
Der Auftrag jelbit, nach Wien zu gehen, jcheint mir 
ein höherer Wint, und jo jtellte fich bald der Entichluß 
feit — als tapferer Soldat geradezu Ihr Herz zu 
jtürmen.“ 

Betty hatte der ganzen Nede Galigin's mit 
Ueberraichung und Spannung zugebört. Ihr Herz 
flopfte heftig, ihr Bulen wogte ungejtüm, venn... 
e8 war ja ein Fürft... ein rujfijeher Fürit, be 
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fannt Durch jein enormes Vermögen und jeine Galan- 
terie, Der jo zu ibr Sprach. 

„Sie jeßen mich in Verlegenheit, Durchlaucht!” — 
jagte fie jegt. — „Denn ich, eine nicht mehr junge, 
nicht mehr blühende Frau, kann Ihre Worte doch wohl 
nur für Scherz nehmen. Wie jollten mich die Blide 
eines Mannes fuchen, ver — Seiner Stellung, feines 
Vermögens und jeiner Ericheinung nach — Über Die 
jüngiten Herzen gebieten kann.“ 

„Das ift Gejchmacjache!” — fagte der Fürjt mit 
einem Lächeln und einem Blicke, vor welchen Betty 
die Augen errötbend niederichlagen mußte. — „Wir 
find beide feine Kinder mehr und fennen die Welt. 
Bon einem jehwärmerijchen Kiebegirren fann ja daher 
auch zwifchen uns nicht die Nede jein. Offen und 
ebrlih!... Sie haben mein Herz und meine Phan= 
tafie gefellelt. Sch weiß von den Erfundigungen ber, 
die ich bei meinem le&ten Aufenthalte bier, noch vor 
meiner Abreife über Sie eingezogen, dak Sie Geijt 
und Liebenswürdigfeit beiigen, um einem Manne das 
Leben in reichem Make angenehm zu machen, Ueber- 
nehmen Sie, al8 Freundin, Dieje jchöne Aufgabe bei 
mir. ch kann Sie nicht zur Fürftin Galigin machen, 
aber Sie werden auf meinen Schlöffern und in mei- 
nem Herzen Herrin jein und ein fürftliches Leben 
führen.“ 

„Sie überrajchen mich 
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„Hoffentlich nicht unangenehm.“ 

„Sch weiß Shre Freundlichkeit zu fchägen.“ 

„Schwerlih!” — rief der Fürft Küchelnd, itand 
auf und holte aus dem Nebenzimmer ein fojtbares 
Etui. 

„Sehen Sie weniaitens bier, wenn Sie auf meinen 
Boriehlag eingeben wollen, den eriten Beweis für Die 
Aufrichtigfeti meiner Verehrung. Diejer Brillant 

. Ihmud iit Shr Eigentbum, jobald Ste mir hr Herz 
Ichenfen.“ 

Der Schmud war wundervoll und von unge- 
meinem Wertbe. Betty’s Athem Itocdte fait, als ihr 
die prächtigen Steine aus der überaus geihmadvollen 
Falfung entgegenbligten. Shre Augen funfelten mit 
den Diamanten um die Wette; zu Tprechen aber war 
ihr für den Augenblid unmöglich. 

„Sch werfe meiner Freundin außerdem für die Zeit 
ihres Lebens jcehriftlich einen SJuhresgebalt aus, Der 
fie über alle Verlegenbeiten hinausjegt und fie in 
ihren Einnahmen mancher Deutichen Baronin gleich- 
jteflt.* 

„Herr Fürft .. .!" 

„Sie baben au einen Sohn?“ 

„Wenn er Luft bat, eine militäriiche Earriere zu 
machen, werde ich ihm für ein Lieutenant-Patent im 
ruffiichen Heere jorgen.“ 
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„shre Güte ervrüct mich.“ 

„D nein!“ — rief Fürft Galigin, mit chevales 
resquer Liebenswürdigfeit — „Sie fol fie aufrichten ; 
Ihnen einen heiteren Bli in eine jchöne, reizenve 
Zukunft gewähren !“ 

„Sonnen Sie mir Zeit, Durchlaudt .... .* 

„Das nicht!" — rief der Fürjt immer freundlicher 
und zutraulicher; aber Doch mit einer gewilfen Bes 
jtimmtheit. — „Ihr Entiehluß muß jegt auf der Stelle 
gefapt werden. Wir machen alsdann, zu Shrer 
Sicherheit, alles jehriftlih. Sch unterzeichne 
und unterjiegele, und mit dem Grauen Des Tages 
ind wir auf dem Wege nach Nufland.“ 

„Bie?" — rief Betty aufs Höchfte überrafcht. — 
„each heute,“ 

„och heute!“ — wiederholte Dev Fürft, indem ex 
den Brillantichmuc bei dem Scheine der Wachsferzen 
wie fpielend hin und ber bewegte, jo dak Die Steine 
ein Meer von Lichtbligen aller Farben ausjandten. — 
‚DBergeljen Sie, meine Berehrte, nicht, Daß ich Ineoge 
nito und auf einer Diplomatiichen Sendung bier bin, 
welche Die größte Eile hat. Der Kaijer erwartet mich 
Ichon in den nächjten Tagen... . und Gie.... Das 
alte, prächtige und ftolge Fürjtenjchloß ver Galigin: 
KitolseStlobotstor.” 

„ber wie fünnte ich... .” 

„Paden Sie diefe Nacht mit Hülfe Jhres Kume 
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mermädchens Shre Kojtbarkeiten, Ihr Geld, Ihre Gars 
derobe und was Sie font an leichten Dingen mit- 
nehmen wollen. Alles andere laffen Sie zurücd," — 
fügte der Fürjt jtolg binzu. — „Was joll Ihnen der 
Duark als Herrin der Güter eines Fürjten Galigin!“ 

„Und mein Kinp ?“ 

„Sshren Sohn treffen Sie bei Ghrem Nachhaufe- 
fommen. Sch babe ihn Durch ein anonumes aber 
dringentes Schreiben dahin beordert.“ 

Sn Betty’s DBrujt fümpfte es fichtlich. Der Anz 
trag des Fürjten jchmeichelte ihrer Eitelkeit nicht mes 
nig; der prächtige Brillantichmud reizte ihre Habgierde ; 
die glänzenden Ausfichten jtachelten ihre alte nimmer= 
Jatte Genußjucht auf, und dazu fam noch, daß fie 
Wien mit einem andern Aufentbaltsorte vertaujchen 
jollte.... Wien... . das ihr im Laufe der Zeit in 
vielen Beziehungen verbaft geworden und in welchen 
ihre Stellung des Reinlihen und Demüthigenden über: 
mäßig bot. Ohne die Trennung von ihrem Sohne 
wäre jie jegt Schon entjchlojien aewejen. Und dann, 
und vor allen Dingen die glänzende Verforgung für 
die Zukunft... jegt, wo Schönheit und Reiz nabe 
daran waren, ihre Geltung zu verlieren. 

Auf ihre Aeuferung über Das Schwierige, Tich jo 
ganz und jo Schnell von ihrem Kinde zu trennen, jagte 
der Fürft mit freundlicher Zuverlicht: 

„Berubigen Sie fich darüber, meine Liebenswür- 
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dige, ich werde Sorge Dafür tragen, daß Das Yieutenants- 
Batent bald eintrifft und dann... werden Sie Shren 
Sohn, dafür bin ich Ihnen gut, bald in Petersburg 
leben.“ 

Betty jchwankte noch immer. Das ganz Unvors 
hergeiebene des Vorichlages und Das Dringende des 
Entiehlufjes verwirrte fie Doch einigermaßen. Galigin 
aber ließ nicht nach: er bat, malte die Zukunft mit 
den reizendjten Farben aus, jprach jo berent und war 
jo liebenswiürdig, dap Betty in der That nach einer 
fajt jtundenlangen Unterredung nachgeben mußte. 


„Nun denn, fo mag es jein!® — rief jie endlich 
und reichte Galigin die Hand. 
„Abgejchloifen!” — Tagte ver ‚Fürjt mit jeltiam 


triumpbirendem Blicfe und füßte jeiner neuen Freuns 
din zärtlich Die Dargereichte Nechte. Betty hatte in- 
dejlen Kebenserfahrung genug, um auf eine Sejtitellung 
des neuen Berhältniffes in Forın Nechtens zu Dringen. 
Man beiprach Daber gegenjeitig die Einzelnheiten, über 
Die man denn auch leicht übereinfam, da fich der Fürft 
jebr gentil zeigte. 

Der vorfichtige Mann hatte aber, als feiner Diplo- 
mat in jolchen Dingen, die Contrafte jchon vorbes 
reitet, jo Daß es nur des Vorlejens und Der gegen- 
jeitigen Unterzeichnung bedurfte. 

„Und nun,“ — fagte der Fürft, indem er das Etui 
mit dem Schmuce jorfältig jchloß und Betty hin- 
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reichte, — „wollen Sie den Schmud entgegennehmen 
oder Sol ich Ihnen Denjelben bis nach Petersburg in 
meinem Koffer aufbewahren 

„Behalten Sie ihn bis dorthin immer bei ji!” — 
entgegnete die neue Freundin des Fürjten. — „Er ijt 
bei ihnen bejjer und ficherer aufbewahrt, als bei mir.“ 

„And im Contract Ihnen zugejchrieben.“ 

„Sbr Wort und Ihre Neigung find mir mehr als 
dies. Aber wie reilen wir“ 

„Halten Sie fih Morgen früh um vier Uhr bereit. 
Sch hole Sie in meinem großen und bequemen Neije- 
wagen ab.... das heißt: ich, General Bojtu: 
homwsfy!... Ihr Kammermädchen fünnen Sie mit: 
nehmen, wenn e8 Shnen und ihr recht it. Aber Eines 
nicht vergeifen: Ihr Sohn darf vor der Hand meinen 
Namen nicht erfahren.“ | 

Beide nahmen jegt, nach einer furzen zärtlichen 
Ratification des Vertrages, Abjchted ; worauf die Dame 
dicht verhüllt und wohl verjehleiert den -Gajthof wieder 
verlieh. 

Kaum aber waren ihre Tritte auf Der Treppe ver= 
halt, als das feine, liebenswürdige Aeufere des Nuj- 
jen mit Bligesjchnelle feiner wahren Natur wieder 
Plag machte. £ 

„Hella!“ — rief er, mit vor Luft wild funfelnden 
Augen — „Das Vögelchen it in die Schlinge gegans 
gen. Ya! fie joll Die Dame meines Herzens jein; 
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aber mein Herz und meine Launen werden Dabei, wie 
ich mich fenne, ihre Herren werden! D! wie wird 
fie fich umjeben, wenn ich fie exit Mitten in Rufland 
auf meinem Schlofje Nifvlsf-Stobutsfoi habe! 
Meint die Thörin denn: die Contracte und Verträge, 
auf die fie fo fehr drang, hätten dann noch mehr 
Werth, al3 irgend ein alter Wilch Papier? .... Die 
Näarrin... dort bin ich Kaifer.... und alles Andere 
it mein, ijt jo gut al3® mir Leibeigen!“ 

Und in das Nebenzimmer tretend, rief er Donnernd 
nach einem neuen Glaje Grog, wobei er mit wilden 
Iriumphiren durch das Schwingen feiner furzitieligen, 
ledergedrehten Hundepeitiche Swan aufjagte, Der, von 
unfäglichen Schmerzen zufammengefrimmt, leife jam= 
mernd, noch am Boden fauerte. — — 

Al Betty Das Haus erreicht, in welchem fich 
ihre jet ziemlich bejcheidene Wohnung befand, denn 
mit dem Tejtamente des Grafen Rallborjt war es 
nicht3 gewejen und vie Pretiojen gingen zu Ende — 
hörte fie Schon unten einen wüjten Yürm. Wie Cent- 
nerlaft fiel e83 auf ihre Seele: Das war ihr Sohn, 
der heute wieder zuverläfltg — wie jo oft — des Guten 
zu viel gethan. 

Und in der That, fie hatte fich nicht getäuscht. 
Der junge Mann, etwas angetrunfen, balgte fich im 
Uebermutbe laut lachend mit vem Kammermädchen 
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herum, das fich vergeblich bemühte, feinen allzuaroßen 
Artigkeiten zu entgehen. 

Schon lagen einige Stühle umgejtürzt am Bopen, 
auch eine Waflerflajche hatte dies Schicfal getheilt, 
als Frau Betty eintrat. 

„ber um Gottes Willen!? — rief die Mutter — 
„was geht denn bier vor?“ 

„Gut, daß Sie da find!” — feuchte das Mäpd- 
chen — „ver junge Herr find wieder jo ausgelafjen!“ 

„Nusgelalfen!” — jchrie der junge Mann mit 
ichallendem Lachen — „wie jie das richtig trifft! — 
Ausgelajfen! .... ja ausgelalfen! .... oder nod 
richtiger gelagt .... Hinausgelaflen .... bin ich 
heute im Sinne des Wortes! — Gottlicher Gedanfe: 
ausgelaffen! Hinausgelafjen, jo gut als fortichiefen : 
relego, relavi, relatum, relare. Kann auch heißen: 
eine Schuld auf Semanden jehieben! Culpam in 
hominem!* ' 

„Aber Louis!” — fagte die Mutter, 

"Das Kammermädchen hatte die Stühle unterdeijen 
aufgerichtet und entfernte jich jegt mit glühendem Ge- 
ficht, die Glasjcherben der zerbrochenen Waflerflaiche 
hinauszutragen. 

„Ausgelaflen! .... Smrabl.... der Ausprud 
it Goldes wertb!” — rief der junge Mann umd warf 
fich lachend in Die Ede des Sopha’s. 

„Sch verjtehe Dich nicht!" 


Beethoven. IV. al 
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„Aber ich verjtebe es Dejto beifer!" — rief der 
Süngling; und jeine Müge, die er bisher noch auf 
dem Stopfe gehabt, abziehend und bis an die Dede 
in die Höhe werfend, rief er: 

„&s lebe Die Freiheit! Die Freiheit jol leben!“ 

Betty erblafte: — „Bilt Du toll?” — jagte fie 


dann, fich Argitlich umebend, — „willft Du Did 
und mich unglüclich machen!” 
„ul“ — rief jener — „ich werde mich Doc 


meine8 XLebens und meines Glüces freuen Dürfen 

„Velchen Glücks 2“ 

„Meiner Freiheit!“ 

„sch verjtebe fein Wort.“ 

„Nun denn, Mama, Du haft ja gebört, ich bin 
beute ausgelajjen!“ 

„Das jebe ich wirklich!” 

„Bon der Univerfität und aller Schulfuchlerei au 3= 
gelafien!“ 2 

„ie Denn 2“ 

„un, zum Teufel! fie baben mich jo gut als 
relegirt!“ 

„Was? — Louis!” — rief die Mutter entjeßt. 

Der junge Mann aber lachte unbändig. 

„Relegatio ijt lateiniih!” — rief er Dann mit 
einer Art bitterer Heiterfeit — „und beipt: Verweilung.“ 

„Aber, mu Gottuns a." 

„Bei den Nömern verjtand man jeit Auguftus 
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‚ 
darunter: die Verbannung verdächtiger over auch in 
Ungnade gefallener PRerionen nach einem beitimmten 
Drte und auf bejtimmte Zeit.” 
Aber ea, A 

„Ber uns it fie VBerweilung eines Studenten, wie 
Figura zeigt, von der Univerfität .. . .“ 

„uf immer?” — frug in jeltjamem Gedanken 
gange Die Mutter, denn Das angebotene Lieutenants- 
Patent fiel ihr ein, und fam ihr jeßt fajt wie ein Fin- 
gerzeigen des Himmels vor. 

„Bei meiner MWenigfeit nur auf kurze geit .... 
jonjt aber Relegatio in perpetuum!* 

„Sp böre Doch!” 

„Donnerwetter!! — vief der Jüngling lachend — 
‚ich muß Doch beweijen, daß ich etwas gelernt babe.“ 

„Der Beweis für das Gegentheil jcheint allerdings 
vorzuliegen!“ — meinte Frau Betty. E83 lag in- 
dejien ein jo unerwartet milder Ton in diejen Wor- 
ten, Daß der junge Mann über Die nachfichtige Auf- 
nabme Diejes fatalen Berichtes jtaunte. Auch glaubte 
er an feiner Mutter eine ganz ungewöhnliche Auf- 
tegung und Unruhe wahrzunehmen, die fich nament, 
lich in dem bajtigen Abwerfen ihres Manteld, Hutes 
u. |. w. fund gab. BZugleich flüjterte fie dem zurid- 
gefehrten Kammermädchen verichiedene Befehle in das 


Ohr, die Diejes mit böchjtem Staunen aber fichtlich 
21% 
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auch mit Freude aufnahm; worauf fie eine Ermahnung 
zur Eile wieder hinaustrieb. 

„Was gibt es denn bier Nätbielbaftes *" — frug 
daher, jett etwas erniter, Der junge Mann. — „ch 
bin ohnedem Durch ein anonymes Schreiben von frem- 
der Hand zu Dir beitellt.“ 

„Und was denfit Du jest zu thun?“ — frug die 
Mutter, des Sohnes Worte nicht beachtend. 

„Weiß noch nicht! — Vielleicht werde ich Kauf 
mann!“ 

„Warum nicht gar" 

„as ont?" 

„Militär! 

„sa wohl!” — rief Kouis höhntich. — „Da mid, 
die pedantichen Tugendfeelen von der Univerfität ges 
wiejen, werden fie mich auch bei dem Militär nicht 
aufnehmen wollen.” 

„Wäre Dir denn ein Lieutenants-Patent in der 
rufliihen Armee recht?“ 

„Welche Frage! Das verjteht ich nun wohl von 
jelbit.“ 

„Wenn ich Dir nun eins verjchaffe ?“ 

Der junge Mann jah feine Mutter groß und ziweis 
felnd an. 

„“ouis!? — jagte Diefe dann, — „ich babe feine 
Zeit zu verlieren, Da ich noch pacen muR.“ 

„Backen 7“ 
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„Unter dem Siegel der Verjchwiegenheit: ich reife 
noch Dieje Nacht ab.“ 

„Bobin ?“ 

„sn acht Tagen wirft Du e8 Durch einen Brief 
erfahren. Wenn Du das Patent erhält... . fommijt 
Du Deiner Mutter nach 2" 

„lie nach Nufland.“ 

„Stille!“ 

„Kommjt Du nad?“ 

„Aber nicht gleich.“ 

„Nicht gleih? — Warum nicht?“ 

„Daß ich ein Narr wärel!* — rief Louis lachend. 
— „Denkt Du denn nicht daran, Daf ich Onfel Lud- 
wig's Erbe bin?“ 

„Anfinn!” 

„Kein Unfinn! Der alte Brummbär bat wenigiteng 
zehntaufend Gulden für mich in Staatspapieren zus 
titegelegt.“ 

„sch glaube es nicht.“ 

„Und ich weiß es! Sit er do fo unfinnig, wie 
ein Geizhals zu fnaujern und zu jparen,... alles 
für mil. ... Die ganze vorige Woche hat er wies 
der faft nichts als Brod zu Mittag gegellen!” — rief 
Louis beil auflahend.. — „Wenn er wüßte, wie 
flott jein Neffe invep gelebt, ich glaubg.... er wäre 
im Stande mir den Laufpaß zu geben.“ 
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„Aber bi8 Du ihn erbit, das fann noch lange 
werden !” 

„Nein!“ — fagte der junge Mann mit heiterer Zus 
verficht — „Das Dauert nicht mehr lange. Mit Onfel 
Ludwig gebt e8 zu Ende; das wird Seder erfennen, 
der nur etwas Blick hat. Seine Züge haben fich jeit 
der legten Krankheit auffallend geändert, .. .. und da 
er fich nicht in Acht zu nehmen weik, bin ich gut da= 
für: die Krankheit Schlägt nächitens zurüd. Es wäre 
bei Gott, auch Zeit, denn es ift nicht mehr mit ihm 
auszuhalten.“ 

„sch denfe auch in anderer Beziehung.“ 

„Wegen meiner Schulden ?“ 

ae 

„Nun, Das macht fih. Die Leute warten jchon 
bis er Schlafen acht und dann bleibt mir noch immer 
etwas Erflecliches übrig.“ 

„Aber nun vaich zum Entichluß: was foll nun 
geichehen ?“ 

„Schaffe mir nur das Patent. Bor der Hand 
jpiele ich bei meinem Brummbär den Neuigen..... 
hat er die Augen zugemacht, komme ich nad.” 

„But!“ 

„Aber Du läht mir doch noch ein Sümmchen zus 
rüd, wenn Du gebit. Der Alte virdt obnedem nur 
jpärlich heraus.” 
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„Leichtiinniger!! — fagte die Mutter; aber fie 
hatte Schon während des Gelpräches ein Päckchen zu 
tiefem Zwecke zurecht gemacht. 

„Und darf man wirklich nicht willen, wohin Du 
gehit?“ 

„Mein nächiter Brief jaat eg Dir.” 

„Meinetwegen ! — rief der junge Mann lachend — 
„ein Narr ijt der, Der ib um mehr befümmert , als 
um die Minute Der Gegenwart und ihren Genuß! 
Darin bin ich eben namentlich der Antagonijt meines 
alten Brummbärs.” — Und Louis fiel num in eine 
Ichneidende WVerhöhnung jeines Dbeims, in die Die 
Mutter mit Bitterfeit einitimmte. 

Snde die Zeit drängte. Clara batte die Koffer 
ichon herbeigejchleppt, der junge Mann erhob fich zum 
MWegaeben. \ 

„Sp lebe venn wohl!” — rief jegt Betty und 
z0g den Sohn in ihre Arme, Aber in Diefem Augen- 
blicke machte fich auch Das Mutterherz mit voller Kraft 
geltend. Heik und jtürmifch preßte fie unter Ihränen 
den jungen Mann an ihre Bruft; leidenschaftlich füpte 
fie Mund, Stine und Wangen indem fie ein über 
das anderrmal fat mit Beklemmung rief: „Komme 


bald &ouis!.... komme ja bald nah! .... laß 
Deine Mutter nicht umfonft rufen. Sch würde vers 
zweifeln!“ 


Dann plöglich Tich fafjend und die Thränen aus 
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den Augen wijchen?, jagte fie mit einem Feuerblic: 
— „Mnd — räce mich auch ferner an Deinem 
Dnfel! — — — —" 

Al e8 vier Uhr jchlug, fuhr vor Betty’S Woh- 
nung ein mit vier Pojtpferden bejpannter Reijewagen 
vor. &3 war noch dunkle Nacht. Schweigend wur= 
den die Koffer aufgepadt. Schweigend ftieg Betty 
mit dem Mädchen in den Wagen. Als Swan ven 
Schlag zugeworfen..... waren des Schiejals Würfel 
für Betty gefallen. Man hörte nie wieder ein Wort 
von ihbr.... aber die Mauern von Niftolsk 
Siobot8foi follen viel.... viel zu erzäb- 
len wiffen! — 


Ein edler großer Menfc). 


Yuowia van Beethoven jak in jeiner Moh- 
nung im jogenannten Schwargpanierbaufe, am Glacis 
der Borjtadt Waehring gelegen. Ste war jehr aut 
für ihn geeignet, hatte viel Sonne und gewährte eine 
weite und freundliche Ausficht nach der Hauptitadt 
und mehreren Vorjtäpten. 

Aber die freundliche Ausficht lag für Den großen 
Beethoven eben leider auch nur nach Außen bin, 
in jeinem Inneren hatte e3 jich gar finiter und trübe ge= 
jtaltet. Ernit, fejt und falt jehritt fein tragiiches Schiet- 
jal jeiner Erfüllung entgegen. 

Mas aber hatte auch Beethoven wieder in ver 
legten Zeit an jeinem Neffen erlebt! 

Wie ein Donnerjchlag war die Nachricht der Wegs 
weijung feines Adoptivfohnes von der Univerfität mes 
gen Leichtiinn, Studienverliumnig und Unfittlichkeit, 
über jein Haupt vdabingerolit. Beethoven war 
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außer fich geratben : jo war Denn jein Name auf ven 
er jo unendlich viel hielt, — den er jo groß und berühmt 
gemacht, — Deilen Neinheit immer jein Stolz gewe- 
jen.... zum 3weitenmale auf eine jchmähliche 
Reife compromittirt! — So waren denn alle Die jchb> 
nen Hoffnungen, die er auf jeinen von der Natur jo 
glücklich begabten Neffen gelekt, wollitändig zeritört! — 
Sp hatte er erleben mülfen, daß alle Die Opfer, Die 
er freudigen Herzens für Diefen, ihm jo theuren Yünge 
ling gebracht, vergebens, — alfe die Liebe und Güte, 
alle Die hevzlichen Bitten und Grmahnungen, die er 
an ihn verichwendet, umlonjt geweien jeien. 

Ein namenlofer Schmerz zebrte an Des Meiiters 
Seele. Tiefer janfen dabei vie Augen in ibre Höhlen, 
jchärfer noch marfirten fich vie Züne, welfer und ma- 
gerer ward die Gejtalt; — aber fejt aufgerichtet blieb 
der Seit, unmwanvelbar in feiner Größe und Xiebe 
das Herz Beethoven’. 

Als ich Der Neffe voll Neue wieder jehriftlich an 
ihn wandte, antwortete ibm Der Meilter: 

; „Mein theurer Sohn!“ 

„Nur nicht weiter! — Komm nur in meine Arme, 
„ein hartes Wort wirt Du bören! 

„Do Gott! gebe nicht in Dein Elend! Liebend wie 
„immer wirit Du empfangen werden. Was zu überles 
„gen, was zu thun für die Zukunft, Dies werden wir 
„Liebevoll beiprechen. Mein Ehrenwort, feine Vorwürfe, 
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„da fie jeßt obnebin nicht mehr fruchten würden ; nur 
„die liebevollite Sorae und Hülfe darfit Du von mir 
„erwarten, 

„Komm nur! fomm an das treue Herz Deines 
„Baters.” „Beethoven.“ 

„Bolge mir nur, und Liebe wie Glücd ver Seele, 
mit irdiichem Glücf gepaart, wird uns zur Ceite fein, 
und Du wirft ein intenfives Dafein mit dem Aeuferen 
paaren; Doch beifer, Daß eriteres über le&teres oben 


anjtebe. 
„Zaulendmal umarme ich Dich und küffe Dich, nicht 
mein verlorener, jondern neugeborener Sohn. 


Für Di Wiedergefundenen wird Dein re 
Pater immer jorgen.“ *) 

Melche Seelengröße! welcher nicht zu erichöpfende 
Duell der edeljten Kiebe in Diejer gequälten und ges 
marterten Brujt!.... und welcher Kohn dafür? — -- 

Als der Neffen nun gedrängt wurde, mehrere ritd- 
jtändige Prüfungen nachzutragen, endigte er damit, 
daß er Hand an jein Leben legte! 

Ludwig van Beethoven’! Herz..,. hatte 
den Todesjtoß erhalten; er hatte ibn empfangen 
von dem einzigen ihm noch verwandten lieben Weien 
auf Erden! 

Breilih.... Die That mißlang; aber ver junge 


*), Wortlicy nad) den Driginalbriefen. Schindler: ©. 175.176. 


Menjch fiel als Selbjtmörder — den Lantesgejegen 
zufolge — in die Hände der Yujtiz; da vie Gejeße 
annehmen, Dak nur Mangel an Religion zu jolchem 
gewaltiamen Schritte der nächite Anlak fein fünne. 
Bon Staat? wegen wird daher jeder diefer Unglüd- 
fichen in fichern Gewahrfam gebracht, um dort für 
feine religidfe Erziehung das Nöthige zu thbun. Sp 
geichah e3 auch hier mit dem Neffen Beethoven’. *) 

Als die Zeit herannabte, wo man ihn der Obiorge 
jeineg Vormundes wieder anvertrauen zu fünnen 
glaubte, ging bereits der Monat Detober des Jahres 
1826 zu Ende. Aber Beethoven wollte, fonnte den 
Neffen nicht in Wien wiederfehben. Bruder Johann 
bat dem zufolge Kudwig fein Kandaut zum einjtweiligen 
Aufenthalte mit dem Neffen an, bis e8 Hofrath 
von Breuning — der jegt von der Negierung als 
Mitvormund des unglücklichen jungen Menjchen er> 
nannt worden — gelungen jein würde, für diejen ein 
anderweitiges Unterfommen zu finden. 

E83 war ein recht trüber unfreundlicher Tag, als 
Kudwig in einem alten Mietbwagen nach dem Gute 
des Bruders abfuhr. Ex hatte zwar Johann gebeten, 
ihm Doch feine eigene gejchlolfene Equipage zu jchiden ; 
aber der Gutsbefiger jchrieb zurüd: „Ein Miethwagen 
wird’s auch thun, meine Pferde find Franf und bes 


*) Thatfahe. Schindler: 177. 178. 
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dürfen der Nube. Kugler bringe nicht mit, denn 
ich habe feinen Plaß für ibn.“ 

Xudwig van Beethoven legte dieje kurze, un= 
freundliche Antwort desjenigen Menjchen, Der ihm al- 
(e8 zu Danfen hatte, was er geiwordeh und was er 
bejaß, rubig bei Seite. Die Schläge des Schiecfjals 
hatten ihn nachgerade für jolche Dinge jtumpf gemacht. 
Er lebte nur noch abaeichloffen in feinem Snneren mit 
fich jelbjt. Auch war das, was ihn jeßt geiitig nieder- 
beugte, eine jo jchwere Lajt für fein Herz, daß ihm 
faft die Empfindung für andere Schmerzen abaing. 
Außerdem jah er niemals Die Eleinlichen Jämmerlich- 
feiten des einjtigen Apothefers für etwas anderes, als 
für eine fortwährende Abwejenbeit des flaven jeeliichen 
Bewußtjeins an, für eine zu bemitleidenvde Berfinite- 
rung der Seele. 

Der Tag war, wie gejagt, trübe und unfreundlic. 
Kalte Herbitnebel deckten jo Dicht Die Felder, dak jede 
Sernficht den Blicken entzogen ward; während Die 
Feuchtigkeit Der Kuft jelbit Die winterliche Kleidung des 
Meijters allmälig völlig Durchdrang und ibn oft fehau- 
dern machte. 

Beethoven fnöpfte fich Dichter zu und legte fich 
in die Ede des Wagens zurüd. Wie jo oft, wenn er 
unangenehmen Gedanken entgehen wollte, concentrirte 
er dabei jeine ganze geijtige Kraft auf eine feiner 
mufifaliichen Schöpfungen. Heute war es jein neue= 
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tes Merk, was er überdachte, die, zunächit nach jeiner 
Krankheit entitandene Schöpfung: Das Quartett Ver. 12 
mit dem merfwürvdigen Adagio: „Canzona di ringra- 
ziamente in modo lidico offerta alla dıvinitä da un 
guarito.“ 

Beethoven verjank bald jo tief in Dieje Geiites- 
arbeit, dak ibm die Welt verichwand und Schmerz 
und Trauer völlig für ihn untergingen. E3 war jchon 
tief in der Nacht, al3 er auf dem Gute anfam. Aber 
jonderbar, als der Wagen vor dem jehr jchönen und 
eleganten Herrenbaufe hielt, war, aufer einem Sinechte, 
Niemand da, der ihn empfing. Bruder Sohann 
benachrichtigte ihn Durch einen Zettel, welchen der 
Stnecht übergab; Daß er mit feiner Familie zu einem 
Bulle in die Nachbarschaft gefahren jei. Sein Zim- 
mer jei bereit. 

Was bedurfte Kudwig van Beethoven mehr! 
Er war müde und freute jich auf Nube in einem gu- 
ten Bette; — auf die Behaglichkeit in einem der jchü> 
nen Zimmer, deren Bruder Johann jo viele in jeis 
nem Hauptbauje hatte. Aber was ijt Das? 

„Wo führt er mich Denn bin?” — frug der Meijter 
jegt den Sinecht, der eben mit einer Stalllaterne dem 
Antöommlinge über den Hof leuchtete. 

Der Knecht deutete nach dem Nebenbaufe, Das L. 
keößnlich der Gärtner bewohnte. 
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„ach was!" — rief Beethoven finiter — „Er 
fennt mich wohl nicht.“ 

„Warum denn nicht!” — brummmte der Ninecht faul 

„und miürtrifch ; Tchritt aber ohne fich umzumwenvden vor- 
wärts. t 

„Sp hör’ er Doch!” — ichrie jeßt Beethoven 
wieder — „was joll ich, zum Teufel zu, denn bei dem 
Gärtner thun.“ 

Aber auch Das war umjonit. Der Leuchtende Schritt 
bis zu dem Nebenbauje, jebloß die Thüre auf, jtellte 
dann — als er jab Daß Beethoven nicht folgte — 
die Stalllaterne auf Die Erde, jtedte Die Hände in Die 
Tafchen, lebnte jicb an Die-Pfoiten der Ihüre und 
pfiif Sich, Beetboven's Nachlommen abwartend, 
ganz gemütblich ein Kievchen. 

Der Meijter war indeilen,- zornig über Die Bor- 
nirtheit des Menjchen, nach der Thire Des Haunt- 
baujes gegangen. Sie war verjchloflen. Er zog die 
Schelle. Niemand vffnete. Die Mägde und Dienjt- 
boten hatten ich vie Abwejenbeit der Herrichaft zu 
Kuge gemächt und tanzten im naben Wirtbsbaufe. 

In früheren Zeiten wäre Yudwig van Beet: 
boven im Stande gewejen, nach Tolchen Vorfomme 
niljen, ohne Weiteres zu Fuße nach Wien zuriichzufehs ' 
ren und bätte er Die ganze Nacht durchlaufen mürfen. 
Wirklich wandelte ibn Diejer Gedanfe auch jeßt an; 
aber....er fühlte, Daß vie Kräfte nicht mehr aus= 
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reichten. Außerdem fuhr ver falte Nachtwind fo 
empfindlich Durch jeine total Durchnäften Kleider, dar 
er am ganzen Leibe zu zittern anfing. Was war zu tbun ? 
Beethoven unterdritefte den Aufichrei feines Innern 
über Solch’ brüderlichen, jolch’ liebevollen, jolch’ auf- 
merfiamen Empfang. . „und ging nach dem Ntebenhaufe. 

Als Der Knecht ibn fommen jab, nabm er aanz 
gemüthlich jeine Katerne wieder auf und jchritt Die 
ichmale Treppe voran, Die zu der Gärtnerwohnung 
führte. Der Meiiter folgte. Oben angefommen, üff- 
nete der Führer eine Thüre, trat ein, zundete ein Licht 
an, ließ Beethoven herein und gina dann pfeifend 
wieder fort. * 

Der Maeftro Schaute fich um: Wirklich! . . . wire 
lich!.. . . Dies niedere ganz ordinär-eingerichtete Zim- 
mer war fir ibn bejtimmt. Dort jtand ein aufgedec- 
tes Bett und bier auf dem Tiich war das Nachteilen 
jerwirt: etwas Butter, Brod und Käle, — auch ein 
Teller mit fünf Dünngeichnittenen Scheibhen Wurit 
und eine Flache autes Dünnbier. 

«Ludwig van Beethoven fagte nichts. 3 war 
ibm, als griff eine Marmorfauit in feine Bruft und 
zerfnivriche fein Herz mit einem einzigen furchtbaren 
Drude. "Aber aleich Darauf überfam ihn ein jonder- 
bares, noch nie gebabtes Gefühl ...... es war ein 
Heimyuch war. ein Heimweh, nach feinem eigenen 
Zimmer in Wien! ..... ein Heimweh ..... noc 


weiter, nod tiefer begründet V.... are. 
wie nach ewiger Ruhe und ewigem Vergeifen! -» 

Beethoven rührte Das Eifen nicht an — und 
“ging zu Bette. — — — 

Als er den fommenden Morgen aufgeitanden war 
und an das Feniter trat, jab. er Die jchöne, bequem 
eingerichtete und elegante Egquipage feines Bruders 
vor dem Haupthauje vorfahren. Wenige Augenblide 
jpäter trat Sobann jelbjt bei ihm ein. 

Es war ein jtattlicher, von Bebäbigfeit jtrablender 
Mann geworden, Diefer Gutsbejiger, Dem man anlab, 
daß er Das Wort „Sorgen“ gar nicht fenne. Gein 
röthlich Ichimmerndes Geficht glänzte jest vor Stolz, 
als wolle er jagen: Habe ich Div’s nicht Schon lange 
voraus verfündigt, Dak Du e8 in Der Welt nie jo weit 
bringen würdeft, wie ich?” Und vieje hieroglyphiiche 
Frage des Gefichtes, commentirte noch genügend, Das 
boshafte Lächeln, welches um die Mundwinfel Des 
einjtigen Apotbefers ipielte. 

Er niefte dem Bruder gnädig zu. 

„Guten Morgen, Sobann!“ — jagte Diejer ernft 

und rubig. 


„Sch Fahre jegt weg‘ — jchrieb Johann auf 
den mitgebrachten Bogen Papier — „Louis abzus 
holen.“ 

„Sn ver Staats-&quipage?”’ — frug Ludwig, 


Der Gutsbefiger bejahte. 
" Beethoven. IV- 22 
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„Sch Dächte die Pferde jeien frank?“ 

„Sind wieder gefund geworden !’— Ichrieb Johann. 

„Merkwirdig!” — meinte Ludwig. — „Warum 
bin ich vdennhi er in Dies niedere Loch im Gärtner- 
baufe gefteckt worden; während Du doch im KHaupts 
baue eine Menge behaglicher Zimmer frer haft!“ 

‚Neil Du mit Deinem Wafchen und jonitigen Uns 
fug jedes ordentliche Zimmer wuinivit!” — fchrieb 
Sobann. 

„Sch Dächte, Das Haus jammt den Zimmern und 
alles was darin it, verdankt der Herr Bruder Gutg- 
befiger doch eigentlich nur mir. So jollte ich meinen, 
ich jet Doch weniaftens auch wertb, vah .....” 

Sobann drebte fih um und verlieh ohne ein Wort 
weiter zu jagen, das Zimmer. Zwei Minuten jpäter 
rollte die Equipage ven jchönen, geräumigen, mit allen 
Arten Federvieh belebten Hofe Dinaus. 

Louis jollte dem Dbeim bis auf balbem Wege 
entgegengebracht werden. 

Als Herr Gutsbefiger Jobannvan Beethoven 
den Neffen in Empfang genommen, fuhren beide ge= 
müthlich mit einander zurid. 

Eouis itrablte vor Freude, feiner Gefangenichaft 
enthoben zu jein. Mit unausiprechlicher Bebaglich- 
feit in einer Ede der eleganten Equipage lehnend, gab 
er fich, eine feine Cigarre rauchend, Diefem lang ent- 
behrten Genufje voll jtillen Entzüefens hin; währent 
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er den Oheim mit einer föjtlichen Schilderung der 
Bemühungen unterhielt, welchen lich, während feiner 
Eprrectionszeit, die geiftlichen Herren unterzogen hätten, 
um ihn Fromm und heilig zu machen. Louis jprus 
deite dabei von Wiß und Spott, ja er richtete Diefe 
jogar auch auf Das jegt bevoritehende Zufammentreffen 
mit Onfel Ludwig, jeinem alten biffigen Brummbär. 

„Mupt’ die Sache nur vernünftig anpacen!’ — 
jagte jpöttiich der Gutsbejiger. — „Der Alte ift ein 
Narr, mit, dem man nicht viel Umiftinde machen 
muß. Seme Eigenheiten find nachgerade wirklich zu 
Verrücktheiten geworden, wie ja auch alle Welt wei 
und jeine legten Compofitionen jchlagend Dartbhun,.“ 

„Davon war ich längjt Durchdrungen!“ — ver- 
jegte der Neffe mit Sleichmuth. 

„Eben vdeihalb muß man ihn aber auch wie 
einen jchwachlinnigen Menichen behandeln;“ — fuhr 
Bruder Jobann fort. — „Du fannit alfo nichts Bel- 
jeres thun, al ganz auf feine Denfungsweile ein- 
gehen. Er ift nun einmal von jeher ein Spealift, 
ein Tugendiehwärmer, ein unpraftiicher Rhantaft. So 
jchiwiärme meinetwegen auch einmal für Tugend, was 
Dir allerdings etwas Neues fein wird. Spiele den 
Neuigen, wirf Dich an feinen Hals, gelobe ihm ein 
wahrer Heiliger zu werden, und Du wirft jeben, 
jein Herz wind gleich wieder gerührt und er bittet 


Dich noch felbit Die Sache zu vergejjen.“ 
20 
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„Sit immer eine langweilige Geichichte.” 

„Uber vie bejte Art rafch über die Sache hin- 
auszufsmmen,” 

„Gibt am Ente gar eine Familienfcene.” 

„Nein! dafür babe ich georgt: er ift im Neben: 
baufe untergebracht.” 

„Köftlich!” — rief Lonis lachend. — „Hat er 
nicht getobt, weil Du ihn nicht in die Staatszimmer 
einguartirt haft?“ 

„Sr wollte anfangen; aber ich Drebte ihm ven 
Mücken und hieß ihn allen. Da wird er am eriten 
zahm.“ 

„Eon wird unfer erftes Zufammentreffen ohne Zeus 
gen jein 2” 

„Berjteht fich !“ 

„Nun, ich werde Deinem Natbe folgen, Obeim!” — 
tagte Louis — „aber laß uns jeßt von etwas andes 
rem reden, die Sache efelt mich an.“ 

Das Gelpräch nahm alio eine andere Wendung. 
Youis frug, ob denn noch immer feine Nachrichten 
von jeiner Mutter eingetroffen jeien. Sobann ver- 
neinte: man wilfe nicht Das Gerinaite von ihr. 

„lie ift es auch noch nichts mit Dem Yieutenants- 
Patent!” — dachte der Neffe. 

Nan prach nun noch viel über Betty’s räthiel- 
baftes Verjchwinden. Louis erzählte von jeiner leß- 
ten Zulammenftunft mit der Mutter, und daR er 
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überzeugt ei, fie habe jich nach > begeben. Jin 
ebrigen blieb nichts zu thun, als Briefe von ihr 
abzuwarten. Der Leichtjinn des jungen Mannes 


war jo groß, da er — wenn es in jeiner Macht 
jtand — auch das Leijejte was ihn unangenehm bes 


rührte, über Bord warf. 

Um über die peinliche Scene Des Zufanımen- 
treffens von Oheim und Neffe eines bebaglichen Mit- 
tagsmahles nicht verluftig zu geben, bielt man auf 
ver legten Station vor dem Gute an. Das Eijen 
war Ichen im Voraus beitellt worden und jchmeckte 
den beiden Neijenden vortrefflich. Louis war wie 
im Paradiefe und Yohann, der eine heitere Ge- 
jellichaft jehr liebte, wollte fich über vie ausgelaljene 
Sröhlichfeit des jo lange zu Beten und Kafterungen 
Angehaltenen fait krank lachen. 

Endlich indeg mußte Doc aufgebrochen — und 
der fatale Schritt getban werden. 

Aber mit welchem milden Ernjte, mit welcher groß 
artigen Selbjtverläugnung, mit welch” einem Schas 
unerichöpflicher Liebe und Güte trat nun Ludwig 
van Beethoven dem in Neue zerfniricht Scheinenden 
Veffen entgegen. Keine Vorwürfe famen tiber jeine 
«ippen — e8 war ja nichts mehr zu ändern — nur teojten, 
ermutbigen und aufrichten wollte ev den jo tief gefalle 
nen, aber auch augenjcheinlich jo jchmerzlich niederge- 
beugten jungen Mann. Nie jtand Beethoven als 
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Menjich größer, berrlicher, vollendeter da! 
Hatte er Doch — mit wirklich jtaunenswerther See= 
lengröge — all’ die zahliofen Unbillen vergefien, all’ 
den himmeljchreienden Unvdant aus jeinem Gedächt- 
niffe geftrichen, all’ die nameniojen Qualen verjehmerzt, 
die ihm fein Adoptivfohn Schon zugefügt. 

Hier zeigte fich Die Frucht eines mühfam 
und hbeigpurchfämpften Kebens, das Neful- 
tat Der nieermatteten Verehrung antiker 
Größe, Das Ergebniß eines ftill infich Jelbft 
verfchlejjenen Ningens nach fittliher Vol- 
lendung 

Aber e8 fam auch in Ddiefem Vlomente ein ganz 
unerwartetes, ganz ungewöhnlich beglückendes und 
erhebendes Gefühl über den Meifter. ES war ibm, 
als habe fich feine Bruft in alle Unendlichkeit erweitert, 
als Schaue fein Geift in die Tiefen ewiger Weisheit, 
als müffe fein Herz die ganze Menjchheit umichlingen. 

Milde legte er Die eine Hand auf des Neffen Schulter, 
faßte mit der anderen Die Nechte Louis, vriekte fie 
leife und faate: 

„And jomit jet die Sache abgemacht! Meere Dir 
nur eines, mein Sohn: e3 ift nicht genua, aute Vor- 
hüße zu fallen, die Vorjüge zum Guten, zur Ihätigfeit, 
zur Belferung und zu den, die Beljerung fürdernden 
Arbeiten müffen niemals verichoben, Tondern fognleich 
ausgeführt werden. Beller, es miflingt Manches, als 
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dap Alles unterbleibt. Wer Etwas thut, hat dadurd 
an fich Schon ein gewiljes Verdienit — wer fich immer 
gegen das Handeln wehrt, bat gar feines. Die Men- 
jchenklaife der legteren Art it ungebeuer groß: es find 
Die matten Seelen, Die thatlojen Träumer, die dennoch 
und eben Defiwegen niemals des Lebens froh werden." 

„Sieh! ich will ja nicht, daß Du Dir irgend eine 
erlaubte Kuft, irgend ein angenehmes Gefühl veriagen 
jollit. Du jollit keins, Das Dir Die Natur zugedacht 
bat, entbebrten. Sch bin ja bimmelweit von dem Uns 
finn und der Unnatur entfernt, Die den Menfchen zer- 
jtören wollen, um — eitles, lächerliches Beitreben, einen 
Gott aus jeinen Trümmern bervorzuziehen.“ 

„les, um was ich Dich bitte, mein Sohn, it Mäßi- 
gung! Aber auch Diefe aus keinem anderen Grunde, 
als weil fie unentbehrlich ift um Dich vor Schmerzen 
und Neue zu bewahren. '&3 verdient ja nichts den 
Namen eines Vergnügens, was mitvem Schmerze eines 
Anderen oder mit den Vorwürfen Der eigenen Brult 
bezahlt wird. Laf Herz und Verjtand an jeder jinn- 
lichen Luft, und die Sinne an den Vergnügungen 
deines Berjtandes und Herzens Theil nehmen und... 
du wirjt wahrhaft glücklich fein. Der Menjch auf der 
einen Seite den Ihieren des Feldes, auf der anderen 
der Gottheit jelbjt verwandt, it ebenjo unfähig, ein 
biojes Ihier, al3 ein biojer Geilt zu fein.“ 

„Mur dann lebt er feiner Natur und jeiner Bejtim- 
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mung gemäß, wenn er immer emporiteigt; jede 
höhere Stufe der Weisheit und der Tugend, Die er er 
jtiegen bat, erhöht, nach Innen und nach Außen bin, 
fein wahres, jeinwohlverjtandenes Glüd!“ 

Beethoven jchwieg und entließ den SYüngling 
mit einem innigen, warmen Drud der Hand. 

Als Louis die Thüre hinter fich geichloifen, lachte 
er frech auf — und Doch rief eine Stimme in jeinem 
Innern: „Schäime Dich Unmwiürdiger! wie jammervoll 
jtehit Du Diejer großen Seele gegenüber!“ 

Und Beethoven? — in jeinem Herzen war e8 
wieder rubig und jtillsfreudig geworden. 

Das Bewuptjein eigener Güte, ift ja ein bes 
alüchendes, himmliiches Gefühl. Sei edel, und Dir 
it wohl! Die Gewitter des Dafeins erichreefen Dich 
nicht! Sicher und ruhig wandelft Du die Pfade der 
Nacht und jelbit vas Unglüd fann die Hoheit Deiner 
Seele nurerbeben! 


Ulicdhtswürdigkeit. 


Da «ouis, dem Gelege nach, Wien nicht mehr 
betreten jollte, war ein längeres Verweilen Kupdwig 
van Beetboven's auf dem Gute feines Bruders 
verabredet worden. Unterdejjen wollte Hofratb von 
Breuning, der neue Mitwormund, Alles aufbieten, 
um einerjeitS die Nücnahme Diejes Verbotes zu be= 
wirken; andererjeits aber — Da der Neffe nun Darauf 
beitand, Soldat zu werden — wo möglich den Feld- 
marjchallekieutenant Stutterhbeim jo weit für den 
jungen Mann zu intereifiren, daß er ibm einen Plas 
al® Cadet in einem Negimente einvitume. 

Bald auch meldete ein Brief Stephan von Breu- 
ning’s, daß ihm Beides gelungen jei. Beetbuven 
war böchjt erfreut Darüber und bewies jofort feine 
Dankbarkeit gegen den Feldmarjchall: Lieutenant da- 


346 


Durch, daß er ihm fein großes Quartett in Cis-moll 
dedieirte. *) 

Aber es jtand nicht in Beethboven’3 Sternen ges 
jchrieben, daß ein freundliches Yicht den Abend feines 
Kebens verfläre. Schon von dem Tage nach feiner 
Ankunft, Schten ibn der Neffe ebenjojehr zu vernach- 
läjligen, als Bruder Sobann, und was dem Meifter 
noch tiefer in Das Herz jehnitt: e3 kam ibm fait wor, 
als jet es mit der Neue und den guten Vorfäßen des 
jungen Mannes jchlecht bejtellt. Statt fich feines fo 
liebevollen Pflegevaters jegt einigermaßen anzuneh- 
men, hwärmte der Süngling, unbefümmert um den 
Alten und um jeine eigene Zukunft, mit Dbeim So- 
bann Tag für Tag in der Umgegend herum. Die 
elegante Equipage des Gutsbejißerd war bejtändia 
mit beiden unterweges und brachte fie oft erjt fpät in 
der Nacht zurück. 

Wollte Beethoven alddann am anderen Morgen 
ein warnendes Wort vorbringen, Drebte ihm «Louis 
— nad dem Beijpiele jeines Ontels Johann — den 
Nücen und überließ den tauben einfamen Mann jet 
nem ftillen Schmerze. 

D wie wahr erichien Doch jegt, was Kugler einit 
zu der Haushälterin in Betreff des Neffen getußert: 

„Sch babe einmal eine Gejchichte gelefen” — ante 


*) Schindler: ©. 178. 179. 
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Kugler damald — „in der glaubte ein Königsiohn 
jeine Geliebte zu entführen. Aber e8 war nicht Diefe, 
die er in jeine Arme jchloß, jondern das Nachegefpenit 
der blutenden Nonne. ... und niel.... niel.... 
fonnte er fich wieder von Diefem unjeligen Geipenite 
Inosmachen. — Ep gebt e8 gerade dem Kern mit dem 
jauberen Neffen!" — jeßte er dann hinzu; aber ex 
wußte nicht, Dap er in feinem aanzen Leben fein wab- 
reres Wort geiprochen. 

Uebrigens jchten Bruder Johann e3 geradezu 
Darauf anzulegen, Kupdwig jo bald als möglich wie- 
der nach Der Stadt zu treiben; die Nückichtsiofiakeit 
gegen feinen älteren Bruder und Wohlthäter ging in 
das Unglaubliche. *) Dazu war das Herbitwetter jo 
unerträglich, Da es Ludwig van Beethoven in 
Der That nicht mehr auf dem Gute aushalten konnte. 

Dffen erfiärte er Dies jeinem Bruder und da er 
fich ohnedem — niedergebeugt Durch den Kummer, Der 
jeine Seele drücdte und den er tief in jich verichloß — 
unwohl fühlte, — Die Nückreife, der vorgerücten Yahres- 
zeit wegen, auch nicht mehr in einem Tage gemacht 
werden Fonnte, bat er Sobann: ihn in feiner ges 
ichlofienen Equipage nach Wien bringen zu lafjen. 

Sobann zog die Stirne in düjtere Falten: 

„Geht nicht!” — schrieb er dann al3 Antwort auf 


*) Ihatfahe. Schindler: ©. 179. 
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den Eonverjationg-Bogen — „Die Wege find zu jehlecht, 
der Wagen wird mir ruinirt. Du fannjt mit meinem 
alten Wagen fahren.“ 

„ber der ijt offen!" — entgegnete Beethoven, — 
„das Wetter ijt abicheulich und ich fühle mich uns 
wohl.“ 

„Schrulen!” — jchrieb Sohbann — „Einbildung ! 
Du bit jo wohl wie der Sch im Wailer. Kannit 
auch meinen alten Mantel noch haben.“ 

Als Ludwig van Beethoven Diefe Worte ge= 
lejen, verfagte ihm im erjten Augenblide die Sprache; 
aber aus jeinen Augen zuete ein jo furchtbarer Blig 
auf Sobann, Daß Diefer erblich. 

„umm einen Schinvderfarren!” — rief jegt ud 
wig mit Donnerjtimme — „es it mir glei... 
aber ich verlange, Daß auf ver Stelle angejpannt« 
wird; denn nicht eine Stunde mehr, will ich mit dir 
den gleichen Boden treten!... Und Louis fährt mit!“ 

Eine halbe Stunde fpäter fuhr Der alte offene 
Wagen vor dem Gärtnerhauje vor. 

Ohne ein Wort zu jagen, ohne Abichied zu nebs 
men, ohne einen Blick auf den Neffen zu werfen, Der 
ich in finjterem Zorme dem Gebote des DOheims ges 
fügt, jegte fi) Kudwig ein, — — der Bauernfnecht 
der futjchirte, (e3 war Derjelbe, der Ludwig jeiner 
Zeit empfangen) bieb auf die Pferde... und fort 
aing es, Wien zu. 
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Das Anti Ludwig van Beetboven’S war 
wie von Marmor und Eijen... in jeinem Simmern 
berrichte Nacht und Iopeskälte. 

Al er in Wien ankam, fühlte er fich franf, Ein 
furchtbarer Hulten. drohte ihn fait zu eritieen. — — 

Vier Tage waren feit der Nücktunft Kudwig van 
Beetboven's nach Wien verflollen, das Unwohljein 
batte fich nicht gehoben, jondern geiteigert und Der 
Meifter — war allein! 

Allein!... denn Kualer lag im Spital; ver 
Neffe ging regelmäßig gleich nach dem Frübitüce aus 
und kam exit fpät in der Nacht wieder; Schindler 
und Breuning wuhten von des Meilters Nücdkunft 
noch nicht3 und Die «alte, jtumpf ee Frau 
Schnaps bing zwar noch mit gleicher Ireue und 
‚aufopfernder Liebe wie früher an ihrem armen guten 
Herin, aber e8 fing ibr Doch an jehwer zu werten, 
ihren Dienjt durchzuführen; auch fellelte fie Diejer an 
Küche und Hausbaltung. 

Beethoven war allein!... und blieb e8,... 
denn er vermochte jeßt nicht mehr auszugeben. Bald 
jehlittelte Froft feine Glieder, bald überfam ihn eine 
lang anhaltende Siße, in deren Begleitung jich alle 
wejentlichen Fieberzufülle befanven. Hierzu geiellte 
fih ein Gefühl der Schwere, das ibm in den Gliedern 
lag und namentlich auf die Brujt drüdte. Ein häus 
figer, furzer, abgebrochener Suiten mit jchmerzlichen 
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Stichen in der Lunge, peinigte ihn. Sein Geficht 
alübte von jtarfem Blutzudrang nach dem Kopfe und 
eine beingitigende Beflommenheit fteigerte fich oft bis 
zu einem, Erjtidung drohenden, Grade. 

Beethoven war allein!... Er hatte nach fei 
nen Xerzten geichieft,. . . fte waren nicht gefommen. 
Er hatte jeinen Neffen gebeten, ihm einen andern Arzt 
zu jenden.... eS erichten feiner. 

Beethoven war allein! .... Er jaß matt, 
trübe, von Huften und Schmerzen gefoltert auf feinem 
Zimmer. Draußen auf der Straße bewegte fich Das 
wilde, Luftige Wiener Leben: Die Beitiche fnallte, 
die Wagen xollten dahin, Militär zog vorüber und 
ein ftolzer, Froblicher Marich exrklang wie Siegesjubel; 
Kinder fangen und jauchzten, Werfäufer riefen ihre 
Waaren aus; der Pojtillon einer vorbeieilenden Extras 


poit Schmetterte Lujtig auf feinem Horne. .. Beethoven 
hörte von allem dem nichts .... er war ja jeßt feit 
dreizehn Sahren taub! ..., und Das ihn feit 


dreizehn Jahren umgebende Schweigen Des 
Ipodes umfing ibn auch jeßt. 

Beethoven war allein! .... Seine Gedanfen 
weilten in fernen Zeiten, die jegt vor jeine Geiites- 
bliefe wie fein verlorenes Paradies traten. Er jab 
ich neben Eleonoren von Breuning, und ihrer 
Mutter, der kleinen Rofa und den Freunden auf dem 
ichönen Godesberg; .... die Sonne jenkte fich und 
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dort! Dort! lag Das herrliche Siebengebirge mit feinen 
Bellen und Mauerfronen! — Dort zug Der alte »ehr- 
würdige Vater Nhein majejtätiich jeine jilbernen Wogen! 
.... Ach! er hatte Die jchone, liebe Heimatb nicht 
wiedergejeben; jo ehr er fich Darnach gefehnt, jo vft 
er es fich auch vorgenommen, eine Erholunasreije Da= 
hin zu machen! ... .. Warum er nur den einen 
Spaziergang nicht vergeflen fonnte .... jenen, bei 
welchem der Adler über fein Haupt geraufcht und er 
ihn beneidet hatte, um jeinen fühnen Flug nach den 
einfamen .... einfamen .... lautlojfen .... jonnes 
nahen Negionen. 

Beethovenfah allein, .... in lautlofer Stille, 
in Srabeseinjamfeit .... und fann nad, .... und 
dachte .... wie fich Doch das Leben oft wunderbar 
gejtalte .... und wie es Doch manchmal falt jcheinen 
wolle, als ob eine Hand aus den Wolfen auf eine 
beitimmte Zufunft hindeute. 

Und der Gang feiner Gedanken leitete ibn in Die 
Todtengruft auf dem Kreuzberge bei Bonn. Da ftan- 
den jie rings an den Wänden, Die ausgetrocneten 
Leichname der länajt vweritorbenen Klojterbrüder und 
er hörte noch feinen eignen Ruf der MUeberraichung, 
auf die Frage nach feiner Zukunft, .... den Ruf: 
„Ind unter den Xebendigen!” .... und alles 
war till wie im Grabe und das Schweigen der Ein- 
famfeit lag auf der ganzen Umgebung... . aber feine 
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füße, freundliche Stimme rief wie damals: „Oder 
lebendig unter Todten!“ 


„Seannettel” — jeufzte Beethoven — umd 
ein flüchtiges, leifes, Teliges Kächeln flog über feine 
barten Marmorzüge. Aber wunderbar .... er fonnte 


fih Seannette nicht mehr anders Denfen, als an 
jenem Abende, an dem mam feinen Geburtstag ne= 
fetert und fie bei Dem finnigen, lebenden Schlußbilte 
die Phantafie vorgeftellt. Wie jtrablte ihm jeßt noc) 
ihr liebes, herziges Angeficht entgegen, wie freundlich 
zeiate fie ihm den Lorbeerfranz ewigen Rubhmes. 
Ewigen Nubmes! — Yudwig van Beethoven 
jeufjte tief auf. Im demfelben Augenblice aber Iöfte 
fieh in feiner geiftigen Anjchauung das Bild Sean- 
netten’s feife wie in Nebel auf .... aber Die Nebel 
jchtenen fort zu arbeiten .... es geitaltete fich wieder 
etwas in ihnen .... jeßt ward e8 ein Meipchen- 


fopf .... ein Bild: zart, bleich, ätheriih ... . ja! 
2... er fannte das Bild .... e8 war Das, jeiner 
fleinen Eomtefje Eugenie. Aber was bielt denn 
ibre Hand? .... e8 war nicht zu erfennen, Doc 
ichten e8 fait .... eine Dornenfrone. Mit einem- 
male ward das zarte Gelichtehen leichenblaß ... . Die 
Augen jtarrten geifterbaft, .. . . Die Arme ftreeften fich 


wie abwehrend aus .... und mit den Worten: „pie 
Molke! Die Schwarze Wolfe!” .... verfanf das Bild 
jelbjt im Dunklen Schatten. 


Mer Ludwig van Beethoven jegt hätte figen 
jeben, der würde wohl geichworen haben, er jtehe wor 
einer Figur aus Er. 

Aber noch zogen Erinnerungen an jeiner Seele 
vorüber: est mijchten fich Tine in Tiejelben, berr- 
liche Melodien rauichten .... ESchlachtendonner und 
Siegesjubel .... und ein Haus baute jih auf, ge 
füllt mit zablloien, bligenvden, blintenden Menichen . 


mit herrlichen Damen .... Katfern und Königen .. .. 
Herzogen und Fürjten .... und alle jubelten ... 
und Alle grüßten .... und Jubel und Gruß... 


galt ihm .... ihm ».... dem Meijter der Töne... 
dem Herrieher im Neiche der Mufit .... ibm 2... 
ibm .... Ludwig van Beethoven! 

Sn Diefem Viomente fielen des Maejtro’3 Blide 
auf einen alten, Dirren Lorbeerfvang, Der zwar im 
Sturm der Zeitund kei Kudwig’s vielen Heberzügen 
aus einer Wohnung in die andere, jehon manches 
Blatt verloren hatte, aber Doch noch mit Sorgfalt über 
dem engliihen Flügel an der Wand aufgehängt war. 
Und wie Beethboven’s Blide fort und fort auf den 
Kranz jtarrten, belaubte er jich wieder, und wart 
grün und friich und voll .... und eine herrliche 
Sranengeftalt trat binzu, nabm ibn von Der Wand 
-... und Drüdte ibn auf Beetboven’s Haupt. 

Da verflärten fich Des Meiiters Züge, feine bis 


dahin matten Augen jehoflen Blige Der Begeijterung, 
= 2 
Beerdoven. IV. zo 
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die Muskeln jpannten fih und ein wundewwolles ftolzes, 
jeliges Kächeln umjpielte feinen Munv. 

Aber Dies war nur fir die Dauer eines Augen- 
blies; dann erblafte das Sonnengol® und das 
Lächeln erjtarb in dem Austruce einer unbejchreib- 
lichen Wehmutd; Beethoven fuhr mit ver Hand Über 
die Stirne, jtand auf und rief: 

„Genug! genug! — Da ewiges, furchtbares 
Schweigen, ewige Grabesitille, jchauerliche Einfamteit 
mich Armen umgibt, jo ichweigt auch ihr Stimmen 
meiner bolven Erinnerungen; werdet jtumm für mich 
»... fliebt mich, wie die Welt, wie die Menjchen!” 

Ein jtarker Huftenanfall ergriff ibn und jteigerte 
ih bis nabe zum Grftiden. Beethoven jab fich 
verzweifelndd um — — er war allein! .... & 
wollte der Hausbälterin rufen, aber ex fonnte nicht. 
Die Beklemmung jtieg, jein Geficht jchwoll an und 
ward feuerrotb, Die Augen traten hervor, Die Nechte 
drücte fich auf. die Bruuft ... . die Kinfe ariff frampf- 
haft nad ver LXehne des Gelleld .... da .... Da 
ließ e&8 nad)... .! 

Aber... Die Kräfte waren erichöpft, Beethoven 
janf in den Seflel zurück und Die Augen jchloifen Jich, 
während er leile lispelte: 


„Sp iterbe ich denn ganz.... ganz allein.... 
und von aller Welt.... vergejjen.... und 


verlaffen!” — — — 
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Eine Pierteljftunde fpäter jtieg Herr Mufif-Direftor 
Schintler wohlgemuth die Treppe herauf. i 

Als er an die, von der Wohnung etwas abge- 
legene Küche kam, trat er ein und grüßte Frau Strena 
freundlich. 

„Run!“ — fagte er dann heiter, — „wie jteht eg 
Frau Streng? Sind noch feine Briefe von dem 
Herin Gapellmeifter gefommen?“ 

„Briefe 24 — ei die Haushälterin eritaunt; 
aber plöglich fiel ihr ein, Dak ja der Herr MufifDi- 
reftor jeit den legten Tagen noch gar nicht dagemefen. 

„Nu ja!” — rief fie Daher, — „Briefe, Herr 
von Schindler? — Drinn fißt ver Brief felbit, 
lebendig, aber gar nicht gut.“ 

„Bas? wie?“ — entgeanete Schindler erjtaunt 

„Herr van Beethoven ift wieder bier und ich 
weiß nichts Davon?“ 

„Seit vier Tagen!” — verjegte die Haushälterin 
jtarı vor Staunen. — „Hat es hnen denn der Herr 
Eouis nicht mitgetheilt?” 

„Kein Wort!! — rief Schindler 

„ech! und der Herr ift jo unmwohl!“ 

Aber jegt hörte Schindler nichts mehr. Najc) 
eilte ev nach dem Zimmer des geliebten Lehrers; als 
er aber die Ihüre aufriß, raubte ihm Gntiegen für 
den Moment die Fähigkeit der Sprache und des Weis 


terichreitens. 
2a 
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Beethoven lag bewuhtlos in dem Sejlel. 

„Gerechter Gott!” — rief Schindler, als er Die 
Sprache wierergefunden, und jtürzte auf den Freund bin, 

„Si du allmächtiger, grundgütiger Himmel! — 
jammerte Frau Streng, die ihm gefolat. 

Glücklicherweiie jchlug in Diefem Augenblide Beet- 
boven vie Augen wieder auf. Er war noch jebr 
matt, und e3 bedurfte einiger Zeit, ebe er fich auf 
Dasjenige befinnen konnte, was vorgefallen. 

Aber wie erfreute ihn jegt der Anblick des treuen 
Freundes und Schülers; mit welcher liebevollen Sorge 
bemühte fich Diefer im Vereine mit Frau Streng, 
den Meifter zu jtärfen und zu erfriichen. 

„Und warum find Sie nicht früher gefommen ?“ 
fvug jeßt Beethoven mit jehwacher Stimme, aber 
ohne allen Groll. 

„Weil ich fein Wort von Jhrer Rückunft wupte!® — 
ichrieb Schindler. 

„Mein Neffe hätte Sie nicht Davon benachriehtigt 2“ 

„Sch jab auch ihn noch mit feinem Auge.“ 

Beethoven’s Haupt jant auf feine Bruft. 

Schindler, welchen der Zujtand des Freundes 
nicht wenig ängitigte, ließ jich jegt von Jrau Streng, 
-— Die eben gejichäftig eine Tafle des Brufithee's ber= 
beibrachte, mit dem fie bisher Tag und Nacht in Er= 
mangelung irgend einer arztlichen Pflege, Den Her 
bedacht, — Beethoven ’S Leiden auseinanderjeßen. 
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„ber um des Himmels Willen!” — jchrieb er jeßt 
in das Eonverlattionsbuch — „warum haben Sie denn 
nicht zu Ihrem alten Arte, Herrn Doktor Braune 
bofer geichiet ** 

Beethoven las; dann jagte er, Den Blick mit 
bitterer Ironie auf Schindler gerichtet. 

„srau Schnaps war bei ihm. Wollen Sie bi- 
ven, was er geantwortet 2” 

Schindler gab ein Zeichen der Bejahung. 

„Er antwortete: der Weg jet ihm zu weit!“ *) 

„Was! — rief Schindler mit einem fragen 
ten Blief auf Frau Streng, und ein epler Zorn bligte 
in feinen Augen. 

„sa!“ — entgegnete diefe mit gefalteten Händen — 

das bat mir Derielbe Herr Doktor Braunbofer 
geantiwortet, Der jo lange unjeres guten, armen Herrn 
Arzt war, und dem ich jo oft um Neujahr Hände 
voll Dufaten gebracht habe.” 

„Aber warum jandten Sie aldvdann nicht nach 
Doktor Staudenbeim? der bat Sie Doch auch lange 
behandelt?” — frug der Mufik-Direftor jchriftlich. 


„Die Schnapstn war auch bei dem!“ — ant- 
wortete Beethoven. — „Er werde fommen, war 


die Antwort.” 
SENDER Le 


*), Hiltorijch. 
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„Sr kam nicht!“*) — fügte Beethoven und 
jein Haupt janf abermals auf feine Bruft. 

E83 gibt Erfahrungen im menschlichen Leben, Die 
alles Denkbare jo weit überiteigen, daß fie jenen Zus 
jtand herbeiführen, von dem der gewöhnliche Mench 
jagt: „Der Verftand ftebt mir jtill!” Das Staunen 
über Unglaubliches hemmt dann momentan die Denf- 
kraft in ihrer Funktion. Schindler erging e8 bier 
jo. Wie war e8 möglich, das Menichen, — daß 
Herzte, — je gefühlles, jo undankbar, jo pflichtwer- 
agejien fein konnten — jelbit bet dem geringiten Men- 
jchen und hier... . . bei einem der erjten und bevdeu- 
tenditen Männer des Yahrbunderts ! 

Schinpler hatte fich imdelfen noch nicht von jei- 
nem Staunen erholt, an dejien Stelle jegt eine ges 
rechte Sndignation Plag griff, al3 es anklopfte, 

Frau Streng öffnete und ein feiner Mann trat 
ein. Er war nicht mehr jung, auch nicht jchön; aber 
ein Ausvruf von Wohlwollen und Menjchenfreunds 
lichkeit Iprach jehr empfehlend für ihn. 

„Wen haben wir die Ehre?” — frug Herr Mufik- 
Direftovr Schindler. i 

‚Dot MWawruch, Profeifor der Klinik!’ — 
— entgegnete Der Neueingetretene. — „Sch komme, um 
Herin Gapellmeifter van Beethoven meine Dienjte 
anzubieten.“ 


*) Hiltoriich. 
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Schindler jab Beethoven jiaunend an; weder 
der Eine noch Der Andere kannte Herrn Wawruc. 
Auf Das Eonverfationsbuch bin jagte invejien Beet- 
boven, ver fich jehr jchlecht fühlte: 

„Sie find mir willtommen!“ 

Wamwruch prüfte nun die Krankheit; e3 war nicht 
zu verfennen, eine Lungenentziundung — herbeigeführt 
Durch Die Neile in dem offenen Wagen — war im An- 
zuge. Der Arzt traf mit Energie die nötbigen Vor- 
fehrungen. Beethoven muRfte jofert in das Bett. 

Als Schindler Dr. Wawruc hinausbegleitete, 
fagte diejer Lächelnd: | 

„Sch bin ihnen jegt auch noch Die Erklärung 
Ichuldig, wie ich — al3 Ihnen und Herin van Beet- 
boven ganz fremd — zu Diefem Bejuche komme.“ 

„Sch geitehe” — entgegnete Schindler, — „daR 
ich, gerade weil er uns jo unendlich willftommen fam, 
doppelt neugierig Darauf bin.“ 

„un denn“ — jagte der Arzt — „beute Morgen 
wurde ein franfer Kellner aus irgend einem biefigen 
Kaffeehaufe in meine Klinik gebracht. Als ich ihm Die 
nötbige Arznei verjcehrieben, fchten ibn noch etwas zu 
drücen. Ich frug und erfuhr: daß ver Neffe Des 
Herrn van Beethoven ihm vor zwei Tagen beim 
Billardipielen aufgetragen babe, irgend einen belicbi- 
gen Arzt für feinen kranken Onfel zu juchen. Da er 
nun jelbjt unwohl geworden, fer ibm Dies unmöglich 
geweien. Er bitte nun mich darım. E83 verteht fich 
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von jelbit” — jeßte Dr. Wamwruch hinzu, — „daR 
ich auf der Stelle hierher eilte und e8 war wahrlich 
die höchite Zeit. *) 

Schindler's Angelicht glübte vor Scham. Kaum 
vermochte er Dem freundlichen, fich jest empfehlenven 
Manne feinen und des Metjters Dank auszujprechen. 

War es denn möglich, was er gehört?! — Der 
Menich, der Beethoven Alles verdanfte, — den Dies 
jevr als Sohn angenommen, geliebt, aebegt, gepfleat, 
erzogen hatte, — für den er Iparte und Darbte, — den 
er mit Yiebe und Güte überjchüttete ... der... lebte 
uftig in Saus und Braus, Ipielte Bilfard, lachte und 
zechte wohl — während fein Woblthäter, jein zweiter 
Bater, Daheim in Gefahr war, einjam zu jterben ... 
und... beauftragteeinenKellner...irgend 
einen beliebigen Arzt dem Kranfen zu fen- 
ben!! 

Schindler’s enles Herz biutete. Beide Hände 
vor das Geficht gedrückt, jtand er lange in jchmerzli- 
cher Erregtbeit über Des Lehrers über des Freundes 
furchtbares tragiiches Geichil — — — 


=) Tchatfache. 


Des Adlers leßter Flügelfchlag. 


Es war am 2ten Dezember des YJuahres 1526 ge- 
weien, al$ Ludwig van Beethoven mit jeinem 
Neffen — der Schlange, die er am eigenen Bujen 
aroß gezogen — von dem Gute feines „unbrüderlichen 
Bruders“ in einem ‚alten, jehlechten und offenen Was 
gen Frank nach Wien zurtefam. 

Vier Tage jpäter hatte ihn Schindler, fait er= 
ftieft wor Hujten, auf feinem Zimmer gefunden und 
Dr. Wawruc erklärt: Daß den großen Metjter, den 
auch er hoch verehrte, eine Lungenentzündung erfaßt 
habe. Die Cache gejtaltete fich aber bald ned) jchlim- 
mer. 8 jtellten fich Sofort Zeichen der Wafferfucht 
ein, und jchon am 1Sten Dezember mußte die erjte 
Punction vorgenommen werden. Die zweite erfolgte 
am 8. Sanuar, die dritte am 28. vdeijelben Monats, 
und Die vierte am 27. Februar. *) 

Gegen Ende Januars nahm jich auch noch, nach 
langem Bitten von Seiten Schindler’s — der Jich 

> 


=) Echindler: ©. 181 bis 183. 
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überhaupt an treuer Sorge für den tranfen erichöpfte — 
der berühmte Dr. Malfatti, Beethoven’s an. 
Von num an erbielt der Leidende, nach Webereinitim- 
mung beider Aerzte, als einziges Arzneimittel täglich 
eine bedeutende Quantität Bunich-Eis, wovon feine, 
bereits von Drei Operationen gänzlich erichlafften Lebens- 
geifter dermaßen aufgeregt wurden, dak er fich fchen 
für ganz gejund bielt, Die Yectiüre Des Walter Scott, 
mit der er fich bis dabin vie Zeit vertrieben, mit dem 
Ausrufe von fich warf: — „Der Kerl fchreibt Doch bios 
für’ Geld!“ — und an der vierbändigen Sonate für 
Diabelli weiter arbeitete, obgleich Die Aerzte ibm jede 
geiftige Bejchäftigung unterjagt hatten. 

Ein beiterer, warmer Sonnenftrabl war ja noc 
einmal, wie ein wehmütbiger Abichtedsaruf des Schid- 
jals, über jein binabjinfendes Leben gefallen: Der 
Meffe hatte fi) — da feine Vriefe, feine Nachrichten 
von der Mutter eingetroffen, auch Das ruliiche Lien- 
tenants=-Ratent vergeblich auf ich warten Tieß, — ent- 
jehloffen und war zu dem ihm angewiejenen Neaimente 
abgegangen. 

Beethoven athmete hoch auf; jeine Liebe war 
nicht erichopft, aber fie war in fich jelbjt zulammenz 
geichrumpft. Sein arımes, von Dieiem Neffen jo Ichmäbs 
lich gefoltertes und zermartertes Herz bedurfte, für feine 
legten Schläge, Der Nube. Beethoven, um den jich 
einjt der ganze babe Adel Wien’3 gejtritten, den Katler 
und Könige gejucht, dem Die wahren Mufifer und Kunit- 
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freunde der ganzen Welt huldiaten und begetjtert ent- 
gegenjauchzten — — Beethoven jab jest Niefran- 
den mehr um fich, als feinen alten SJuaendgenoflen, 
Hofratb von Breuning, und jeinen treuen Schiller 
und Freund, MufitDireftor Schindler. Wenn aber 
dieje beiden dur ihre Berufspflichten verhindert was 
ven, um Beethoven zu fein, fo hatte ver arofe, 
herrliche, edle Meifter Doch noch einen Vieblingsgeiell- 
Ichafter und treuen Pfleger, und Dies war: der eilf- 
jährige Sohn Breuning's. 

Wie oft erheiterte Der jchöne, muntere und vers 
jtändige Knabe — Dejlen feine Züge Ludwig jo jebr 
an Eleonore und Damit an die glüdlichen, im Breus 
ning”ichen Haufe verlebten SJugendjahre erinnerte — 
wie oft erbeiterte er in feiner Sorglofigkeit und Nicht- 
fenntnig Der Gefahr, in der Beethoven Ichwebte, 
diefem Die einiamen Stunden. 

Nie einen arofen, gewaltigen Ring fakte bier das 
Schiefjal den Anfang und das Ende eines bedeutiamen 
Menjchenlebens zufammen, und lie beide fanft inein- 
ander verlaufen. Wenn Beethoven den Heinen 
Breuning anfchaute, lag fein ganzes Leben vor ihm, 
von dem Aufjauchzen der Jugend mit der von zahl 
Iojen Hoffnungen, anzuftrebenden Svealen, zu er= 
tingenden Zielen angeichwellten Bruft, bis zu dem, 
von allen Hoffnungen und Erwartungen entblätterten 
Alter. Und doch! .... konnte er denn nicht mit gutem 

» Gewiflen jagen, dak er fein Ziel erreicht? 
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Wer von allen Mujifern der Welt ftand 
größer da, als er? — Wer von allen Tonjchöpfern 
hatte fich fo hoch, hatte fich jo titanenhaft newaltig bis 
zu den Auferiten Grenzen menjchlichen Denfens und 
Schaffens erhoben? — Wo war der Sterbliche, Der 
im Reiche der Harmonien ihn an majeftätiicher Er- 
babenbeit übertraf? 

Und fanden nicht in feinem Herzen und in jeinem 
Seilte noch alle die reale bochaufgerichtet, welchen 
das große, edle Streben der Jugend Altäre gebaut?! 

Sal — Ludwig van Beethoven jchaute über 
einen unabjehbaren Iodtenader verjunfener Hoffnuns 
gen, ralch gewelkter Freuden! — — — aber e8 war 
doch ein ftolzes, edles, majejtätiiches Kächeln, was über 
Ludwig van Beethoven’s Züge alitt, wenn er 
jein Leben überichauend, jich mit freudigem Bewuft. 
jein jagen durfte: Du haft die Aufgabe deines 
Lebens, als Künftler und als Menijch, red= 
lich geldjt! Du haft dem Ewigen, dem Gött- 
lihen in.deiner Bruft treu gedient; — Dein 
MWirfen war groß und jegensreih und fein 
Cohn iit: Deines Namens Unjterblichkeit! 

Ienn nur das Elend und der Sammer der Erte 
nicht gewejen wären! Auch ihn, auch den großen Beet- 
boven verfolgten, wie jo manches gewaltige Genie, 
die Sorgen bis zu der Pforte des Grabes. Die Welt 
Ihien ihn ja vergeflen zu haben; er war jo viel be= 
nußt, beraubt und betrogen worden; ein langer Krank 
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heitszuftand vehnte fich vor feinen Blicken und mehr 
wie je vermehrten fich Die Ausgaben für ibn, den 
Kranken, und .... für feinen Neffen. Beetboven 
erbebte in jeinem inneren: der Mangel Elopfte an 
Die Pforten! 

Da gedachte der Meifter der Philharmonijchen Ges 
jellichaft in London, die ibn jehon manchmal freunde 
lich eingeladen, ibm immer liebevoll und begeijtert ent= 
gegengefommen war, und — Ludwig van Beet 
boven, ter Etolz Jeines Jahrbunderts, — — fan 
bei ibr — um eine Unterftüßung ein! 

Aber warum fieh nicht an Den eigenen Bruder wen 
den? — an Johann, den Gutsbejiker, den durc 
ihn reich gewordenen Wurm ? 

Warum? 

Als in dem Laufe der Krankheit, die Ludwig in 
Folge der Ungefülligfeit Jobann’s überfallen hatte, 
dem Maejtro ein Heudunftbad verordnet wurde, md 
Kudmwig ten Bruder freundlich erjuchen ließ, ihm 
Doch von feinem Heu einiges zufommen zu lalfen, ver 
weigerte e8 Johann und entjchulvigte fich Damit: 
„Sein Heu jet zu jehlecht!"*) 

Beethoven jchrieb an Die Herren Mofcheles 
un Eir G. Smart in London: fi für ihn bei 
Der Rhilbarmoniichen Gefelliebaft Dorten, Die immer jo 
freundlich gegen ibn gewejen, zu verwenden. Welche 


*) Ihatjache. 
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Eenfation mußte Dieler Brief Tes eriten deutichen Eome 
ponilten bei jeinen WVerehrern in London machen?! 
Najch folgten Hundert Pfund Sterling und die Vers 
ficherunig der Gefellfehaft: zu allen weiteren Dienften 
jtets bereit zu jein. 

Aber Die Parzen, Die unerbittiichen Schweitern, 
welche Das Schiefjal des Menfchen in dem werdenden 
Faden Ipinnen, — hatten jich bereits erhoben. Atro= 
903 war bereit, .. .. den Faren eines großen Kebens 
zu Durchichneiden! — — — 

Der Morgen eines Schönen Märztages lag freund 
lieh über ver Erte. Beethoven war von dem Ges 
nuffe jeines Runich-Eifes ungewöhnlich angeregt, ob= 
aleich auch Diefes Mittel jeßt jcehen für gewöhnlich 
nicht mebr wirken wollte, 

Eine eigenthümliche, Fajt beüngitigende Heiterkeit 
war über ihn gefommen. &s ward ihm plößlich jo 
leicht, als jei er wieder ganz wohl, oder werde e8 
wenigjteng zuverfichtlich in Eürzefter Zeit. Nam er fich 
doch wie ein Menjch vor, dem jich die jehwere eijerne 
Ihüre eines dDumpfen Gefingnilfes plöglich gedffnet 


und der nun — alles Leid, aller Schmerz, alles Nie- 
derprüctende hinter fich Laffend — mit einem Yubel- 
rufe die Freiheit begrüßt. 

„sch werde wieder gefund werden,“ — jaate er 
zu fich jelbft — „ich fühle es! Und dann will ich 


ein Leben führen in Nube, fern von der Welt in uns 
getrüibter Stille: will die Natur erforichen, will nacdh> 
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denfen über die alten ewigen Wahrheiten und beiden 
Ausdrud geben in neuen großen Tonjchöpfungen:“ 

Uch! der Arme, er fühlte nicht, wie die Flügel des 
Iodes jcehon Über ihn hinraufchten und die Indcherne 
Hand allmälig ven lajtenvden Schleier Des roiichen 
lanft binweazog. 

Cein Auge rubte mit Woblbebagen auf ven find- 
lichfreundlichen Zünen des Heinen Breuning, der, 
unfern von ibm, Die Nupferitiche eines alten Folianten 
Durchblätterte und um veifen blondes Haupt die Durch 
die Fenfter einfallenden Strablen der Früblingsionne 
jegt den Heiligenfchein unjehbuldswoler Kindlichkeit leg- 


ten. Er ab jo glücflich in Das Leben hinein, ver 


liebe Knabe — und — „fann denn das Leben nicht 
auch noch für mich ein Bischen freundlich werden? —" 
dachte Beethoven. — „Ih habe Doch eigentlich 


noch wenig Glück genojien. Glück? — Unglüd? — * 
frug er denfend fich jelbjt: — „ES gibt ju, von einem 
höheren Standpunkte aus gejehen, gar fein eigentliches 
Unglück in ver Welt. Was jind denn Glück und Uns 
alte mehr, als Hindernilfe Des Stromes, Den unfer 
inneres, geiftiges Leben bildet. Sie wollen, fie müffen 
überwunden werden, Damit der Strom nur mächtiger 
und geläuterter Durchbricht.“ £ 
Beethoven bliefte wieder auf Den Nnaben, ver 
jeßt ebenfalls die leuchtenren blauen Augen aufichlug 
und ven Kranken freundlich anjab. Der Blid des 
Kindes bewegte den Meijter tief. Wie einen Kebens- 
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balfam zog er ihn in fich und es fam ibm vor, als 
jtärfe er ihn wunderbar; als gehe die Frilche, der Le- 
bensmuth, die Kraft und der Sugendtroß des Kindes 
auf ihn jelbjt über. Da fam ihm das Verlangen, 
iwieder einmal zu eomponiren. Die Skizze einer zehnten 
Symphonie war ja von ihm bereits entworfen. Der Ges 
danke, an ihr, Da.er fich befier fühlte, weiter zu ar 
beiten, eleftrifixte ihn. Der Genius hob wieder Das jtolge 
Haupt, der Adler regte aufs Neue die Schwingen. 

Beethoven lief fih von dem erjtaunten Kleinen 
Breuning die Skizze reichen. 

„ber Sie jollen ja nicht arbeiten!” — jchrieb Dieler 
in Das Buch. 

„sch fühle mich wieder fait ganz wohl!" — entgegnete 
ter Maeftro und fuhr janft über Die blonden, leicht 
aefräufelten Haare des Knaben. — „Ein wenig arbet= 
ten wird mich zerftrenen.“ 

Die innere Bewegung und Aufregung hatte in- 
dejjen in der That auch Der äußeren Erjcheinung Beet- 
boven’s eine jolch’ erböbte Kebensthätigfeit und Ener- 
gie aufgeprägt, Dak fie ven Kleinen noch jo ganz um- 
erfahrenen Breuning täujchen mußte. 

Der Knabe reichte Die Skizze, die der Meifter mit 
wunderbar flammenden Augen und jeltjam baftiger Be- 
wegung binnabm. Seßt war für ibn wierer Alles 
vericehwunden und vergeilen: Welt, Leben, Krankheit, 
Freund und Leid... .. denn... ereomponirte. KLudwig 
van Beethoven jak an feiner zehnten Symphonie! 
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Wenn Beethoven nach langem und tiefem Nach- 
denfen ein Symphoniethema gefunden hatte, das voll= 
fommen zu dem Object paßte, Das er darjtellen wollte, 
fo beeilte er fich nicht anzufangen. Gr wandte erjt 
das Ihema lange hin und ber, um die Umwandlungen, 
deren e8 fähig wäre, zu erfennen. Gr jchrieb Die 
Gedanken, fowie fie fich feinem Getjte dDarboten, auf, 
ohne Ordnung und Auswahl und ohne fich um die Stelle 
zu befümmern, vie fie fpäter in der Symphonie einneh- 
men follten, weil fie ihm immer in größerer Fülle zu= 
ftrömten, al er für die umfangreichite Compofition 
nöthig hatte. Ging er dann an’s Werk, jo wählte er 
unter den vorbereiteten Blättern, was ibm das Beite 
ichien, und entwarf dann, entweder im Geijte oder mit 
Hülfe einer notirten Skizze den allgemeinen Plan des 
Merk, in welchem dann die einzelnen gelammelten 
und Iortirten Materialien fich in paflenvder Reihe ord- 
neten und verbanden. Dann famen die Detaild der 
SInftrumentirung und Rhythmifirung daran. 

Wirklich ftrömten ihm auch heute herrliche Gedanfen 
zu. Er jann — er jchrieb — fühn und gewaltig raujchte 
e3 noch einmal in feinem Innern auf; — und wie das 
ächte Schaffen des Künftlers allein von der Fdee ausgeht, 
die für ihn das Beitimmende und der Inhalt ift, der 
glänzende zauberhafte Widerfchein des Phantafiegebildes, 
das er tief in feinem Geifte trägt, während die Form ihm 
nur als die Verwirklichung im Reiche des finnlich Wahr- 


nehmbaren gilt, jo auch hier wieder bei Beethoven. 
Beethoven. IV. 24 
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Der Adler bob noch einmal jtolz und gewaltig 
jeine Schwingen, — aber — e3 war fein legter 
Slügelichlag! 


Plöglih warf Beethoven die Fever weg — 
Ipdtenbläfje bevecte jein Gejicht — ein Schrei — und 
er brach ohnmächtig zulammen. 

Als ex wieder zu fich kam, ftanden Frau Streng, 
der Knabe und Hofratb Breuning neben ihm. Ein 
ernjter, trauriger Blick jchweifte über die wenigen 
Lieben bin..., dann jagte er mit Grabeston: 

„Das war Die legte Täujchung! Es ijt vorbei mit 
mir.” — — — 

Bon jenem Tage an fab Beethoven jeinem Tode 
mit jofratiicher Weisheit und Seelenrube entgegen. 
Platon und feine hohen Ipeen von Sittlichfeit und 
einer weltregierenden Vernunft traten ihm näber denn je. 

„Nun wird mir bald Nube werden!“ — jagte er 
ichon den kommenden Tag mit jtillem Lächeln zu 
Freund Schindler. — „Und dies Herz hat wahr- 
lich der Nube nötbig; denn Die Menjchen und Das 
Schiejal haben gar viel an ibm gezerrt und geriljen. 
Aber ich schließe Die Augen Doch mit dem jchönen 
Bemwußtjein, eine leuchtende Spur auf Erden zurüd- 
zulafien. Bon Glüc habe ich freilich wenig zu erzählen. 
Aber Das wahre Glüd ift ja aud unter dem Monde 
nirgends zu finden, bei dem Dorfpfarrer ebenjowenig, 
als bei dem Premierminifter: der Eine zählt Linjen, 
der andere Erbjen; Das ijt der ganze Unterjchied. 
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MWahres Glück it nur das Bemwußtfein: du bift in 
deiner Lebensaufgabe, in deiner Beftimmung, in wiürs 
diger, den Anforderungen des Ewigen entiprechender 
MWeife, aufgegangen!" 

Seßt erfuchte Beethoven den Mufif-> Direktor 
noch, für die Dedication feines legten Quartett3 zu 
jorgen, und einen feiner wiürdigiten Freunde biezu 
zu wählen. Schindler jagte Dies gerne zu und 
veriprach das Nöthige einzuleiten, mit Bewunderung 
den Mann anjchauend, der — troß -|o vieler felbjt 
erfahrenen, hbimmelichretenden Undankbarfeiten — bis 
zum (e&ten Hauche feines Lebens bejorgt war, fidh 
gegen feine wenigen Freunde und Gönner dankbar 
zu bezeugen. 

Und nun — fchrieb Ludwig van Beethoven 
eigenhäntig fein Tejtament nieder — — feinen leß- 
ten Willen, kraft welchem er, alles ibm angethane 
Böfe vergeflend, feinen Neffen und Adoptivfohn als 
Erben feines Gefammt-Nachlaffes einjegte. Diefer 
Nachlak aber war jenes Ffleine Vermögen, welches 
Beethoven jchon feit langer Zeit im Stillen von 
feinen Ginfünften für jenen Unwürdigen, den er 
Sohn nannte, zurückgelegt, und das er eben darum 
nie, jelbft nicht in der größten Noth, angetaftet: e3 
beftand in zehntaufend Gulden E.-M,*) 

Sp brach der vierundzwanzigfte März an, und 


*) Näheres: Schindler ©. 191 u. f. 
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mit ihm tauchten Die eriten Anzeichen zur Endigung 
al der Qualen und Leiden auf, Die fein Zuftand na= 
turgemäß zur Folge hatte, Ein langer, ein furchtbarer 
Kampf zwilchen Tod und LKeben begann! Stephan 
von Breuning und Schindler verliefen Beet- 
boven nicht; auch aus der Ferne war ein Freund 
und Verehrer defjelben, auf einen Brief Schindler's 
hin, berbeigeeilt. E8 war der, al8 Componijt rihme 
lich befannte Anjelm Hüttenbrenner, der den ges 
liebten hochverehrten Sterbenden nod) einmal jehen wollte. 

Und der Todesfampf dauerte fort,.. .. fort, den 
fommenden und den darauf folgenden Tag: die gewals 
tige Natur Beethoven’ rang hart mit dem Tode. 

„Scıhindler!" — fagte am Nachmittage des 
26. März Hofrath von Breuning traurig und von 
den Nachtwachen und dem Anjchauen des Entieglichen, 
bleich und jelbjt zum Sterben angegriffen — „Schind- 
ler! Er wird den Abend nicht mehr jehen. Lafjen 
Sie und eilen, wegen eined Begräbnifplages auf den 
MWähringer Frievhofe zu gehen. Der Weg ijt ziemlich 
weit und ich möchte bald zurüc fein.“ 

Da im Augenblide der Kampf nachgelafien und 
Hüttenbrenner zurüd blieb, erklärte ih Schind- 
ler einverftanden. Beide Männer gingen. Es war 
für die Frühe der Jahreszeit ungemein jchwül; aud) 
hatten fih an dem fernen Horizonte Dichte jchwarze 
Wolfenmafjen aufgethürmt. Gin Gewitter war im 
AUnzuge. 
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Schindler und Breuning jchritten jchweigend 
neben einander herz vie Wucht des Momented, Die 
Gröfe des Schmerzes, die traurige Aufgabe Diejes 
Ganges : dem geliebten Freunde, dem «angebeteten 
Meijter die legte, jtille, nicht mehr zu wechlelnde - 
Wohnung zu juchen, drücte ihr Herz kramipfhaft zus 
jammen, jchloß ihren Mund wie mit Eijenbanden. 

Schindler aber konnte nur eines denfen, es war 
das Gedicht Hardenberg’s, das Beethoven nod) den 
Morgen mit liipelnder Stimme eititt: 


„Zur Hochzeit ruft der Tod, 
Die Lampen brennen helle; 
Die Zungfrau'n find zur Stelle, 
Um Del iit feine Notbh. 
Grflänge Doch Die Ferne 
Von deinem Zuge jchon, 
Und ruften uns die Sterne 
Mit Menjchenzung’ und Ton! 


Getroit, Das Leben jchreitet 
Zum ew’gen Yeben bin; 
Von inn'rer Glut geweitet 
Verklärt fich unjer Sinn. 
Die Sternwelt wird zerfliepen 
Zu gold’nem Lebenswein, 
Wir werden fie genießen, 
Und lichte Sterne jein!“ 


Sie waren am Friedhofe angefommen, als fie ein 
Leihenzug am MWeiterjchreiten binderte, Unwillkürlich 
und nur um feine Gedanken etwas zu zeritreuen, frug 


BYE! 


Breuning einen der Begleitenden: wer der Tode 
jet, den man bier beervige. 

„Ein alter Geizhals!“ — entgeanete der Gefragte 
— „der ein folofjales Vermögen binterläßt,... .. ein 
gewilfer Doktor Fenchel!” — Und der Zug jchritt 
weiter. 

Schindler und Breuning beforgten nun das 
Nöthige; aber e8 war, als ob das Heute ein Unglüds- 
tag in jeder Beziehung jet. Das Gewitter brach mit 
folcher furchtbaren Gewalt (08, daß fie auf dem Heimz 
wege abermals aufgehalten wurden. 

Während deilen trat der Tod dem Haupte Beet- 
hoven’s in feiner falten und furchtbaren Meajejtät 
immer näher. 

Aber Ludwig van Beethoven lag jest ruhig. 
Seine dichten, grauen, mähnenhaften Haare waren 
feucht vom Todesjchweißz — Seine harten marfirten 
Züge traten durch das Eingefallene feines Gejichtes 
noch Schärfer hervor; — feine, fonjt jo feelentiefen Aus 
gen jtarrten jet weit geüffnet und regungslos vor 
fich hin; — fein Mund war fejt geichlofjen. 

Todtenftille herrichte in dem Zimmer. KHütten- 
brenner faß neben dem Sterbenden und verwandte 
fein Auge von ihm; die alte treue Haushälterin Eniete 
zu Füßen de3 Bettes und betete, 

Draußen aber war es, als wilje die Natur, was 
jest hier geichehen werde; — al8 wolle fie in ihrer 
unerreichbaren Größe und Majeftät den erniten Augen 
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blie mitfeiern, in welchem einer der gewaltiajten und 
berrlichjten der Exrdenjohne zu ihr zurüdtebre. 

Der Himmel jtand in Feuer und Alammen. Furcht- 
bare Blige Durchzudten die Luft; der Donner rollte 
mit einer Gewalt, als wolle er Die Erde zertriimmern; 
der Sturm beulte wie Weheruf dahin und der Hagel 
ichlug wie zürmend an Die bebenden Scheiben. *) 

Beethoven lag rubig — Itill — einfam — auf 
jeinem Sterbebette. 

Die Welt Dachte nicht an ihn, den großen, den 
gewaltigen Beethoven, dem fie einjt in glühender 
Begeijterung gebuldigt; aber die Elemente fchienen fet= 
ner zu denten. Wie fein Geift in den gewaltigen 
Tonjchöpfungen, Die er der Welt hinterließ, oft, einem 
furchtbaren Blite gleich, aus der Wetterwolfe hervor- 
trat, jo jchoffen jest Blige aus dunkler Wolfennacht 
über die Häupter Des Menjchengewürmes dahin und 
die weithin rollenden Donner riefen: „Hittert und 
finkt in ven Staub! — Beethoven!.... Beet- 
boven jtirbt! Der Beiten einer, den ihr jchmählich vers 
gejfen, haucht unter unjeren Schlägen jeinen Geijtaus!” 

Und Erde und Himmel bebten und der Sturm 
heulte: „Amen!“ — „Amen!“ 

Aber auch ver Tod jagte: „Amen!“ — Beethoven's 
Züge verzerrten fich, Die Augen ftarrten noch weiter, 
noch glafiger, noch jchredlicher. Die Bruft bob fich 


”) Ihatjache. 
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gewaltfam im legten furchtbaren Kampfe; die Hände zud- 
ten wie in Todesanajt umher; die Brust röchelte .. ... 

Da fuhr ein Feuermeer über den Simmel, ein 
gräßlicher Donnerichlag folgte, ein Winvdjtoß warf Die 
Fenfter auf — — — ein geigender, röchelnder Schrei 
— — — ımd Ludwig van Beethoven war 
nicht mehr. 

Die Glocke fehlug ein Viertel vor jechs Uhr. Der 
Meiiter war in jeinem fechs und fünfigjten Sabre 
gejtorben. 

Hüttenbrenner drüdte ihm unter heifen Ihrä= 
nen die Augen zu; die alte treue Streng hatte jich 
weinend über Die Leiche geiworfen. 

Als nach einer PViertelftunde Breuning und 
Schindler eintraten, tönte ihnen ein: — „Es ijt 
vollbracht!” — entgegen. 

Kudwig van Beethovens Züge aber waren fried- 
(ich geworden ; ein fchönes, edles, beglüctes Lächeln ver= 
Elärte fie. Der Große hatte ausgelitten, ausgerungen ; 
er war nicht mehr unter den Lebenden ....- aber 
über fein Haupt bielt ein ftrahlender Genius den Lor- 
beerfrang der 


Unfterblichkeit! 
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